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| 5 
Rede am Geburtöfefte Seiner Könige 
lichen Hoheit des Kronprinzen. von 
Preußen Friedrich Wilhelm, ges 
halten auf dem. Königlichen Natigs 
naltheater in Berlin, ben ‚3ten 
Auguſt 1787. 


| © gegräßt. an dem Tage, der Dich der Preufe 
- ſiſchen Welt gab, 

Erſter Roͤnigsſohn, auf welchen die zärtiichen Augen 

Eines Volkes gerichtet find, das mit dem redlichſten 
Eifer | 

— Beherrſchern dient, und, gleich den alten 
Teutonen, 

B. — XII, 8.1, St A Nice 


C . ) 
Nicht im _ Eriecht, wie die trägen Sklaven, 
— die unter 
Seifen Son allhen R — Heil Dir, der Du 

noch ißo 
In der glücklichen Zeit lebſt, wo Du, von eigenen 
> Sorgen 
Frey, die Sorgen der Könige kennen lernſt, Die 
| Gefahren 
Kennen lernſt, die fern und nah die Throneg 
umgeben; 
Vo Du, gefuͤhrt von der Biugheit und Redlichkeit 
| und von der eignen 
——— getrieben, von allen Schriften der 








Weiſen, tn 
Gleich der Biene, die- feinften Blumen — 
| und alle | 


Höheren Sünfe lernſt, die den Fünftigen Staats⸗ 
mann und Feldherrn 
Bilden; 


5) Die Unterthanen einiger heißen Laͤnder in Aſi ia 

und Afrifa werden von ihren Königen wie Die elens 

deſten SElaven tyrannifiret. So find Deutfchlande 

Beherrfcher gegen eine Nation nicht gefinnt, welche 

haft den Geiſt ihrer alten tapfern Vorfahren 
ei ef Be 
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Bilden; aber auch nicht der vaterlaͤndiſchen Muſe 
unterricht verſchmaͤhſt, die die feinſten Lehren oft 
| lachend | 
Den Mitlachenden giebt; oft auch vol ruͤhrenden 
Ernſtes 
Durch die Thaten der Vorwelt lehret, heroiſche 
Tugend | 
zur Nachahmung anffellt, — Deinem Herzen 
noch theurer, | 
Haſt Du das neue nicht fabelhafte Vorbild, den 


Großen 
Friedrich, wie vormals Detavian den erhabenen 

Cifar, . 
Den er Degen und Feder gleich gluͤcklich führen fah, 

dem er 


Selbſt fo mahe verwandt war, wie Du dem vergoͤt⸗ 
terten Friedrich *), 
Defien Degen und Feder den nordifchen Himmel int 
ausſchmuͤckt **). — 
Ua. = Mb 
*) Gifar war der Grofoheim des Oetavianus, der 
nachmals den Namen Auguſtus erhielt. | 


**) Zielt auf das neue Sternbild in der Bodenfchen 
Himmelskarte, Friedrichsehre genannt, pa 





Und noch haft Du das lebende Mufter des Preußi⸗ 

fhen Titus, 

. Deines allgeliebren Vaters. Wer unter den Fuͤrſten 

Diefen Namen trägt, iſt der Gottheit wahreftes 
Abbild. 


Eink und lange ſey Du es der Nachwelt! Die 

ae Tugenden alle -, 
geiten Deine Schritte, Pring! und die höchſte von allen, 
Die DVerehreriun Gottes, Eufebir *), führe den 


= | Chor auf! — — 
Gehe denn Deine Laufbahn fort, o Boruſſiens 
Soffnung! 


Alle, die Dich lieben, — und o! wer wird Dich 
| nicht lieben? — 
"Stimmen an mit mir: Es lebe Boruſſiens Hoffnung 

| Ebor. 


Degen und Keder mit Lorbern verbunden, nebft 
einer Krone darüber vorftellt, und unweit Des 
Mufenpferdes Pegaſus und des Schwaues fteht. 
(S. Berl. Monatsfchr. 1787 Februar ©. 197.) Es 
ift bereits von allen auswärtigen Akademien mie 
großem Beyſall angenommen worden. = 

*) Der Griechifche Namen Euſebia heißt ſo wiel 


als Religion, 


(5) 
— nn mm nm — — nn nn nn nn nn — — 
* * * 
Chor. 


Gebe, Boruſſiens Hoffnung! 
Deines Vaters Freude, 
Deiner Mutter Stolz! 
Lebe, Borufliens Hoffnung, 
Wonne der Fünftigen Mel! 


Deine Schritte begfeite 
Aller Tugenden Chor! 
Alle freundlichen Kuͤnſte 
Folgen jauchzend dir nach! 


Feyret den ſeligen Tag, 
Der Ihn dem Lande gegeben, 
Gluͤckliche Soͤhne der Enkel, 
Feyret den ſeligen — 


Lebe, Boruſſiens Hoffnung! 
Deines Vaters Freude, 
Deiner Mutter Stolz! 
Lebe, Boruſſiens Hoffnung, 
Wonne der ———— Welt! 
Kamler. 
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Ueber den neneften Finanzzuſtand 
Frankreichs. 
Dun Deember vorig. J. 6.495.) 
X. 


So viel ich nunmehr aus allen öffentlih befannt 
gewordnen Nachrichten fchließen Fan, geht Mek⸗ 
Fers Interimsplan dahin: 1) die von dem vori— 


‚gen Minifterium auf diefes Jahr angewiefenen Ruͤk⸗ 


zahlungen (Rembourſſements) nicht zu erfüllen, 
fondern diefe Zahlungen auf.ein ganzes Jahr hin— 


auszufeßen, jedoch mit. dem Berfprechen, fünf 


von Hundert an jährlihen Zinfen zu verguͤten; 
2) alle fällige Zinfen, Leibrenten, Gehalte, Pens 
fionen und überhaupt alle laufende gewöhnliche 


| 


Ausgaben in baareım Gelde zu leiſten: wenn aber 
der Treſor dazu nicht im Stande ift, die diesfällis | 


gen Släubiger des Staats auf eine höflihe Art 


abzumweifen, und fie auf. eine andre unbeftimmte 
Zeit zu beftellen. 


ie groß Nekkers Verdienft hiebei erfcheinet, 
diefen Plan ausgedacht zu haben, will ich nicht 
entfheiden. Indeß will ich folgende Bemerkuns 


gen mittheilen. 
1) Die Ruͤkzahlungen für das Jahr 1788 be 


magen 54 Millionen. Zolglich Hleibe der Treſor 
| im 








7) 








im ißigen Jahr um diefe Summe’ zuräf.: Der. 
Nachtheil von diefer Nicht» Zahlung. Fann für die 
innere Cirkulation nicht fo fühlbar werden,. als. 
wenn die Auszahlung. der Zinfen, Leibrenten u. fi: 
w. unterblieben wäre; . Diefe werden ihrer. Natur 
nad zum Lebensunterhalt beftimmt; jene Ruͤkzah⸗ 
lungen find Kapitalien, von denen man vorausz: 
ſetzen kann, daß fie. wieder belegt werden. - Gefeßt 
nun auch, daß durch den Mangel an Kapitalien:- 
mandye Berbefferung.unterbleibt,, und manche Art: 
von Gewerbe in fraftlofen Zuftand verfekt wird; 
fo iſt doch dies Uebel, wäre es gud) von fuͤrchter⸗ 
licher Groͤße in Abſicht auf die Zukunft, doch fuͤr 
den Augenblik nicht jo ſchreklich und druͤkkend, als 
wenn das Geld fehlet, wovon man leben ſoll. 
2) Wenn nach Nekkers Angabe das Defizit im 
Jahr 1788 — die Ruͤkzahlungen ausgenommen — 


zwiſchen 70 und goMillionen beträgt, und er itt 


durch alle die vorher (Dezemb.) angefuͤhrten Arten 
von gezwungenen Darlehnen 40 bis 5o Millionen 


zuſammengebracht hat; ſo fehlen ihm zwar noch 


zo Millionen: ich glaube aber, daß er dieſe uicht & 
große Summe ned) zufammenbringen wird. 


3) Nekters öffentliches Betragen in Abficht auf: — 
dieſen Plan, hat nicht meinen: Beifall; Die Lere 


im Königlichen. Schatze, und, die Unfähigkeit der: 
ehemaligen. Finanzbedienten diefer Leere. abzuhels" 
fen, waren ganz Frankreich befannt. Der König, 
Die — die Prinzen, die Staͤnde, das ganze 
44 Volk 


#43 

Bolt, nahmen in diefer Verlegenheit ihre Zuflucht 
zu Neffern, und. erkannten ihn laut für den Marıny 
der ihre zerrüttete Finarizen wiederherftellen würde. 
Nekker übernahm das ihm anvertrante Gefchäft. 
Mar es nun nicht feine Pflicht — ich will nicht ſagen, 
‚aus Klugheit, fondern nur aus Erfenntlichfelt ges 
gen dar uneingefchränkte Zutrauen, das König 

und Volk gegen ihn bewies — daß er ganz gerade,: 

offen und aufrichtig gegen König und Volk zu Werke 

ging? Mußte er, wenn er es fühlte, daß er mit. 

ſeinen Kenntniſſen und Talenten nicht helfen kanns 

te, diefes dem Volke nicht Jagen? Mußte er nicht 

Öffentlich erklären, das Uebel ſei jo groß, dag im 

gegenwärtigen Jahre alle veriprochene Ruͤkzahlun— 

‚gen wegfallen müßten, und dag mit allen zu ers 
haltenden Darlehnen es böchftens möglich gemacht 
werden würde, die laufenden Zinfen, Renten und 

Gehalte zu bezahlen? Statt defien verfpriche 

Nekker: alles in baarem Gelde zu bezahlen; im 

der That aber thut er es nicht. Nicht genug, daß er 

die Leute mit ihren Kapitalforderungen bei dem 

Treſor abweiſet, und fie nach Verlauf eines Jah⸗ 

res wieder beſtellt: er giebt ihnen nicht einmal fuͤr 

die Nichtigkeit dieſer hernach zu erhaltenden Zah: 

ung eine Sicherheit; und er verfpricht ihnen die 

zu befommenden Zinfen: auf feine gefeßmäßigeXrr:i 

Diefer Machtipruch von Seiten Nekkers iſt größer: 

‚als der. Machtipruch des fo: verhaßten Prinzipal⸗ 

ne Diefer. ließ doch. durd) den König die 

nie nach 
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nach einem Jahr zu —— Kapitalsund Zins⸗ 
zahlung verſichern. Nekker aber weiſet die Glaͤu⸗ 
biger ſchlechtweg ab, und läßt ihnen die Verſiche—⸗ 
rang von endlich zu erhaltenderZahlung durch Kaſ⸗ 
fenbediente geben, die weder für ihre Perfonen, 
noch durch ihr Amt eine Dicherheit zu leiſten Im 
Stande find. 

4) Nekkers Settagen als Privatmann, fo viet 
wir davon in den Zeitungen leſen, wirft kein vor⸗ 
theilhaftes Licht auf ihn. Man bat ihn fchon 
fange einer ungemefjenen Eitelkeit: Befchuldiger. 
Seine Schriften find fo voll Eigenlicbe, daß diefer 
Vorwurf dadurch vermehrt worden iſt; und wen 
ic) alle Reden und Sentenzen betrachte, die von 
ihm feit feinem Eintritt in das Miniſterium in den 
oͤfentlichen Blättern aufgezeichnet flehen, jo entdeft 
man abermals Spuren von Eitelkeit. Schade um 
den Mann, daß er hei ſeinen andermweitigen Ver: 
dienften diefe Schwäche an fich hat!.. Eitelkeit iſt 
jedem Menſchen nachtheilig; einem Sefchäftsmann 
aber iſt fie verderblich, und defto verderblicher, je 
größer der ZWirkungsfreis ift, worin er fich befinder. 

5) Die Nation fühlt, daß Treffer bis ist das 
nicht geleifter hat, was fie fic) von ihm verfprochen 
hatte. Sie fühlt es, daß er nicht das Zutrauen. " 
gegen fie bewiefen hat, was fie. gegen ihn auf eine 
jo ruhmvolle Art äußerte... Die Nation ſchaͤmt fich, 
abernoch, ihren Irrthum zu geftehen. Sie ers 
greift begierig, alles , bis auf die unbedeutendſten 

| Us Klei⸗ 








Kleinigkeiteh ‚ woraus: Nekkern ein Verdienſt ge⸗ 
macht werden kann; und fie ertraͤgt das Uebel, was 
ihr geprieſener Finanzminiſter nicht geheilt hat, in 
der Stille und ohne lautes Murren. "Sie hoffet, 
er werde feine ganze Kunft erft alsdann zeigen; 
wenn die Stände zufammenfommen; und bis das 
hin enthält fie fich afler lauten Kritik über ihr. 
Die einzige, die fie über ihn macht, befteht darin: 
daß die.öffentlichen. Fonds feit der Idefferfchen Adz 
miniftration..cher im Fallen als im Steigen find. 

6) Man hat Nekkern bei feiner erften Admi: 
niftration vorgeworfen: er habe den Ueberſchuß 
‚der Einkünfte. über die Ausgaben. bloß durch Erz 
fparungen verfchaft, die auf Wachtfprüche beruben s 
der von ihm gegründete Kredit fei fein wahrer 
Öffentlicher. Kredit Franfreichs geweſen, fonderm 
ein perfönlicher Kredte, der fich auf Nekkers Per— 
fon und auf feine Adminiftration geftäßt hätte; 
and unter. allen feinen Operationen, fei auch nicht 
eine zu entdeffen, die den großen Geift dadurch: 
£ennbar mache, daß die Königlichen Einkünfte durch. 
die vergrößerte Einnahme des Volks vermehret 
worden. . Wir mäffen nun ſchon ein paar Monate 
noch Geduld haben, um zu kein ‚ob es Nekker 
anitzt beſſer machen wird. 

RUN d. 28 November en | 

a 2: 5 85° 

- Die Verſammlung der Notabeln if den 6 Nos 

wernber in Verſailles eröfnet, Es find: bei. diefer: 
—— Gele⸗ 


Be 
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Gelegenheit verſchiedne Reden BER morden, 
die insgefammt darthun, daß die Notabeln :fich 
bloß mit der Sorm befchäftigen follen, nad) wel 
her Eünggig die Allgemeinen Stände fich zu vers 
fammeln und ihre Berathſchlagungen anzuftellen 
haben. Von der Materie, die ersrtert: werden 
fol, geſchieht gar Feine Erwähnung, Da id) Feine 
andre Abfiht habe, als meine Bemerkungen über 
. den Finanzplarn mitzutheilen, den Nekker den 
Ständen vorlegen. wird; fo werde ich durch die 
Verſammlung der Notabeln wenig oder gar keinen 
Anlaß befommen, etwas aufzufeken, well diefe 
ſich nemlich bloß mitder Form des Fünftigen Reiche: 
tages befchäftigen. Ich will indeß einige — 
meine Bemerkungen berfeßen. „ | 
Nekkers Abficht geht unftreitig ‚dahin, dent 
Bürgerftand in die Gefchäfte des Reichstags 
einen größern Einfluß zu verfchaffen, als er bei den 
bisherigen allgemeinen Berfammlungen der Stände 
gehabt hat. : Ehemals, wenn ich mich recht erins 
nere, waren nar- zwei Stände in Frankreich: die 
Geiftlichfeit und der Adel. Diefen fügte man zwar 
in den -folgenden Zeiten den dritten Stand, nehm⸗ 


lich Bürger und Landleute, hinzu; allein das Ber 


haͤltniß, wie der-dritte Stand in Rüfficht aufdie 
beiden erftern zur Abfaffurig eines Neichsfchluffes 
mitwirfte, war dem innern Berhäftniffe der Stände 
gar nicht angemeſſen. Nekker wuͤnſcht nun, bei 
dem nächften Reichstag ein richtigeres Verhaͤltniß 

feſtzu⸗ 








feftzufeßen. Dies von! den Notabeln zu erhalten, 
wird gewiß ſchwer fein. Der größte Theil von 
ihnen iſt unftreitig aus der ©eiftlichfeie und dem 
Adel; wie ſchwer hält es aber nicht, dag Jemand 
— aus reiner Liebe zum allgemeinen Beßten — 
fich felbft und feine Vorrechte verläugne, und Anz 
dern Rechte zugeftehe, deren fie fich bisher nicht zu 
erfreuen gehabt haben? Nekker hat zwar in feiner 
Mede recht gut ausgeführt:- daß fich jeit dem ließ: 
tern Reichstag in Abſicht auf das innere Verhältnig 
das Bermögen der Unterthanen um fehr vieles geäns 
dert bat; daß durd) den großen Zuwachs von mes 
talliichen Berindgen eine neue Art von Reichthum 
entſtanden ift; daß die Gläubiger des Staats eine 
neue bisher unbekannte Klaffe von Staatsbürgern 
ensmachen, deren Wohl mit dem Wohl des Staats 
auf eine unfichtbare und vormals ganz unbekaunte 
Art zufammenhängt; daß Kaufleute und Sabrikans 
ten ikt einen ganz andern Einflug auf den Nah— 
rungsſtand der Unterthauen haben als vor zwei: 
Hundert Jahren; und daß die Klaffe der freiwilli— 
gen Akkersleute alle Achtung - von ‚Seiten des 
Staats verdiene. Damit aberrauch weder Geiſt— 
lichfeit noch Adel alauben moͤgten, als wenn der 
Staat nicht ihre Vorzüge kennete und ſchaͤtzte; 
fo zeigt Nekker im. Segentheil; wie fehr der König 
von den Verdienſten der GeiftlichFeit und des Adels 
überzeugt, und wie verfichert er von ihrem pa— 
———— Eifer zu Erhaltung. der moͤglich groͤß⸗ 
ten 





ten Pandeswohlfahrt wäre. Allein alles dies läßt 
uns noch feine gegründete Muthmaßung auf die 
Entihläffe der Notabeln. machen. 

Ehemals ward der Einfluß auf die Berathichlas 
gungen und Entfchlüffe des Reichsſtags durch den 
Zeſis von Ländereien hauptſaͤchlich beſtimmt: 
fo daß derjenige, der mehr Laͤndereien beſaß, mehr 
Recht hatte, als derjenige, welcher wenige Laͤn— 
dereien beſaß; ud wer gar kein Laͤndereivermoͤgen 
hatte, war vom Stimmrecht auf dem Reichstage 
ausgeſchloſſen, wenn er auch ein noch fo großes. 
anderweitiges Vermögen beſaß. Dies war eine 
Solge der ehemaligen Verfaſſung der Staaten, wo 
man faft fein anderes Vermögen kannte, als Laͤn⸗ 
dereivermögen. Man blieb bei diefem Grundſatz, 
felbft wie fich ſchon wirkliche Spuren. von Seldvers 
mögen zeigten, weil die erfien Befiger des Geld⸗ 
vermögens Juden und Wechsler waren, die unter 
dem Bann lagen, und deren Handthierung aͤußerſt 
verhaßt war. Aber ikt, da die Sachen fid) jo ſehr 
geaͤndert haben, da ſo viel neue Arten von Vers 
mögen und Reichthum entftanden find, die gar 
nicht zum Fändereivermögen gehören, da alle diefe 
Arten von Vermögen zu der Quelle der Stantseins, 
fünfte gehören, und da es unrecht fein würde, 
wenn nur die Befiger der einen Art des Vermoͤ⸗ 
gens das Recht haben follten, über allgemeine Lans 
desangelegenheiten fprechen zu koͤnnen: iht, ſage 
ich, ift wohl Fein Streit, daB der ehemalige Grund⸗ 
Ä ſatz 
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fa von Beſtimmung des Einfluffes auf. Reiches 
tagsfachen abgeändert werden müfle. Neffer em⸗ 
pfiehlt daher den Notabeln in feiner Rede, auf 
diefen Punkt die gehörige Ruͤkſicht zu nehmen. 
Menn ihm dies gelingt, fo hat er ein Großes ges 
wonnen. Denn, da die Öffentlichen Fonds ein 
wahres Vermögen find, da dieje Art von Vermoͤ⸗ 
gen einen wichtigen Segenftand in Franfreih auss 
macht, und da deffen Befißer (wenn Neffers Vor⸗ 
fchläge genehmigt werden) Zutritt zum Neichstag 
erhalten; fo kann Nekker durch das eigene Inte⸗ 
reſſe diefer Klaffe von Bürgern verfichert fein, daß 
feine Machtſpruͤche in Abficht auf die Öffentlichen 
Schulden durchgehen werden. Eprächen die Läns 
dereibefier allein auf dem Reichstag, fo koͤnnten 
diefe durch eine vorhergeſehene plößliche Erleichte⸗ 
zung in ihren Abgaben verleitet werben, einen 
allgemeinen Staatsbanferott für vortheilhaft zu 
Halten. Und wenn bernad) auch daraus das größte 
Elend erfolgte, fo wäre das Uebel geichehen, und 
alle Hilfsmittel fielen weg. So bald aber den 
Rändereibefigern auf dem Neichstag durch Die Ber 
ſitzer der übrigen Arten von Bermögen das Gleiche 
gewicht gehalten wird; fo kann das Iheinbare Sins 
tereffe der einen Klaffe. von Staatsbürgern nicht 
feicht das wahre Intereſſe der übrigen Klaffen übers 
ziegen. Ob nun Neffers Vorſchlaͤge den Beifall 
der Notabeln erhalten werden, kann ich nicht wiſ⸗ 
ſen. — Ein Gluͤk fuͤr ihn und fuͤr die gute Sache 

| wird 
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wird es fein, wenn die Notabeln Feine determitirte 
Anhänger des phyfiokratifchen Syſtems find. Die 
Phyſiokraten kennen, wie Jedermann weiß, kein 
andres wahres Vermögen als Laͤndereivermoͤgen. 


Der Bürgerftand hat mehrentheils in Frank 


reich Kepraͤſentanten aus den beiden erſtern Stäns 
den genommen; und da haben dieje Stellvertreter | 


ſehr oft das Ssutereffe ihrer Prinzipalen vernache 
läßigt: das perfünliche Intereſſe des Repraͤſentan⸗ 
ten hat das Uebergewicht uͤber das Ihm eigentlich- 
anvertraute Intereſſe erhalten. Selbſt bei den 
Notabeln zeigt fich ſchon diefer Umftand : daß der 
erfie Präfident des Parlements, der einer-von den 
Repräfentanten des Bürgerftandes ift, ganz gegen 
die wahren Rechte des Buͤrgerſtandes flimmet, und 
hauptſaͤchlich die Vorrechte der Gerichtsperſonen 
durchfechten will. Nekker will es daher dahin ein⸗ 
leiten, daß dem Buͤrgerſtande verwehrt werden 
ſoll, einen Repraͤſentanten zu ekwaͤhlen, der ent⸗ 
weder fuͤr ſeine Perſon zu den beiden erſten Staͤn⸗ 
den des Reichs gehoͤret, oder durch feine Verbina, 
dungen vom diefen erften Ständen abhängt. Auch 
dieſer Punkt wird manche Schwierigkeiten verurs 
lachen, weil es wieder auf eine Berläugnung von 
Borzügen anfömmt, deren: fic) einzelne Männer 


von der Geiftlichkeit und vom Adel unterziehen. 


ſollen. 


Nehmen 
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Nehmen wir das bisher Geſagte zufammen, fo 
erheflet daraus: daß Nekker durch die Berfamme 
kung der Motabeln eine dreifache Abſicht errel⸗ 
chen will. 

Die erſte Abſicht iſt: daß der Buͤrgerſtand einen 
groͤßern, geſetzmaͤßigern, feinem wahren Verhaͤlt— 
niß gegen die andern Staͤnde angemeſſenern Ein— 
fluß auf dem Reichstag erhalte, als er bisher ger 
habt hat, 

Die zweite Abfidhe iſt: daß bei Beſtimmung 
des Rechts, wie der Buͤrgerſtand unter ſich zu den 
Schluͤſſen des Reichsſtags mitwirken ſoll, nicht bloß. 
und vorzuͤglich auf die Laͤndereien geſehen werde, 
die der Buͤrgerſtand beſitzet; ſondern daß man auf 
alle auderweitige Arten von Vermögen und Reich⸗ 
thum Ruͤkſicht nehme, die ſich in dem Buͤrgerſtand 
vereinigen. 

Die dritte Abſicht iſt: daß der Buͤrgerſtand 
feine andere Repraͤſentanten erwaͤhlet, als aus ſei⸗ 
mem Mittel, und uͤberdem bloß ſolche, die durch 
ihre Amtsverbindungen weder von der Geiſtlichkeit 
noch von dem Adel abbangen. 

Die Gährung der Semüther über diefe gewiß 
wichtige Fragen ift in Frankreich fehr groß; und 
es erſcheinen darüber täglich neue Schriften in Par. 
ris, die zum Theil mit vieler Parteilich£eit und groſ⸗ 
fer Bitterkeit anfgejeßt fein follen. — Hoffentlich. 
werden wir nächitens die Schluͤſſe der Notabeln 


ade. und diefe werden uns vorläufig ſchon mit 
5 vieler 
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vieler Wahrſcheinlichkeit belehren, was Frankreich 
von der Verſammlung ſeiner Staͤnde zu hoffen oder 
zu fuͤrchten hat. 

Den 4 Dezember, 





XII 

Sin dem geftern angefommenen Altonaifchen 
Merkur find zwei Nachrichten, die Nekkers Fir 
nanzverwaltung betreffen, die ich aljo meiner Ab; 
fiht gemäß anzeigen und mit einigen Bemerfuns 
gen begleiten werde. 

ı) Nekker foll bei dem Hofftaat des Königs 
und der Königinn eine Erſparung von zehn Mil⸗ 
lionen Livres jährlich angebracht haben. — Dies 
it an und für fich gut; es-ift aber diefe Operation 
wieder weiter nichts als ein Willensentichluß von 
Nekfern, den er ausführen kann, weil er die 
Macht dazu vom König erhält. Ob dieſe Operas 
tion ein wahres Verdienft um den Staat enthält, 
If erft dann auszumachen: wenn man weiß, daß 
dadurch Feine Ausgaben werfallen, die die Größe 
und Würde eines Sranzöfiichen Monarchen und 
feiner Gemahlinn erfordern; wenn durch diefe 
Erfparung ausländifche Ausgaben wegfallen; und 
wenn dadurch nicht etwa eine zahlreiche Menge 
don Unterthanen, die bisher von dieſer Ausgabe 
gelebt harten, plößlic, außer Nahrung geſetzt wird. 
Die legte Bedingung ift für einen Achten Staates 
mann fehr wichtig. Selbſt eine unrichtige Nah— 
sungsquelle, wenn fie nur nicht gegen die erften 

3. Monstsichr. XIII.B. 1. St. | D Grund 
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Grundgefeße des Staats fireitet, muß nicht auf 
einmal plößlic) verftopft werden, ehe man nicht 
den Leuten, die bisher davon gelebt haben, ans 


derweitige Auswege zum Verdienſt zeiczt. 


2) Nekker ſoll Hofnung haben, ein Darlehn 
von tauſend Millionen Livers zu 3 von Hun— 
dert an jaͤhrlichen Zinſen zu erhalten. — Wenn 
Nekker dieſes Darlehn den Notabeln anzeigt, ſo 
muß es wohl wahr ſein; aber dafuͤr wollte ich 
wohl ſtehen, daß außer den Zinſen zu 3 von Huns 
dert andre für die Darlehne vortheilyafte Bedin— 
gungen hinzugefügt. fein muͤſſen. Wie wollte ein 
Geldbeſitzer, der reine 6 von Hundert durch Ans 
faufung Königlicher Effekten gewinnen kann, fich, 


dazu beftimmen, nur 3 von Hundert vom König 


zu nehmen, wenn er nicht anderweitige Bortheile 
dabei fich ausbedänge! Die Summe ift ferner fo 
groß, ‚daß Feine einzelne Perſon, ja feldft feine 


Drivatverbindung von reichen und wohlhabenden 


Kapitaliften fie herbeifchaffen Fan. Iſt daher et; 
was an der Sache, fo muß wahrlich Jemand einen 
Plan ausgedacht haben, wie ein Inſtitut zu errich: 


‚ten fei, das durch feine vom Staat begünftigte Ge: 


fhäfte einen folchen Vortheil erhalten kann, daß 
es den bei den Zinfen zu übernehmenden Ausfalf 
dadurd) zu Übertragen vermag. Vielleicht ift es 
eine Nationalbanf, die an die Stelle der Caiſſe 
d Ejeompte treten, oder auch mit diefer vereinige 
werden ze. Vielleicht fe es eine ausſchließende Han⸗ 

dels⸗ 


Kr 
* 
* 
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delsgeſellſchaft. Vielleicht eine Pacht von gewiſ— 
kn Königlichen Gefaͤllen zu ſeht vortheilhaften Ber 
dingungen. Sn allen diefen und ähnlichen Fällen 
it eu aber offenbar das Privatintereffe des Dar: 
leihers, und nicht fein patriotifcher Eifer für die 
Rohlfahrt des Staats, was ihn antreibt, das 
Geld ſcheinbar zu niedrigen Zinfen zu geben, Wie 
viel Urſache Hat alfo nicht ein Finanzminifter, alle 
dergleihen fogenannte patriotifche und vortheil— 
bafte Borfchläge fehr genau zu prüfen, ehe er fie 
amimmed Ich will nicht einmal davon reden, 
daß jelbft die Werwendung eittes fo ſtarken Kapi— 
tuls von tauſend Millionen zu Abbezahlung von 
Sapitalien, die höhere Zinfe tragen, viele Schwies 
Kgfeiten hat, wodurch es leicht dahin kommen 
fun, daß die Operation, flatt Gewinn zu brins 
gen, mit Verluſt abfchließt. Jedoch wir wollen 
erſt warten, ob die Sache wahr ift, ehe wir uns 
omdiefolgen und Bedingungen davon befümmern. 


Berlin, den 5 Dezember 1788. 
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3. 


Verfolg der Unterſuchung uͤber die 


Allgemeinheit des Unterrichts in 
| den alten Sprachen. 
Die Abhandlung über diefen Gegenftand, welche j 
Herr Prof. Trapp im zten Stuͤk des „Braun: 


fhweigischen Magazins‘ meiner Unterfuchung (im 
Febr. und März der Berl. Monatsfchrift vom vor. 


IJ.) entgegenſetzt, enthält viele allgemeine Räfons 
nements, die mit den meinigen im Ganzen über: 


einftimmen. Die Nebenbeftimmungen, in denen 


ſie abweichen, einzeln aufzufuchen; bei einer jeden, 


Erläuterungen und echtfertigungen der meinigen 
und Widerlegung der entgegengejekten auszufühz- 
ren: wiirde den verftändigen Lefer ermüden, dem 
der ganze Zufammenhang der Sedanfen eines 
Schriftftellers. Hinlänglich in. den Stand ſetzt, ihn 
ſelbſt zu kommentiren. In der Anwendung dieſer 


allgemeinen Raͤſonnements aber geht Herr Trapp 


vorzuͤglich von zween Punkten aus, uͤber welche 
einige Erklaͤrungen von meiner Seite nicht übers. 
fluͤßig fein dürften. 

Zuerft feßt er mir entgegen: daß meine Gründe 
für die Allgemeinheit. des Unterrichts in den alten 
Sprachen, wenn fie Überhaupt treffend wären, auf 
den Wilitärftand, den ich ausnehme, eben fo- 
wohl angewendet werden müßten, als auf die übris 
| | gen 
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gen hoͤhern Stände. Allein es unterfcheidet fich 
dieſer Stand fo fehr von allen übrigen hoͤhern Klaſ—⸗ 
fen, durch feine befondre Beſtimmung, daß die , 
rihtigen Grundfäge der Bildung in diefen nur 
felten aufjenen Anwendung leiden; oder vielmehr, 
es erfodert die befondre Beftimmung andrer Stände 
einen ganz andern, weit fünftlichern Zuſchnitt ale 
diefer, welcher der allgemeinen Beftimmung und 
Bildung des Menſchen weit näher bleibt, Dieſer 
Stand ift feiner Beſtimmung nad) äußerft wichtig; 
er ift, der igigen Verfaſſung der Staaten zufolge, 
fehr zahlreich, und faßt einen beträchtlichen Theil 
der erſten Klaſſe von Staatsbuͤrgern in ſich, deren 
Wuͤrde er mit gutem Grunde alfen Übrigen, die 
fh ihm widmen, mittbeilt. Er verlangt daher 
vorzügliche Ruͤkſicht in der Unterſuchung über die 
Mittel zu einer vollkommnen Bildung der Mens 
ſchen; und ich will bier etwas genauer anzeigen, 
wie jehr er von andern in diefer Ruͤkſicht verfchier - 
den ift, un die Ausnahme zu rechtfertigen, Die 
ih mit ihm in Anſehung der alten Litteratur ge‘ 
macht habe. 

Der Militärftand erfodert erftlih: Bildung 
des Körpers, in einem Grade, wie fie in allen 
übrigen Ständen, nicht ſowohl unnöthig, als viels 
mehr unmöglich ift, weil fie fi) durchaus nicht 
mit einer wiſſenſchaftlichen Erziehung zu einem 
mehrentheils fisenden Leben verträgt. Der Koͤr— 
per des jungen Soldaten muß frühe abgehärtet 

| B3 werden, 
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werden, um Defchwerlichfeiten ertragen zu koͤn-⸗ 
nen, die, außer ibm (und etwa dem Forſtmanne), 
feinem andern Stande drohen. Er muß daher den 
größten Theil feiner Zeit in der freien Luft, und 
in Bewegung zubringen. Dies ift freilih aller 
Jugend zuträglih; aber der junge Menfch, der 
zu einem fikenden Leben beftimme ift, darf nicht zu 
lange fich jener entgegengejekten Lebensart ganz 
ergeben, wenn ihn nicht in der Folge Hypochons 
drie und Unmutch über die firenge Zucht anhalten— 
der Arbeitſamkeit des Kopfes quälen fol. Aber 
nicht bloß ftärkere, dauerhaftere Geſundheit, auch 
eine feinere Ausbildung des Körpers, ift dem Mis 
litärftande nöthig. In ihm find geübte Sinne, 
vornehmlich ein fcharfes Geſicht, eine vorzügliche 
Eigenſchaft. Endlich ſteht noch die Bildung der 
Seelenfräfte, welche diefer Stand erfodert, mie 
allen diefem in der genaueften Uebereinſtimmung. 
- Sm freien Felde umher zu fehen, von weitem zu 
entdeffen, durch ein geübtes Augenmaaß Eutfers 
nungen fchnell zu beftimmen, Kräfte und Geſchwin— 
digfeiten zu meflen, und feine eignen unmittelbar 
danach in Bewegung zu feken: das ift, was er in 
den entjcheidenden Augenbliffen zu thun bat, auf 
die feine ganze Bildung abzwekt. Geübtes Aus 
genmaaß, fehleuniger Entfhluß, und augenblikliche 
Ausführung durch den zu jeder willführlichen Bes 
wegung fertigen Körper: das find aljo wefentliche 
Vollkommenheiten des Milttärs; und diefe kann 

ders 
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derjenige ſchlechterdings nicht erhalten, der ſeine 
Jugend in der Studierſtube zugebracht hat. Mi— 





litaͤriſche Uebungen, die ſich auf jene Vollkommen⸗ 


heiten beziehen, ſind daher ſeine vornehmſte Be— 
ſchaͤftigung; Reiten, Jagen, und Leibesuͤbungen, 
ſeine angemeſſenſten Vergnuͤgungen. Mathema—⸗ 
tie iſt die einzige Wiſſenſchaft, die dem vorzüglis 
chen Militaͤr durchaus noͤthig iſt. Gerade die 


einzige, in welcher man zu praktiſcher Einſicht aller \ 


hifforiichen Kenntniß füglich entbehren kann, die 
von alfen übrigen ifolire ift, und eine eigne Lehrs 
art erfodert. Wie weit eigentlich militärtich wiſ— 
ſenſchaftliche Kenntniſſe dem Soldaten felbft nüß- 
lich find, darüber wird viel geftritten. Daß aber 


leichter zu viel als zu wenig Werth" auf die wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Kenntniſſe, die ſich unmittelbar auf die⸗ 


ſen Stand beziehen, gelegt werde, beweiſet die 


Autoritaͤt der groͤßten Maͤnner in dieſem Fache; 
und ſo viel Nutzen das Studium der militaͤriſchen 
Wiſſenſchaften für den erfahrnen und geuͤbten Krie⸗ 
ger und vorzuͤglich fuͤr den General in der Direktion 
allgemeiner Einrichtungen des Kriegsweſens und 
der Uebungen haben mag, ſo viel dieſe Kenntniſſe 
auch ſelbſt dazu beitragen mögen, den jungen Sols 
daten in feinem Metier zu bilden: fo ift immer 
ganz unläugbar, daß er nicht durch foiches wiſſen⸗ 
Ihaftlihes Studium zu feiner Beſtimmung gezo: 
gen werden kann, fo wie es in andern Ständen 


nothwendig ift, deren Gefchäfte bloß in Arbeiten 
B 4 des 
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des Verſtandes beſtehen, und nicht diejenige Herr— 
ſchaft deſſelben uͤber den Koͤrper erfodern, die jenen 
fo weſentlich iſt Y. Wer von abſtrakten wiſſen— 
ſchaftlichen Prineipien ausgehn wollte, wo es auf 
Fertigkeit des ganzen Seelen- und koͤrperlichen Vers 
moͤgens des Menſchen ankoͤmmt, wuͤrde weit zu— 

ruͤkblei— 


*, Die neueſten Begebenheiten enthalten einen ſehr 
auffallenden und unerwarteten Beweis, daß die Der: 
vollkommnung der Difeiritn und eigentlichen Kunſt 
des Krieges nicht eine ſolche Ueberlegenheit uber 
Den rohen Durch blos nerürliche Anlagen zum Krie— 
ger beſtimmten Menfchen geben, als man gemöbn: 
lich aenlaubt bat DStefe neueften poltifchen Erz 
eigniſſe find — nur fürchte ich, vergeblich — lehr— 
reich in fobr vieler Ruͤkſicht; und ſo wie fie bemeiz 
fen, daß die Nationen allein durch Verfaſſungen, 
welche die Einwohner zu Buͤrgern, nicht zu Stla— 
ven machen, die Serafte erlangen, wodurch fie die 
ſo fehr gewünſchte Heberlegenheit über andere ers 
halten; io lehren fie auch, daß ebenfalls ım Ein— 
zeinen, Mitwirkung des Freivenfenden, oder Em— 
pfindenden, am Gert und Körper gefunden Mens 
fchen, nie durch den Gehorfan unterwuͤrfiger 
menfchlicher Mafchinen erfest werden kann: Daß 
man alfv weder in politifcher noch in moralifcher 
Ankficht auf dem rechten Wege ift, wenn nan 
alle Seile des Beherrſchers ſtrenger anzieht: daß 
Diefe Mahrheiten auch auf das Militär Anwen: 
dung Seiden , und daß alfo, fo nothwendig in ihm 
auch der uneingeſchraͤnkte Gehorſam und Folgfams 
feit in gemifter Rükſicht find, dennoch Die ganze 
Bildung deſſelben nicht bloß auf Gehorſam und 

Folgſamkeit abzwekken duͤrfe. 


F 








rifbleiben *). Selbſt das Studium des Krieges, 
als einer Wiffenfchaft, bedarf der alten Litteratur 
ist einmal, | 


Andre Kenntniffe, die der Beruf des Militärg. 
nicht unmittelbar fordert, find eineZierde deffelben.. 
Cie find eins der wirkſamſten Mittel, die Rohheit. 
der Zitten zu mildern, die außerdem wohl aus der. 
ihm eigenen Lebensweife entftehen fann. Sie ges 
ben Beſchaͤftigung, die manches Ueble verhindert, 
welches durd) das in diefem Stande nothiwendige 
häufige Muͤſſigſein veranlaßt wird. Kenntniß 
nuerer Sprachen, Bekanntjchaft mit neuer Ges 
ſchichte, mit dem gegenwärtigen politifchen Zuftans. 
de der Welt, find ihm unentbehrlich, damit er im. 
Umgange mit andern gebildeten Menfchen Vergnuͤ⸗ 
gen enden und von ihnen geichäft werden fünne.. 
ir eigentlich wiſſenſchaftliche Bildung iſt zu ſei⸗ 
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) Es wuͤrde mich zuweit führen, hier den Koftraft 
nie der Bildung eines unmittelbar durch ſeinen 
Korper in der Wolt felbfithatigen Menfchen, mit 
der wiſſenſchaftlichen Bildung deffelben zu einer 
Thaͤtigkeit nach Priteipien, deren er ſich bewunt 

AR, volftändig zu eutwikkeln. sch enthalte mich 
deſſen um jo mehr, Da ich bald Gelegenheit haben 
merde, Die Grundfäse, auf denen diefer Unter⸗— 
ſchied beruhet, ordentlich ansztrübren., Man fann 

. billig von jedem, der dem Publikum über die Er: 

iehung und Bildung des Menfchen Vorſchlaͤge 
thut, forserit, daß er über diejen Unterſch sed 
nachged acht habe. i Ä 


03) 
ner Beſtimmung nicht nöthig, ift ihr vielmehr 
nachtheilig, und unter ben Umftänden deſſelben un⸗ 
| möglic) 

In Anfehung der Bildung der Moralttät bat 
der Militärftand etwas ganz Ausgezeichnetes. Der 
junge Menſch, der fih ihm widmet; koͤmmt ſehr 
frühe ins Negiment, damit er'nicht im ohnehin. 
langſamen Avancement zu fehr zurüfbleibe. Alle 
feine Dienftverrichtungen beziehen fich ganz unmiktz'- 
telbar auf andre Menfchen. Er har fogleich über 
Leute zu befehlen, und mit Kameraden zu thun. 


- Bon dem Augenblif an, da er die Uniform trägt, 


ift er in vielen Rüffichten ein Dann für fi, wenn 
er auch dem Alter nach, noch zehn Sjahre Sohn 
des väterlichen Haufes bleiben follte. Er muß ſelbſt 
handeln, er hat die Ehre ſeines ganzen kuͤnftigen 
Lebens ſchon ſelbſt zu gruͤnden und zu behaupten. 
Der große Zwang, dem der Militaͤrſtand in Dienſt⸗ 
ſachen unterworfen feinmuß, macht eine defto gröfz 
fere Sreiheit außer denfelben nothwendig, damie 
jener Zwang nicht unerträglich werde. Der junge 
Militär genießt alfo noch früher und viel länger 
alle die Vortheile, die das afademifche Leben dem 
Civiliſten auf einige Jahre gewährt, in welchen 
(fo vieles auch bei unfern Einrichtungen in diefem 
Stüffe zu erinnern ift) die mehreften Menfchen 
die wahre Bildung ihres Charakters erhalten, 
Aus diefer großen Freiheit und einem ungebundenen 


Leben unter lauter jungen Leuten, die einander alle 
| völlig 
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roͤlig gleich wären, wuͤrde Zuͤgelloſigkeit entſtehn: 
ader der junge Militaͤr ſteht zugleich unter Aufſicht 
ſeiner Obern; und dieſes Verhaͤltniß (welches im 
ckademiſchen Leben ganz fehlt, oder mehrentheils 
ſo fehlerhaft iſt, daß es mehr ſchadet als nuͤtzt) 
giebt ihm von der andern Seite, fruͤhe, Feſtigkeit 


des Betragens. Die ſittliche Bildung des Charak⸗ 


ters nimmt hier aljo einen ganz andern Weg, als. 
bei dem jungen Manne, deffen Hauptinterefle auf 
gelehrte Befchäftigung fällt. Jener muß in einigen 
Etüften folgen ohne zu urtheilen; dieſem aber wird. 
der Kopf fo voll fremder Dinge gepfropft, und in 
den Jahren wo er das Erlernte anwenden foll, 
reißt das viel mehr umfaflende Amt ihn gewöhnlich 
in einem gebahnten Wege gemwaltfam fort. Jener 
if der Gefahr ausgejeßt, von lebenden Menichen, 
niit denen ev lebt, Vorurtheile des Standes anzu: 
neömen, und aus Eingefchränftheit der Kenntniffe : 
eiuſeitig zu urtheilen; dagegen find die Folgen der 
gewoͤhnlichen  Befchäftigungen der fogenannten 
Studierten nur zu oft: unzufammenhängende 
Grundſaͤtze, ſklaviſche Anhänglichkeit an erlernte 
Vorſchriften, Erdrüffung eignen Gefuͤhls und eig: 
nen Urtheils. Es ift von der größten Wichtigkeit, 


dieſen entgegen zu arbeiten, und den Adel der 


Kbfitändigen freien Denfungsart aufrecht zu er— 
halten, Diefes kann nicht anders gefchehen, als 
dadurch, daß gefunde philofophifche, moralifche, 
Pelitiiche Sdeen in den Köpfen entwikkelt werden : 

| . und 
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und durch ein philofophiiches gruͤndliches Studium 
der Berufswiſſenſchaften, welches dem blos prak— 
tifchen Erlernen. derfelben entgegengefekt ift. "> 
Zu jenem ift die alte Lirteratur das befte Mittel z 
und zu diejem ift fie, in fehr vielen Fällen wenigs 
ftens, unentbehrlich. Selbſt zu einem recht guten 
Praktiker gehört jene Bildung; und es läßt fich 
alfo wohl denfen, wenigftens enchält es Feinen Wi— 
derfpruch, daß einem Erzieher vorgeworfen würde, 
fein Plan gehe dahin, lauter unbrauchbare Leute 
zu ziehen, gerade weil er zu ſehr auf Unmittelbar— 
brauchbares fähe. | 
Ein zweiter Punkt, über den ich mich mit we— 
nigem erflären muß, iſt der Linterfchied den Herr 
Trapp unter Sprache und Sprachkoͤrper macht, 
wodurd) alle Auftlärung der Begriffe zu den Sach— 
fEudien gezogen werden fol. Man verficht ges 
woͤhnlich unter Suchkenntniffen vorzuͤglich Die 
Kenntniß der äußern Gegenſtaͤnde. Sc) kann mir 
alle Beftimmungen gefallen lajfen. Uber bei der 
Erkenntniß jener aͤußern Gegenſtaͤnde ift unſtreitig 
die 
*, Der ganze Zuſammenhang zeigt hinlaͤnglich, daß 
ich das Wort prafeifch nicht in dem philofophtz 
fchen Sinne genommen, da es fp viel heißt als 
moraliſch, was auf das allgemeine Thun und Laſ— 
fon der Menſchen, auf ihre Gluͤkſeligkeit, Bezie— 
hung hat: ſondern in dem gewöhnlichen und alls 
gemeinen Sinne, da cd dasjenige andeutet, was 
ich, unmittelbar auf die Anwendung gewiſſer 
enntniſſe, in der wirklichen Welt, bestehet. 





die Kenntniß der Worte, durch welche fie angedeutet 
werden, etwas ſehr Unweſentliches, und Zufällis 
ges: hingegen ift es unmöglich, die Gedanken der 
Menjchen anders, als durch die Sprache. mitzus 
theilen. Dieſe Gedanken Finnen nur durch Kennt⸗ 
niß der Modifikationen ihres finnlichen Kleides, 
des Ausdrufs, verftanden werden. Selbſt unfte 
eignen Gedanken verftehn wir nur dadurch. Weber 
wiſſenſchaftliche Dinge, in fo fern fie äußere Ges 
genftände betreffen, koͤnnte allenfalls ein Menſch 
richtige Kenntniſſe haben, ohne eine einzige Spras 
de reht zu wiflen; aber menjchliche Gedanken und 
Sprade find fo miteinander verwebt, daß das 
tine ohne das andre nicht gehörig erkannt wird. 
Denken und Gedanken verſtehn, iſt aber das Wes 
fentlichfte aller wiffenfchaftlichen Bemühungen, und 
folglich Sprachftudium dazu erforderlich. - Alles 
was Here Trapp, dagegen vorträgt, paßt nur auf 
die unzwekmaͤßige und zeitipillige, aljo widerſinnige 
Art diejes Studiums, die vielleicht leider in der 
mebhrefien Schulen gewöhnlich fein mag, und deren 
Berbefferung ich mit ihm, wünfche. Ä 
Einem, andern Schriftfteller, der ein Gegen⸗ 
fin *) zu meiner Abhandlung hat drukken laſſen, 
brauche 


*) Zenfel- Gegenfük su des Herrn — Rehberg. Abs 
handlung im Februar und März der Berliner Mos 
natsjchrifz 1788 über die Srage; Sollen Di alten 

pra⸗ 
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Brauche ich wohl nicht zu antworten. Er verfte 
chert: die wichtigften gelehrten Stände beduͤrften 
feine Kenntniß der alten Lirteratur und Sprachen & 


‚weil die Religion auf Veberzeugung aus eigner Ein⸗ 


ficht der Vernunft beruhe (als ob die ganze chriſt⸗ 
liche Religion, die auf Lehren und Büchern, in 
denen die Lehren enthalten find, beruhet, mit dies 
ſem Febderftriche abgefchaft wäre), und weil der 
Gebrauch der roͤmiſchen Rechtsgelehrſamkeit in 
kurzem gänzlich aufgehoben fein würde. Auch vers 
fpricht er, daß die großen Männer, die fi) ist mie 
der Reform des menfchlichen Sefchlechtes abgeberr 
follen, binnen zwanzig Jahren fo viele vortrefliche 
Werke liefern werden, daß wir der Alten gar wohl 
entbehren koͤnnen. Co bald diefes alles gefcheherz 
fein wird, fo wird auch freilich meine ganze Aus— 


‚führung nicht mehr paſſen. Es ift aber verzeihe 


lih, daß ich mich mit den gegenwärtigen Bedbürfz 
niffen der Welt befchäftigte, da ich von jener grofs 
fen Revolution noch nichts Authentifches gehört 
harte. Am Ende hat mic Herr Henfel gar zum 
DBeften. Mir, deffen Schriften in jeder Zeile dars 
auf abzielen, eigne Einfiht und eignes Denken zu 
befördern, und die Rechte des eignen Denfens zu 

| vers 


Sprachen dem allgemeinen Unterricht der Tugend 
in den höhern Ständen zum Grunde gelegt oder 
den eigentlichen Gelehrten allein uͤberlaſſen wer: 
den. Halle 1738, 
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vertheidigen: ſetzt er, zur Widerlegung einer Ab⸗ 
handlung, worin ich die alte Litteratur eben auch 
in jener Abſicht empfehle, eine Autoritaͤt entge⸗ 
gen. Und welche! Er fuͤhrt an, daß Leſſing im 
Nathan die Recha ſagen laͤßt: ihr Vater halte nicht 
viel auf Buͤchergelehrſamkeit. — Recha iſt der 
liebenswuͤrdigſte Charakter, den je ein Dichter ge⸗ 
bildet hat. Aber wenn dies juͤdiſche Maͤdchen zum 
chriſtlichen Prediger, dies liebenswuͤrdige unfchufs. 
dige und unmwiffende Kind der Natur zum Stichter, 
zum Sachmwalter, zum Arzte, zum Vorfteher einer 
Stadt — zu allem was man will, im Dienfte der 
bürgerlichen Geſellſchaft, follte erwaͤhlt werden; 
fo würde der Vater wohl einige Büchergelehrfams 
keit nahholen muͤſſen. 

Diefes Gegenftüf Hat noch eine. Widerlegung 
veranlagt, die unter dem Namen einer Rezenfion 
jener Schrift, im Auguft und Dftober des „Braun; 
„ſchweigiſchen Ssournals “ a fe, und die _ 
ic) nicht fo übergehen kann. . 

Herren Trapps Vorfchlag ging Babin, die alte 
Litteratur nur einem Eleinen Haufen von Öelehrten 
zu überlaffen, die dafür forgen follten, daß der 
geringe Theil der in derfelben enthaltnen Kenne “ 
aifie, der noch für uns unentbehrlich fein mögte, 
im Gange erhalten würde, ohne daß die prafti: 
Ihen Gelehrten mit Erlernung der alten Sprachen 
bemuͤhet würden. Soll aber ist, wie der Ber: 
faffer behauptet, mit dem ich hier zu thun habe, 

bie 
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die Defanntfchaft mit den alten Sprachen, füx 
Studierende allgemein bleiben, und nur davon 
die Frage jein, wie viek jeder brauche, und wie 
er das am leichtefien lernen möge; fo ift das We⸗ 
fentliche jenes erfien Vorſchlages ganz-abgeändert, 
und ich habe meinen Endzwek vollfommen "er: 
reicht. *) - Hierauf greift-diefer Gegner meine Eins 
theilung der Menſchen in der bürgerlichen Geſell— 
fchaft: im höhere und niedere Stände an; und 
das aus dem Grunde, weit ſich nicht beftimmt von 
jeder Art Menſchen angeben läßt, . zu weldher von 
beiden Klaſſen fie gehören, Freilich laufen fie in 
einander; unddas nehmliche Geſchaͤft das von dem 
einem majchinenmäpig betrieben wird, kann viel— 
leicht von einem andern mit folcher Auwendung 
wiffenjchaftlich gebildeter Geiſteskraͤfte, und in fols 
cher Beziehung und folchem Umfange geführt werz 
den, daß beide zu fehr verfchiedenen Klaffen von 

Mens 


) Des Herrn Nath Campe Auffas im September 
und Oktober des Braunſchweigſchen Journals geht 
alfo auch Die ganze Frage, von der Herr Trapp 
und ich handeln, gar nichts an. ch muß dies 
um fo mehr bemerken, da mancher deſſen Urtheil 
durch Auf- und Unterfchrift eines Aufſatzes mehr 
als durch den Inhalt, beftimme wird, durch die 
Ueberſchrift Cich zweiſſe nicht, gegen die Abficht 
des Verfaſſers) verleitet werden Fünnte zu glau— 
ben,‘ auch der Gegenftand unfver Interfuchung 
fet Dort abgehandelt, und Here Trapp durch alle 
die aufgefuͤhrten groben Damen geſchuͤtzt. 
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Menſchen gezaͤhlt werden müffen. Es läßt ſich alſo 
wohl nicht leicht eine andre Graͤnzlinie ziehen, als 
die von ‚mir angegebene : daß zu den niedern Stäns 
den nur diejenigen geredynet werden, die zum Er— 
mwerbe ihres. Unterhalts durch Eörperliche, mehren, 
tbeils maſchinenmaͤßige Beichäftigung beſtimmt 
ſind, die ihnen wenig Zeit und Kraͤfte laͤßt, ſich 
um andre Dinge zu bekuͤmmern, die nicht ſie ſelbſt 
und die Ihrigen unmittelbar angehen. Dieſe be— 
duͤrfen ganz andern Unterrichts, und einer ganz 
andern Bildung. Wie viel der Schulunterricht 
dazu uͤberhaupt diene, wie viel die durch dieſen Un; 
terricht mehtentheils befoͤrderte Mittheilung der 
Vorſtellungs arten wiſſenſchaftlich und gelehrt ge⸗ 
hildeter Menſchen in den niedern Ständen wirken 
koͤnne, wie viel Nutzen und wie viel Schaden dies 
ſes ſtifte; wovon eigentlich die ſittliche Bildung 
des Landmannes, „und des: geringern Bürgers abs 
hange, welche eben fo viel innern Werth als jede 
andre, aber ihre Eigenheiten hat: — das alles 
find Gegenftände, die ich garnicht fo im Vorbei⸗ 
gehen mit abhandeln konnte, da ich von dem Un⸗ 
terricht in den alten Sprachen reden wollte. Ich 
für mein Theil getraue mir. nicht," dem. ganzen 
menſchlichen Geſchlechte in allen Klaſſen anezuthei. 
ki, was ihm gut ifl,... 

Den -Höhern: ‚Ständen habe ih keine andere 
® hibeftimmung angeben konnen ‚als dieſe: dag 
ha fe diejenigen dazu techne, die nicht zu mechas 
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nijchen Arbeiten beftimmt find, und denen die. Um⸗ 
ſtaͤnde alſo Beſchaͤftigung mit demjenigen, was nicht 
unmittelbar die Bedürfniffe der Ihrigen angehe, 
erlauben, oder vorfchreiben. *) MR: E > 
Hier babe ich mit großem Vorbedachte die. Be—⸗ 
ſtimmung des Menſchen von der Beſtimmung des 
Buͤrgers unterſchieden (aber nicht entgegengeſetzt, 
wie nach Herrn Trapps richtiger Bemerkung Rouf⸗ 
ſeau fehlerhafter Weiſe thut). Die Verhaͤltuiſſe 
des Menſchen als Buͤrger, ſind nur beſondre und 
groͤßtentheils willkuͤhrliche Beftimmungen feiner 
Verhaͤltniſſe als Menſch. Seine Buͤrgerpflichten 
ſind nur beſondre Beſtimmungen ſeiner allgemeinen 
Menſchenpflichteu. Die Rechte, die Pflichten, die 
a: ib I Beſtim⸗ 
36) Daraus allein erhellt ſchon sur Genuge, daß die 
eigentlichen Gelehrten zu den hoͤhern Ständen 
mitgerechnet werdenz u Mein Gegner macht hier 
ein ſehr laͤcherliches Verſehen, indem. er meint 
ich habe in der Aufſchrift genes Auffatzes die her 
"bern Stände den eigentlichen Gefehrten entgegen 
geſetzt. Daß. hierinicht die Menfchen in den hoͤ— 
hern Ständen den Gelehrten, ſoudern alle höhere 
Stande denen wenigen, welche die eigentlichen 
- Gelehrten ausmachen, entgegengeſetzt find, ber 
weifen Die Worte Igllgemeiner Unterricht und 
„ben, gigentlichen Gelehrten alieın überlaffen“. 
Diefer Mipverfiand lauft Durch die ganze Wider 
fegung durch, und veranlaft eine Menge gang 
Fhiefer Argumentgtionen. Beiläufig beweiſen die: 
—ſes und aͤhnliche —I daß es nicht uͤhel ge⸗ 
Win aba ſei, Die Jugend Im Snternretiren fe 10 iu 
- den, u wi we 33 ERS ITEI FE ‚Hin il) 
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Veſtimmung des Menſchen, beziehen ſi ch auf ihn 
und feine Verhältniffe zu andern Menfchen, ſo wie 
fie in der Natur gegründet find.*) Seine echte, 
feine Pflichten, feine Beftimmung als Staatsbärs 
ger, beziehen fih auf die befondern Modifikatio⸗ 
nen, die dieſes alles durch die willkuͤhrlichen ge⸗ 
meinſchaftlichen Veranſtaltungen der Menſchen er⸗ 
halten hat. Den größten Theil von der Beftim- 
mung des Bürgers in den höhern Ständen macht 
die manmichfaltige Theilnehmung an der Verwal; 
tung des gemeinen Wefens aus.“ Zu dieſer find 
mehrentheifs wiffenfchaftlihe Einſichten nöchig. 
Zu der allgemeinen Beftimmung des Menfchen wers 
den fie freilich in fo fern nichterfordert, ale fie nicht 
unmitfelbat zu den Nothwendigkeiten des phyſi⸗ 
ſchen Lebens gehören, " Aber zu den Nothwendig⸗ 
keiten des Lebens in der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
gehoͤrt auch ein gewiſſer Antheil an allgemeiner 
Achtung; und dieſen kann in den hoͤhern Ständen 
nur derjenige erhalten, der Erziehung, Kenntniß, 
und Sitten hat (a Gentleman, wie es die Engläns 
der ausdruͤkken). So gehört es denn auch allers 
dings zu der Beſtimmung des Sapitaliften und des 
Cütereftgers, buß er wiſenſchaftliche Kenntniſſe 
x 2 | habe. 


.) Wohlwollen if afto gar nicht, ie einer meiner’ 
Gegner ſagt, die ‚charafteriftifche. Zugend des 
- Bürgers, fondern die allgemeine charafteriftifche 
Eugend Des Menfchen, 





Habe. . Es — Gewerbe, Die, Ins Große, getrio⸗ 
ben, wegen , der Wohlhabenheit die ſie erzeugen, 
au; ‚den hoͤhern Staͤnden gerechnet werden;. Aber .fie 
geben an jene Achtung, ‚die diefen gebuͤhrt, noch 
fein. Aurecht, wenn nicht Die liberale Erziehung, 
die Art von Bildung-des Verftandes und.des Ders 
zens, welche der. Reichtum möglich madt,.. hin⸗ 
zukommt. Daher wird, ze Bi der, Kaufmannsſtand 
an den Örten, wo nicht etwa das Geld,allein. den 
Maaßſtah aus macht nach dem die, M enſchen ge⸗ 
men, werden, (in. der- That, ‚ein, vortreflicher 
Maagßſtab!) an ſich ſelbſt. nicht ſehr seihäßt; And 
die. ‚perfönli chen, Eigenſchaften allein perſchaffen ‚in 
demſelben die Achtung, auf die mancher „andre | 
darf, weil man. in. ihm ohne einigen, Grad. von 
ſolcher Bildung, gar. nicht exiſtiren kann. Nur die 
vorzuͤglichen Einſichten in die politiſche Welt ,. ‚die 
große Art zu denken die ‚der, thätige Kaufmann, 
der viel Konnerionen hat, erlangen kann, dies allein 
verſchaffet ihm die, ‚Ausgezeichnete bürgerliche Ehre, 
die ihn dem armen ausgezeichnet geolgeten Many 
in aydern Ständen gleich ſetzt. 

Indeſſen behauptet: mein. ‚Vegner: ‚aäfeien die 
alten, Sprachen auch ſogar zu den gründlichen 
Kenneniffen eben nicht nöthig, welche zu der Vers 
waltung des gemeinen Weſens, und: zu.Öffentlidyen 
Angelegenheiten‘ erforderlich find ‚und welche alfo 
zu "der Beſtirũmüng der“ hihern Stände wiſentlich 

mit 
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duf dag/ was ic), uber Religion und Thrologie ge⸗ 
hat habe; and; hier ſtutzen ſie ſich, eben Wwie die 
Rſonnements des Heran Henſel, auf deuaus⸗ 
ſchheßlichen Werth. des Praktiſchen insider Reli⸗ 
gin, Dieſes Praktiſche koͤnnte nun freilich für 
hä nllein allenfalls aus bloßer Beobachtung; der 
Menſchen beurt heilt, und durch eignen philoſo⸗ 
zhiſch gebildeten Geiſt begrbeitet werden. Selbſt 
num Verſtaͤndniß dev,fitklichen Lehren in der Bibel 
wäre ſo viel Gelehrſamkeit vielleicht nicht erfor der⸗ 
lich. Aber ich muß gegen den Grund, auf welchem 
meine Gegner bauen, auch bier: eine Bemerkung: 
machen, mit, der. man ihnen: fo;oft begegnen mußr 
hr ganzes Raͤſonnement beruhet auf ganz falſchen 
Vorausſetzungen. Unſre Religion iſt eine dogma⸗ 
he: Religion. Die Bemuͤhungen vortreflicher 
Feligionslehrer, den großen Haufen der Chriſten 
ven dogmatiſchen Spekulationen abzuziehen, und 
ihre Mrmerkſamkeit auf- dag Myoraliſche zu lenken, 
find verehrungswerth, weil jene ſo vielem Miß⸗ 
brauch unterworfen find, und weil die Beſchaͤfti⸗ 
gung damit die richtige. Schaͤtzung des Werthes 
dee Religion und die Erkenntniß ihres wahren Ver⸗ 
haltniſſes zur menſchlichen Gluͤkſeligkeit leicht ganz 
verditbt. Der Plan aber, dieſes Dogmatiſche ganz 
zu verlaſſen, kann unmoͤglich vollkommen ausge— 
führt werden, fo lange wir Chriſten bleiben; deun 
es iſt nicht wahr, daß das der Lehre der Bibel ger 
& 5 map 
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maͤß fein wuͤrde. Nun lehrt fchon eine fehr geringe. 
Bekanntſchaft mit: der Geſchichte: daß die unges 
benerften Borurtheile oft ganze Nationen beh errſcht 
haben, bloß weil einige Ausdrüffe der Bibel. miß⸗ 
verſtanden warden; "daß bie ungereimteſten und 
ſchaͤdlichſten cheologiſchen SIdeen unter dem Namen 
der chriſtlichen Religion berbreiter werden, ſo bald 
das Studium der Bibel in ihren aͤchten Quellen 
vernadläßigt, und die Dogmatik den Spekulatio⸗ 
ren der: Unwiffenden uͤberlaſſen wird. ) Es liegt 
alfo alles an richtiger Auslegung der Bibel; und 
wenn gleich die deutfche Ueberſetzung dem Laien ge: 
nuͤgen mag, der nicht beſtimmt iſt, fein ganzes Le— 
ben mit dieſem Studium zuzubringen, ſo iſt es mit 
dent Religionslehrer ein ganz andres. Seine 
Kenntniſſe ſollen nicht bloß zu eigner Beruhigung 
dienen, wozu jeder das Maaß in ſeinem eignen 
Herzen bat; ſondern der Umfang und der Inhalt 
feiner Einſicht wird durch die Beduͤrfniſſe feiner Ges 
meinde, und vielleicht eines groͤßern Theils des 
Volks beſtimmt. Ihm iſt alſo gruͤndliche Kennt— 
niß unentbehrlich. Oder, mit meines Gegners 
Worten, er muß die Gruͤnde der Lehren aus der 
Vernunft und aus der Schrift einſehen. Die 
Gruͤnde aus der Schrift aber ſind in einiger Voll⸗ 


ai u. einufehen , ohne Kenntniß der: 
alten 


*) Man leſe nur zum Beifpiele bie Geſchichte * 
"lands vom vorigen Jahrhunderte. 
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genen 
a” — ; der Denknngsart der alten Voͤl⸗ 
u. ſ. w. Denn ohne alles dieses ift der Sinn, 
= = erften Lehrer ‚mit ihren Motten verbans 
den, fo. wenig als die Meinung der fpätern Ausle 
ger, durch welche unfre Glaubenslehren ihre Bes 
ſtimmung erhalten haben, vollkommen einzufehen. 
Ales was in Jo bedeutungsvollem Tone von philor 
ſophiſchtheologiſcher Einficht, die nothiwendig,. uud 
rhiloſophiſchkritiſcher Gelehrſamkeit, die überflüs 
big fein joll, gejagt- wird, bleibt alfo leeres: Ges 
Ihwäß, das zu nichts dient, als ſelbſterfundne 
Träume zu autoriſiren, ſo lange nod) die Bibel 
die Erkenntnißquelle in: ‚der Religion bleibt.‘ Es 
braucht daxum nicht jeder. Kandprediger die foges 
nannten orientalifchen-Sprachen zu verftehen,; und 
ſichum die chronologiſchen Unterſuchungen über die 
im alten Teſtamente enthaltne Geſchichte zu bes 
fünmern., Der Dann von einigem Kopfe wird 
(sin finden, wie weit er ih in Philologie 
und Geſchichte einzulaffen hat. Auch mag man 
wohl hie und da rechtſchaffne und aufgeklärt Geiſt⸗ 
liche ſnden, denen es an, Sprachkenntniſſen fehlt, 
und die ſich dennoch von dem rechten Wege in der 
Religion nicht abbringen laſſen; aber der größere 
Haufen wuͤrde wohl ohnej jene Kenntniſſe nicht lange 
darauf bleiben. *) 
€ 4 | Die 
NDaß die theologiſche Einſicht des Geißlichen auf 


der philologifchen Keuntuib beruhe, mag, 'nebf 
vielen- 
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Die. philologiſchen Kenntniſſe ſind alſo das 
ſicherſte Mittel, diejenige Neueruugsſucht in : Der 
Religion, über welche in unfern Tagen jo viel ges 
ſchrieen wird, in Schranken zu halten. Sie, find 
fogar das einzige Mittel dazu. Denn ich muß hier 
allerdings die reine chriſtliche Religion, nachdem 
ich ſie gegen die willkuͤhrliche Bearbeitung unwiſ⸗ 
ſender Philoſophen zu ſichern geſucht, nunmehro 
auch gegen die aͤngſtlichen und eigenſinnigen Bemuͤ⸗ 
hungen einer andern, den Vorurtheilen der Leh⸗ 
rer ihrer Kindheit verkauften Partei, in: Schutz 
nehmen. Die Hauptsund Grundlehren desChris 
ſtenthums werden ganz durch die neuere freiere Art 
zu exegiſiren verdrängt! hoͤrt man von fo: vielen 
Seiten. Wodurch follen fie denn gehalten werden, 
wenn’ es nicht durch gruͤndliche Benntniß Der 
Bibel it? Wenn jene Lehren Lehren der Bibel 
— (and ihre —— Be fie, und fech⸗ 

den ‚ten 
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— ande - a: ortrefichfen — Herr 
. ZKoppe fur mich bemweifen, der ſich durch. Mn alle kri— 
tiiſche Gelehrfamkeit und Einficht in’ die Dogma— 
— tit und in die Geſchichte der Religion gewiß nicht 
verleiten laſſen, den Werth des unmittelbar Prak⸗ 
tiſchen zu eitennen, und der den von mir aufs 
geſtelten Grundfären getnaͤf, durch feine anges 
farasne 8 usgabe des Neuen Teſtaments dieſes 
keſen und Verſtehen der Vorſchrift deſſelben, als 
die Grundlage der ganzen chriſtlichen Religion, 
dem geiſtlichen Stande zu eern und dadurch 

zu empfehlen gejucht bat. . - 
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ten fär-fie) doduans feinem andern Gründe, ale 
weil fie Lehren der Bibel find);s "fo koͤnnen fle ja durch 
richtige Auslegung derfelben: üur gewinnen. sn 
der. That; Die: jogenannte Orthodoxe Partei ver) 
ſteht ihr eignes Hutereffeöfele ſchlecht, wenn fie 
eigne Einſicht und Frele Prafung, wodurch die 
richtige Aus legung erſt inoͤglich wird, verſchreiet 
und. fie giebt; nenn: fie- das ur; chren — 
eine auffallende Bloͤße. a an 


Sie ſucht nehmlich Bart ändremtehet dat Sy 


em. aufrecht:zuserhalte‘;:ttdeldes Blöß "auf der 
als richtig/ erwieſenen Auslegung der Bibel beruhen 
ſollte: und dieſe Mittel’ find nur zu oft gegen die 
menſchliche Matur, gegen⸗den Geiſt der Religion, 
und vorzüglich der proteſtantiſchen Kirche. Eins 
jormigkeit im Vortrage des Syſtoms laͤßt fich eini⸗ 
germaaßen erzwiugen. Freilich nut in geringen 
Mauße; denn ſo bald die ganze oͤffentliche Religion 
nicht ‚auf Liturgie eingeſchraͤnkt werden ſonderũ 
auch Lehre enthalten ſoll, ſo witd auch aus jedem 
utihetannten. Ausdruk, ders nicht vorgeſchrieben 
worden, eine Kähtrei gemacht werden koͤnnen, 
weil er eine eigne Nebenbedeutung hat. Indeſſen 
laͤßt ſich einigermaaßen den willkuͤhrlichen Veraͤn⸗ 
derungen der Lehren vorbeugen, wenn der ganze 
Stand der Lehrerin ſtrenger Subordination er: 
halten, und auf das Anſehen der Vorgeſetzten 
vder auf die Entſcheidung vorgeſchriebner Formeln 
verwieſen wird. Jenem harten Zwange der blin— 
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und unter denen, der Zufall oder noch ſchlimmere 


— % J 


Kirche zum voraus mitvernichtet. Proteſtanten 
alſo ſollten fich, wenn ſie dem urſpruͤnglichen Geiſte 
ihrer Kirche getreu bleiben wollen, in der Religion 
sur allein auf die Bibel. berufen *)... -. Hier: 


f .) © viel iſt fuͤr den gegenwaͤrtigen Endzwek hin⸗ 
reichend. Auf eine voüſtaͤndigere BO F 
E — J es 
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- Hieraus alfo entfpringt für. den Geiſtlichen ganz 
unmittelbare NRothwendigfeit, die alten Sprachen 
und was damit in Verbindung ſteht, zu: verfteben, 
Außerdem aber hat das Studium ber alten: Littes 
ratur nocheinen unfchäßbaren Werth für den Thea; 
logen. Die Sitten und die Vorftellungen, dee 
Bilfer, bei denen der. Urſprung unſrer Religion 
zu fuhen ift, find-nehmlid von; den unfrigen,, wes 
gen der Entfernung der Derter und der Zeiten, fo 
unendlich verjchieden, daß das Studium unjrer 
heiligen Bücher. ganz nothiwendig. eine Gefchiflichz 
feit erfodert, ſich in ganz fremde: Denfungsarten 
zu verfeßen, ‚wenn nicht die ungeheuerften und fals 
ſcheſten Ideen aus; der - mißverftandnen "heiligen 
Schrift eneftehen follen.. Durch das bloße Stus 
dium derjelben ganz allein fönnen die Vorurtheile, 
welche aus: dergleichen Mißverftande entipringen, 
nie ausgerottet werden, weil eine.Bergleihung 
mit andern ſich ſelbſt uͤberlaſſenen Nationen uns erſt 
in den Stand ſetzt, die reine menſchliche Natur zu 

0 Ä | erfens 


fhweren Frage: von der Rechtmaͤßigkeit und dem 
Gränzen ſymboliſcher Formeln in Glaubensfachen, 
‚werden mich meine im Julius (vor 5.) Diefer Mor 
natsfchrift angefangnen Unterfuchungen über. die 
algemeine Toleranz führen. In Anfehung_des 
Berhäleniffes der ſymboliſchen Formeln zum Gtus 
dium der Bibel, nach Acht. proteftantifchen Grund» 
füren, fei es mir erlaubt, den Lefer auf die fchöne 
bi zu Zachariaͤs biblifcher Theologie zu ver 
eifen, 


_ I —— z - 
— — 





Was die Juriſtiſchen Studien betrift, ſo wird 
Abe: verftändige Praktiker den Verfaſſer verfichern, 
dag die Kompendien:ohne gute Kenntniß der latel 
niſchen Sprade und Roͤmiſcher Begriffe nicht hin⸗ 
länglic verftanden werden. Er meint das Gegens 
theil davon Beweijen zu. koͤnnen, wenn er etwa ein 
paar Stellen aus: irgend einem Kompendinm aufs 
zeigte, in welchem der Genius der aͤchtroͤmiſchen 
Sprache eben — —— Am m: "Tenf 
Kühe Logik! .  -; 

Wuͤrden ader⸗bieſe Kenntnifſe dm Akten Spra⸗ 
chen den: Studierenden erlafien; folglich von dem 
felben nicht: ferner gruͤndliche Einſicht gefordert (zit 
welcher: jene. in vielen Wiſſenſchaften ein unentbehrr 
liches Huͤlfsmittel ſind); jo iſt leicht abzufehn, daß 
die oberflaͤchliche und ſeichte Kenntniß freilich immer 
noch allgemeiner alsnſie ist: ſchon ifk / aber ihre 
Suhalte nad bald ſehr ſchlecht werden würde: 
Denn der. Menſch ivird immer weniger leiſten /je 
mehr die Forderungen an ihn. hevabgeftimmt wer⸗ 
den. . Der Berfaffer, mit dem ich hier: zu thun 
habe, ſieht iin diefer Behauptunginne einen elent 
den Gemeinſpruch, den er verdrehen kann, wie er 


will. Den’ re deſſelben, der aus dem 
— Zuſam-⸗ 
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ben, und diel ‘in’fo ſchlechtem Zuſtande be 
- findet? Di te s fhlcchten 1% — —— 
Anſehn, in welchent ES ſynboiifchen Zormehn . 
r u ae erhalten, 
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Zuſemmenhange wohl erhellt, iſt dieſer: die For⸗ 
derungen, die bisher an junge Studierende gemacht 
worden find‘, fcheinen zu Hoch. Sie ſollen alſo 
herabgeſtimmt werden: Indeſſen zeigten jene. For; 
derungen -dem:jungen Gelehrten: noch ein, wenn 
gleich oft fuͤr ihn unerreichbares, Bild von der 
Vollkommenheit nach. der er ſtreben follte, er— 
fuͤlten daher ſeinen Kopf mit wichtigen Begriffen 
uͤber das Weſen der Wiſſenſchaft und feiner Ber 
ſtinmung, und erzeugten alſo natuͤrlicher Weiſe 
ein Beſtreben,: dieſes in einigem Maaße zu errei⸗ 
chen. Wird ihm hingegen ſein eigner Beruf und 
die zu deſſen Behuf zu erlangende Wiſſenſchaft in 
einem veraͤchtlichen Lichte gezeigt; ſo daß er hoffen 
kann, es immer noch zu erlangen, ſo faͤllt der An⸗ 
trieb, des Ehrgeizes, und alles Intereſſe des Ber; 
ſtandes, mithin auch alles Beſtreben. RR ein 

höheres. Ziel. zu erreichen. —224 
Nun koͤnnen wir der gründlichen Gelehrten 
nicht ganz entrathen.“ Au dieſen wuͤrde es aber 
bald. fehlen, wenn der allgemeine-Lnterricht nicht 
mehr die noͤthigen Borerkenntniffe enthielte; da—⸗ 
fern nicht etwa der alles. durchſchauende Blik des 
Lehters (1) die fähigen Köpfe abfondern, und zu 
heſſrer Anweiſung beſtimmen ſollte. Dieſe Berans 
ſtaltung iſt eine ganz unvermeidliche Folge jener 
Veraͤnderung des Unterrichts. ‚Sie giebt dem Auf; 
ſeher der. Jugend auch. nicht mehr Einfluß, und 
verlaggt von ihm nicht mehr, „als. ihm in-vielen ans 
dern 


[nn 
CH) | 
dern Räffihtem ſo oft zugetrauet wirde Auf einem 
vermeinten Vermoͤgen des Erziehers, alle Anlagen 
des Zoͤglings zu erforfchen, und den Kopf und das 
Herz: deſſelben jauen Anlagen gemäß: zu bilden, 
beruhet die eigentliche Kunſtrzuretziehen,Gegen 
diefe Theorie: einer, Erziehungskunſt ſi ſind die Cem 
nerungen. gewichtet „die in meiner Abhandlung. 
über die aiten Sprachen beilaͤuſig vor kommen muß 
ten, und die ich ausfuͤhrlicher· mittheilen woetdr,öfo 
bald ſie ſo weit durchgearbeitet ſinde! dafi ſie dem 
Publikum: vorgelegt. werden Dünen Mira @ı 
Aber nicht bloß deswegen, weil Die: gruͤndliche 
Einſicht brauchbarere Arbeiter und ih ihrem Dienſte 
zufriednere Menſchen bildet; ſondern dauch moch 
aus einem hoͤhern Grunde habe ich brhauptet, daß 
die alte Litteratut Grundlage des allgemeinen 
terrichts bleihen· muͤſſe: ‚diejer:äfts'inehmlich,ündlt 
Verpflichtung des Staats, dafuͤr zu ſorgen, daßder 
allgemeine Unterricht auf.die allgemeinſte und 
un ee der Geiſteskraͤfte — wein 
dA DR: Bu | 1 TUEPT BERG | 971797 
>) Mein Gegner haͤlt DEEP af, Bea aeg 
| er en: nn —* in nn | 
e "meint ser. re fe® Sie einen A 
und einzelne? Etkelfen gege — allgemeine 
merkungen zu —— ihm ee 
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Auch dieſe Verpflichtung laͤugnet mir mein Gegner 
getadezu ab. Es iſt eine verdrießliche Arbeit, ihn 
hier zu widerlegen. Was ſoll man mit einem 
Schriftſteller anfangen, der beſtaͤndig den allge— 
meinen Beitrag, den jeder Buͤrger zu der Erhal⸗ 
tung der Geſellſchaft ſchuldig iſt, mit den ſpeciellen 
Verpflichtungen eines beſonders übernommenen Ber 
rufs; den Staat, als das gemeine Wejen, (res- 
publica) mit der Adminiftration der öffentlichen 
Angelegenheiten, welche in mönarchifchen Rändern 
auch wohl der Staat genannt wird, und fi ans 
maaßt, für jenen gelten zu wollen; neben bei, 
noch Erziehung mit Unterricht, verwechfelt und 
vermiſcht; mir Beftimmungen meiner Behauptuns 
gen willführlich wegitreicht, um fie alsdann widers 
legen zu Eönnen, und Dinge die nicht in Verbin— 
dung mit einander ftehen, an einander reihet, um 
ungereimte Schlußfolgen darzuftellen ? Er bat noch 
zu vieles zu lernen, als daß er es hier lernen koͤnnte. 
Ich will fo kurz als möglich ausführen, worauf eg 
ankoͤmmt. 

Die Menſchen haben ſich zu dem Endzwekke in 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft verbunden um eins 
ander in allem demjenigen beizuſtehen, was Eins 
jelnen unmöglid) ift, was fie aber, zu ihrem ge⸗ 
meinſchaftlichen Beften vereinigt, Leicht zu Stande 
bringen. Jeder Bürger hat ein Recht hieran; 
und aljo auch ein Recht: an der Rultur, welche 
erſt in diefer Vereinigung dee Menfchen in bürgers 

B. Monaisſch. XxIII. B. i.St. D liche 





* 














— nn — — Lo 


liche Geſellſchaſten und durch die gemeinfcyaftfichen 
Bemühungen entfteht, fo viel Theil zu nehmen, 
als ihm feine Umſtaͤnde and die Beſchaͤftigungen 
erlauben, welcheihm die Sorge für feinen Unterhalt‘ 
und feine Verpflichtungen gegen die Geſellſchaft 
vorſchreiben. Jeder Menfch will alfo auch mit. 
Hecht feinen Kindern die Vortheile einer durch gu: 
ten Unterricht gebildeten Erziehung veriihaffen, jo 
viel die Umſtaͤnde der Familie es möglich machen. 
Sjeder einzelne Hausvater kann diefes nicht fo gut, 
und zugleich mit fo wenigen Koften, als es in dfs 
fentlichen Anftalten geſchiehet. Die Menjchen 
vereinigen fih alſo, durch gemeinfchaftliche Bei 
träge, oder aus einem durch folche erwachſenem 
Fond, öffentlihe Schulanftalten zu unterhalten, 
damit die Kinder etwas Gutes lernen. - Eben: fo 
wie etwa durch gemeinfchaftliche Arbeiten ein Mal 
- aufgeworfen wird, um Sicherheit des Eigens 
thums und des Genuffes deffelben zu befördern; 
eben jo unserhält die Gemeine eine Schule, damit 
der Geift der jugend gebildet werde, Hier iſt noch 
gar keine Frage von der Brauchbarkeit zu einem 
beſtimmten Berufe. 
NMrun aber braucht der Staat zur Verwaltung 
der oͤffentlichen Angelegenheiten eine beträchtliche 
Zahl Männer,die beſondre Kenntniffe erworben has 
ben, und bezahle fie dafiir. Es muß alfo auch in 
den Sffentlihen Schulanfialten dafür geſorgt wer; 
den, daß dieje bejondern Kenntniſſe gelehrt wers 
den; 


den; und es muͤſſen diejenigen Kenntniffe, welche 
eine allgemein nöthige Vorbereitung zu diefen ber 
fondern Berufen geben, dem allgemeinen Unterrichte 


einverleibt werden: 'erftlich, damit jeder Buͤrger, 


der Vermögen, Zeit und Luft dazu hat, alles ler— 
nen könne, was zu vollkommner Einſicht ih die 
allgemeinen Angelegenheiten nöthig ift; und damit 
es zweitens jedem, dem die Limftände es erlauben, 
frei fiehe, fich zu dem fpecielleren Berufe tuͤchtig 
zu machen, und wenn er Luſt dazu hat, ſich in die 
Laufbahn des Dienſtes zu begeben. 

Hat er dies einmal gethan, ſo darf er ſich nicht 
mehr auf die Willkuͤhr des freien Mannes in Anz 
jehung des Genuffes feiner Kräfte und feines Vers 
mögens berufen. Er hat einen Kontrakt geſchloſſen, 
vermoͤge deſſen er den Pflichten des ihm verliehe— 
nen Amtes Genuͤge thun oder abdanken muß. Der— 
jenige, welcher in einem ſolchen uͤbernommenen 
Amte bloß der Vorſchrift blindlings folgen muß, 
macht ſich zum Sklaven feines Vorgeſetzten, aber 
doch nur in Ruͤkſicht auf die Dienſtgeſchaͤfte. Er kann 


dies mit gutem Grunde thun: aus Liebe zum allge⸗ 


meinen Beſten, welches dergleichen Dienſtlelſtun— 


gen erfordert; oder, weil er ſonſt nicht zu leben 


hat, aus erlaubter Begierde zu einem guten Aus; 
kommen für fih, und vielleicht für eine Samilie, 
In diefem Falle wird er den Dienft nur als Mittel 
zu dem letzten Endzwek der Menfchheit anjeben, 
welcher im Genuß feines Daſeins, das ift, feiner 
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Geiſteskraͤfte, beſteht. Sind ſeine — von 
der Art, daß ſie eigne Einſi cht in die Grundſaͤtze 
verſtatten, oder gar verlangen; ſo kann er ſelbſt 
in den Dienſtbeſchaͤftigungen ſolchen Genuß ſuchen. 
Gruͤndliche Einſicht befoͤrdert alſo nicht allein die 
Brauchbarkeit int Berufe, ſondern zugleich den 
letzten Endzwek des Menſchen, der ſich demſelben 
unterzieht, mie ich in meiner, Abhandlung weits 
läuftiger. gezeigt babe, . Das alles verträgt ſich 
wahrhaftig fehr ſchlecht mit der Öeniefeuche, die 
um des eignen freien Genuffes willen, alle Vers 

pflichtungen gegen den Staat veradhtet, und wenn 
Vermögen zum independenten Leben fehlt, bie De. 
foldung eines übernommenen und Ihändlicher Weiſe 
verſaͤumten Amtes dazu mißbraucht, ein ſolches 
independentes Leben auf Koſten der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft zu fuͤhren. Das allerliebſte Hiſtoͤrchen, 
welches mein Gegner, der hier zuletzt vollends 
wißig wird, von einem Kandidaten erzählt, der ein 
- Amt verlangt, ohne das Nöthige gelernt zu haben, 
und mit Necht abgewiejen wird, geht mich alfp 
anch nichts an, Die neuere Philoſophie, womit 
fi) der Kandidat im diefer finnreichen Gefchichte 
entjchuldige, eriftire wohl in dem Herzen felbfts 
füchtiger und phantaftiicher ‚junger Leute, oder 
unempfindlicher und finnliher Männer von Nang 
und Anſehn; als Grundfäge aber. nur in des Er⸗ 
zählers Kopfe, | . 


Ob 
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Ob der Staat fich in Eryiefungsangelegenhehh | 
ten milchen därfe, wie weit er es folle, und auf. 
mas für Art: das gehört hier gar nicht her. Ich 
rede vom Unterrichte. 

Der allgemeinſte Gegenſtand dieſes Unterrichts 
muß dasjenige ſein, welches die Denkkraft am meis 
fien bildet. Das ift Sprache. Alle ift allgemet: 
ner Sprachunterricht nüßlich. Freilich ift die Kul⸗ 
tur der eignen Sprache das wichtigfte. Aber da 
die alten Sprachen unter den Umſtaͤnden unfers 
Zeitalters fo außerordentlih viel Einfluß haben, 
und fo jehr nuͤtzlich finds fo ift es fein Zeltverderd, 
ſie in der Jugend zu lernen. 

Mein Gegner meint: die Geometrie ſei in einem 
hoͤhern Grade zur allgemeinen Bildung der Gei— 
ſteskraͤfte geſchikt. Dies iſt ein Vorurtheil, welches 
ich in ihm entſchuldigen muß, weil er es mit ſehr 
vielen, auch einſichtsvollern Maͤnnern gemein hat. 
Aber es iſt demungeachtet ein Vorurtheil, gegen 
welches viele und wichtige Gruͤnde ſtreiten. 

Ueberhaupt iſt allzuſtrenge wiſſenſchaftliche Bil: 
dung von Kindheit auf, nicht der rechte Weg. 
Wenn der junge Menſch zu fruͤh daran gewoͤhnt 
wird, nur eine Reihe abgeſonderter Begriffe und 
Lehren zu verfolgen, ſo lernt er zwar beſtimmt 
denken; aber er wird auch einſeitig, unbehuͤlflich, 
und verliert den ſchnellen und vielumfaſſenden Blik, 
der dem Menſchen im gemeinen Leben das noͤthigſte 


ft. Die Mathematik aber AR die ſtrengſte Wiffen: 
ſchaft 


' 
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ſchaft unter allen: die einzige Wiſſenſchaft in ihrer 


Art. Sie hat alle Vortheile und alle Nachtheile 
des genauen wiflenfchaftlichen Denkens. S5hr es 
fen ift eine fo ftrenge Folge von Beweisgründen, 
dergleichen nirgends anders Statt findet, als noch 
etwa in der Logik und Metaphyfif, welche aber 
auc) deswegen (und weil fie noch oben drein die 
allerabgezogenften Begriffe zu Gegenfländen ha— 
ben) mit gutem Grunde in einen fpätern Zeirpunft 
der Laufbahn des jungen Studierenden veriwiejen 
werden, Die Geometrie hat noch oben drein zwar 
finnliche Gegenftände, aber ganz willkuͤhrlich ges 
bildete, und die von der wirklichen Welt abführen, 
wenn man fich ihren abftraften Kontemplationen 
zu ſehr überläße. Kenntniß der Mathematif ift in 
fehr vielen Arten von Gelehrſamkeit unentbehrlich, 
‚dem Dhilofophen durchaus nothwendig, weil er 
ohne diefe Kenntniß das Wefen des menfchlichen 
Erkenntnißvermoͤgens nicht zu erforfchen vermag: 
aber als eine Schule für den Kopf ift fie, felbft in 
‚ wiffenfchaftlichee Ruͤkſicht, von fehr zweifelhaften 
Nutzen. Kine Menge Beifpiele beweifen, daß 
auch große Mathematiker oft Schlechte Philofophen 
find. Es giebt viele Rechner, gegen einen, der 
feine Wiffenfchaft fo wie Kaͤſtner mit philofophi- 
ſchem Geifte behandelt, Kir die Bildung des Vers 
ſtandes aber vollends, fo wie der junge Menſch ihn 
in der Melt, im gemeinen Leben, und zu Gefchäfs 
ten, wo es auf Deobachtungsgeift ankommt, 
gebraus 
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gebrauchen wird, tft das Studium der Mathematik 
nicht der befte Weg. 

Was mir in Ruͤkſicht auf die Ueberſetzungen aus 
den Alten, entgegengeſetzt wird, iſt bloß Verdre— 
hung meiner Behauptungen, welche auf fol 
gendes gründen: 

Nicht um der Sprade willen foll man die Alten 
leſen, fondern um des Inhalts willen. - Wan ver: 
ſteht aber dieſen Inhalt nicht gut genug, wenn 
man nicht die Sprache auch verfteht, in der fie ur— 
ſpruͤnglich geſchrieben find: und der größte Haufen 
von denen, welchen fie nüßlich find, wird Leber: 
ſetzungen nicht fo gern lefen, als neuere Original: 
ſchtiften, weil man fid) wie durch jene jo vollfommen 
indas fremde Zeitslter verjeht als durch dieUrſchrift. 

Der Berfaffer des Aufſatzes, gegen den ich mich 
bier rechtfertige, behauptet, daß ich noch außer; 
dem manche andre unrichtige Gedanken vorgetra: 
gen, und dag ‚namentlich. meine Gründe für. die 
Nüglihfeit eines abgeionderten gelehrten Standes 
unter uns, falſch ſeien. Er fagt diejes im Vorbei: 
gehen, und fchlechthin ohne Beweis. Mit Kins 
dern geht man allenfalls jo um "Der Pefer, der 
fich felbft etwas mehr zutrauet, glaubt dergleichen 
feinem Schriftfteller auf fein Wort. 

Manchem Peer. werde ich vielleicht eine Ent 
(huldigung machen miüffen, daß id) meine Erläuter- 
rungen interefianter Gegenftände fo oft unterbros: 
hen * ‚um ein falſches Licht zu entfernen, wel; 
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ches auf meine Behauptungen — oft mit anſchei— 
nender Erbitterung, geworfen war. Es ift aber 
nicht anders: wenn man über Gegenftände ſchreibt, 
die das gegenwärtige Sjntereffe der Nationangeben, 
fo muß man ftreiten. Miffenichaftliche Entdeffun- 
gen oder Ausführungen wiflenichaftlicher Erfennt: 
niffe mag man allenfalls hinftellen, und es derzeit 
überlaffen, ihren Werth zu beftimmen, und Wis 
derlegungen zu fichten, fo daß Berichtigungen auf: 
genommen und Mißverftändniffe vergeilen werden. 
Aber wenn man..auf die Denfungsart des Publi— 
fums unmittelbar wirken, und helfen will, es in 
Abficht auf gegenwärtige Bedürfniffe und Veran— 
ſtaltungen aufzuklären; fo muß man auch manche 
geundlofe Einwüärfe beantworten, Berdrehungen 
zucechtfiellen, und Chikanen abweifen, um den 
Einfluß des Parteigeiftes, der fih unvermerft in 

folche Streitigkeiten einmifcht, fo viel als möglich 
zu vernichten, und feinen Gegnern auch den klei— 
nen Troſt zu nehmen, daß fie fich auf ihre Wider: 
legungen berufen, wenn fie doch nur geantwor« 
ter haben, | 


Hannover, Rehberg. 
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An meinen Vater, 
Bei Gelegenheit ſeines (75ften) Geburtstages, 
den ı Novemb. 1788. 





Tu felix, pater, non vitae tantum claritate, 
fed etiam Opportunitate quietis, 


Tac. ın Vır. Ace: 


Winktommen fei der Tag, mein Vater! der aufs neue 
Dein Haus begrüft, aufs neu ihm ruft, daß es ſich 
freue; | 
Dein ſtilles Haus, worin Du felber Frende Iehrft, 
Den frohſten Anblik felbft den Deinigen gemährft: 
Den Anblik, daß ein Greis — in jedem fpätern Jahre 
Bekannter mit‘ der Macht, die diefeg wunderbare 
Gemisch, die Welt, für uns oft ungeahndet, lenkt — 
Zufrieden mit der Erd’ an feinen Himmel denkt! 


So ruhig ſtehſt Dir da. auf Deinem Scheidewege: 
Dem Guten ewig bald, moher es Fommen möge, 
Ds Und 


fi 2 . = 


(58 ) 


Und ficher, daß es koͤmmt; der ächten Weisheit Bild, 
Die, tieferfchauend, nichts vergoͤttert und nichts 
| fhilt! — 
Denn weit, weit unter Dir zerflattern die Gefpinnfte 
Dermöhntes Eigenfinns, des Kleinmuths truͤbe Duͤnſte, 
Die oft dieſelbe Welt dem Alter ſchwarz umziehn, 
Wo alles kurz vorher im Fruͤhlingsglanz erſchien. — 
Ausruhend, von dem Preis des langen Laufs umgeben, 
Betrachteſt Du mit Luſt der juͤngern Kraͤfte Streben, 
| Und, was Befcheidenheit nur Dir unficher macht, 
Das Feuer, das vielleicht Du felber angefacht. 
Dein Herz vermiſſet nichts, indem es fich verhehlet, 
Was dein beglüfter Sohn, nicht ohne Stol;, erzählet, - 
And was ihm Deutfchland glaubt: Daß auch von 
Deiner Saat 
Dem aufgeflärted Volk viel Frucht geerndtet hat. 
Tach folder Arbeit nur war folche Ruhe möglicht 


Denn 0! dem ſcheueſten Gefühl unmiderleglich, 
Ruft Div Dein eignes Herz dies Wort der Wonne zu: 
Du haft der Brüder viel befehrt, gerettet Du! — 
Sich um Dich her, genieß des Anbliks: Diefer weiten | 
Erhabnen Königsftadt Bewohner, o fie freuten. 

Sich 


— — 


(9) 


ö — — —— ———— 








Sich Deines Werks, nun freun fie Deiner Ruhe”) fidyg 
Dies weile, edle Volk, es liebt, es ehret Dich. 
Und haſt Du feitte Gunſt erſchlichen? Nein, zu weiſe 
Sie, daß es heil’gen Zand, ald Wort des Lebens, 
reife: = 
Zu edel, daß es je dem Diener am Altar 
Mit Ehrfurcht Huldigte, wenn er ein Heuchler war, 
Darum erlaube Dir, der Kiebe Dich zu freuen, 
Die Dir vereint Berlins beglüfte Bürger meihens 
Erlaube Dir getroſt das felige Gefühl: 
Daß Du der langen Bahn fo oft erflehtes Ziel 
Etrichet haft, daß Du zu heiligen Entfchlüffen 
Manch Her; gefiärft, gemekt manch ſchlummerudes 
| Gegiſſen. 





‚Kit dieſem guten Schatz im Buſen, mit dem Blik 
| Dor Dir auf ewigs Sein, auf Redlichkeit zuruͤk — 
Wie ſoll Dein Leben Dir nicht heiter abwaͤrts fließen? 

Wie follteft Du wicht froh den Testen Ref genießen ? 
! . In 


) Bekanntlich ift des verdienſtvollen ehrwuͤrdigen 


Mannes Gefuch um Ruhe genehmigt und erfuͤllt 
worden. | 4.0. 5. 
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M Frieden mit Dir ſelbſt, der ganzen Menſchheit 
| Freund, 

Empfaͤngſt Du jeden Tag vergnuͤgt, der Dir erſcheint; 
und ſaͤheſt auch vergnuͤgt den letzten ſich erheben. 


uns aber, Vater, uns gehoͤret noch Dein Leben, 
Uns noch die Seligkeit: an dieſem ſanften Schein, 
Womit Dein Abend ſelbſt uns leuchtet, uns zu freun; 
An dieſem reifen Muth, durch welchen Du gehoben 
Tief unter Dir mit Ruh der Wogen wildes Toben 
— und, wie am Fuß ergrimmter Wahn 

auch brauſt, 

Doch * der Wahrheit Feld Dein ſichres Haus erbau'ſt. 
Wenn auf empoͤrtem Meer wir Neulinge noch sittern, 
Und ungeprüft ung oft entfegen, oft erbittern; 
O welch ein Pharus ſtrahlt ung dann Dein Angeficht, 
Dertraun in Deinem Blik, um Deine Stirne Licht! 


Die freie Huldigung, die wir der Wahrheit ſchwoͤren, 
Die Wahl, die weder Furcht noch Eigennutz bethören, 
Des Geiſtes ewig Recht, nur, wo er Mahrheit fand, 
Su rufen: Hier if gut fein, hier ift heilig Land! 
Fur diefe ſaheſt Du, belehrt vont Lauf der Zeiten, 

Die 
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Die laͤngſt — Schnee — Deine a; 
| freuten, - | | 
Sih aus/ der Meinungen verfinnerndem Tumult 
Zuletzt verflären; und erlernteft fp Geduld, 
Gingſt, unverfcheucht und froh des innerlichen Beugen, 
Den Weg des Kechts, dem Haß antwortend durch 
Dein Schweigen. — 
So ward es in Dir, um Dich heller fiets, und bald 
Ward Deines Herzens Freund, wer Deine Lehre ſchalt; 
Bis endlich allgemach fich über unfern Himmel 
Ein rein’res Licht ergoß, ber Nebel dicht Gewimmel 
| Zettheilend, Die den Blik Des Geiſtes abgeftumpft, 
Die dich verfinfterten, wohlthaͤtige Vernunft ! 








Bei diefem fchönen Tag, mein Vater, Heil dir! gingeft 
Da fort zur Ruh! — Mit dem Talent, das Du 
empfingeft, 

| Sf Du gewirkt; das Werk, das Gott Dir gab, gethan, 
Bevor die Nacht erſchien,, da niemand wirken kann. *) 


Berlin, | J G. %, Spalding. | 
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5. 
Hiftorifche Merkwürdigkeiten die Par— 
lemente in Srankreich hetreffend. | 
GBeſchluß; f. Dezemb. vor. J. S. 544.) 


Als die proteſtantiſche Religion 1559 anfing, 
ſich in Frankreich auszubreiten, ward das Parle— 
ment aufmerkſam darauf. Die eifrigen Anhaͤnger 
der alten Kirche wollten gleich die alten Geſetze ge— 
gen die Käßer mit aller Schärfe ausgeübt haben. 
Andere vernünftigere Mitglieder riethen zu tolerans 
ten Maaßregeln. Einige waren der neuen Reli— 
gion geneigt. Bon jenen Eiferern wurden einige 
an ihren Kollegen zu Verräthern, gaben fie bei 
dem König Heinrich IL. als fäßerifchgefinute an, 
und beredeten ih jelbft unerwartet ins Parlement 
zu fommen, um zuzuhören, wie fie über die Frage 
fiimmten. Heinrich kam: ſchon ergrimmt bei feis 
nem Eintritt, noch heftiger aufgebracht, als einige 
zu Gunften der Proteftanten jprachen. Er ließ 
zweiNäthe: Anne du Bourg und Ludwig. le Fevre, 
die nach feinem Dünfen wie Proteftanten gefpros 
chen hatten, auf der Stelle arretiren; und ernannte 
eine Kommiffion, gegen fie zu inquiriren. ‘Du 
Bourg wollte die Kompetenz der Kommiſſion nicht 
anerkennen, fondern von feinem gehörigen Richter, 
vom Parlemente gerichtet fein; bisder König einen 
ansdräflihen Befehl —— falls du Bourg 

ſich 
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ih nicht vor der Kommiſſion verantwortete, folle 
erfür überzeugt und des Hochverraths fchuldig ger 
halten werden. Darauf verwahrte fih du Bourg 
durch eine Proteftation gegen dieſe Sewaltjamteit, 
legte ein ganz vroteftantiiches Glaubensbekenntniß 
ab, ward — er war Conleiller Clere geweſen — 
degradirt, und gehangen. (Thuan lib. XII.) 

Sn dem darauf folgenden. Bürgerzund Reli— 
sionsfriege harte die, bigotte Dartei mehreftheils 
im Darleinente die Oberhand. Im J. 1562 wollte 
5 das Edikt, wodurd den Reformirten die freie 
Religionsäbung geftattet ward, nicht regiftriren. 
Im J. 1572 verurtbeilte es den fchon ermordeten 
Coligny noch in effigie gehangen zu werden. 

Doc ward endlich die billigere Partei ftärfer. 
Im Fahr 1576 wurden den Reformirten die Cham- 
dres-mi- parties bewilligt; d. i. die Parlements⸗ 
teilen follten zur Hälfte, oder doch in einer gewiſ— 
ſen Proportion, mit Neformirten befeht werden. 

As 1599 die Religionswuth der Parifer aufs 
hoͤchſte ſtieg, als fie König Heinrich IN. abſetzen 
wollten, weil fie glaubten, daß er es mit den Kaͤz— 
zern halte; fuchten fie das Parlement auf ihre 
Seite zu ziehen. Wie diefes dem rechtmäßigen 
Khnige treu Glied, fielen die fanatifchen Bürger 
mit gewafneter Hand ins Parlement, fchleppten 
den Premierpräfidene, und alle die ihnen verdäche 
tig waren, in die Baftille. Die andern Mitglies 
der ——— aus Schwaͤche, theils aus Fanar 
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tismus, gemeine Sache mit den Ligiften; d. t. mit 
den Nafenden, die den fügenannten heiligen Bund" 
gegen den König und die Käter errichtet hartem | 
Der berühmte, gelehrte Briffon war a 
famfeit von diefer Partei. Insgeheim legte er 
vor einem Notarius eine Erklaͤrung ab, daß er fo 
zu handeln, durd) Gewaltſamkeit gezwungen würde» 
Als aber nachher die Muth der Ligiften fie jo jeher ° 
verblendete, daß fie Heinrich IV, vom. Throne aus⸗ 
ſchließen, die Succeſſionsordnung eigenmaͤchtig 
ändern; mit Spaniſcher Huͤlfe einen Fremden auf 
den Thron feßen, und Frankreich von Spanien 
abhängig machen wollten, ermannte fih Briflon, | 
und widerfeßste fih. Er ward aber, nebft zwei 
andern Parlementsräthen, von diejen Najenden 
ohne Prozeß gehenft. | 
1590 widerfeßte fich das Parlement, als Heinz. i 
rich IV, feine Domänen von der Arone trennen . 
wollte. Der König gab feinen Vorſatz auf. Das 
Parlement hat fich öfter bei ähnlichen Gelegenheis " 
ten widerſetzt, umd immer die Unzertrennlichkeit 
der Domänen von der Krone und ihre Unveräußer: 
lichkeit behauptet, Man bemerfe, daß zu den Dos 
mänen ehmals ganze Provinzen gehörten., Ein 
alter Franzoͤſiſcher Publizift *) vechnet es dem 
| Ä Parle⸗ 





*) Loifean. Er ſagt: Ce fut Pinftirution des parle- 
mens, quinous fauva d’etre cantonnds & demembres 
Ds J comme 
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Dirlemente zum Berdienfte an, daß Franfreichnicht 
wie Deutſchland in mehrere Staaten zerfallen ift. 
+ 1610 übte das Parlement zum erftenmal eine 
Handlung. aus, die bis dahin von den Ständen 
ausgeübt war. Es ernannte die Koͤniginn Wittwe 
Hinrichs IV. zur vormundfchaftlichen Regens 
tinn von Frankreich während der Diinderjährigkeir 
Ludwigs XII. *) Die Stände, die 1614 verſammelt 
waten, Scheinen dem Parlemente diefes Recht durch 
ihr Stillſchweigen überlaffen zu haben. 

1632 widerfeßte fi) das Parlement dem Bluts 
gerihte, das der Kardinal Richellen höchft defpos 
td über feinen Feind Marillac halten ließ. Aber - 
ts war fruchtlos. | | | 

1648 beförderte das Parlement die Unruhen, 
die in Frankreich unter dem Namen der Sronde 
hefann find, Privatintereffe war wohl unflreitig 
damals die Haupttriebfeder des Parlements. Es 
datt eine eigene Armee, -die es gegen den Hof 
agiten ließ, Alle dahin gehärige Deliberattonen, 
Veſhlſe und Akten hat Ludwig XIV. aus den 

ementsarchiven wegnehmen laffen. 

Ä ar Keiner 

comme en Italie & en Allemagne, & qui maintiene 
le —— en fon. entier. Ich entlehne dieſe Stelle 


aus dem Henault, der fie unter dem Jahr 1307 
anſuͤhrt. 9 


Eigentlich mard es dazu vom Herzog von Epers 
NN gezwungen. Le Vaſſur Hilt. de Louis XIII, 
t. . lv. J. p. JI1. B. 
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Reiner von allen Wntgen von Frantreich hat 
ſo wenig Widerſpruch von den Parlementen erfah— 
ren, als Ludwig XIV. Als er jeldft: nach zuruͤkge 
legter Minoritaͤt die Regierung uͤbernahm, wer: 

ſammelte ſich das Parlement, um uͤber gewiſſe Edikte 
des Koͤnigs zu deliberiren. Er, ſo bald er dieſes 
vernahm, kam von Vincennes, wo er gejagt hatte, 
im Jagdkleide mit der Peitſche in der Hand ins 
Parlement, uͤnd erklärte Eur, und mit Wuürde, 
daß er dergleichen nicht leiden wolle. ‚Sin dem 
Stile der fatirifchen Pamphlets, die in Frankreich 
von jeher in unendlicher Menge herausfamen, oder 
unter der Hand umliefen, wird dleſer Vorgang 
la flagellation genannt, 
1675 gab Ludwig XIV. den Sarlanemisslicbern 
und fämmtlichen Juſtizbeamten eine jährliche Ges 
haltszulage. Der Betrag aller diefer Zulagen war 
eine Million Liver. Aber eigentlich mußten die 
Parlementsglieder und Juſtizbeamten diefe Zubage 
faufen; fie mußten deni Könige ein Kapital vor: 
ſchießen, und was Gehaltszulagen hießen, waren 
eigentlich die Zinfen: von diefem Kapital. :(Annales 
politiques de ’Abb& de St, Pierre unter dem Jahr 
.167$.) Dadurch) ward, nach der Bemerkung dieſes 
patriotifchen Schriftitellers, die Aufhebung der 
Verfäuflichfeit noch ſchwerer gemacht. , 

Sleih am Tage nad) Ludwigs Tode lebte das 
Vorrecht des Parlaments, über Königliche Wer: 
Be Erinnerungen in RE , wieber auf. 

Ludwig 
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Ludwig XIV. hatte in feinem Teftamente, den Grund⸗ 
ſttzen des Franzöfiihen Staatsrechts zumider, ſei⸗ 
nen natürlichen Sohn, den Herzog von Maine, 
zum vormundjchaftlihen Negenten während der 
Minderjährigfeit Ludwigs‘ XV. ernannt. Das 
Teftament jollte am Tage nady des Königs Tode 
im Darlemente eröfnet werden. : Der Herzog von 
Orleans, der, als naͤchſter Agnat, dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Staats recht zufolge. ein unſtreitiges Recht 
zur vormundſchaftlichen Regierung hatte, wußte 
ſchon den Inhalt des Teſtaments, ehe es eroͤfnet 
ward. In einer Rede vor der Eroͤfnung trug er 
feine Rechte vor, hofte, wie er ſagte, das Teſta— 
ment wuͤrde nichts ihm Zuwiderlaufendes verord⸗ 
ben, und falls es wider Vermuthen nicht damit 
uͤbereinſtimmte, fo appellire er an den Ausſpruch 
des Parlements, Mit einer klugen und. feinen 
Wendung gab er zu erkennen, daß er ſich als vor— 
mundſchaftlicher Regent vom Parlemente wolle rar 
then und durch deſſen Vorſtellun en belehren laf— 
ſen. Das Teſtament des verſtorbnen Koͤnigs, der 
in ſeinem Leben nicht den geriugſten Widerſpruch 
gehoͤrt hatte, ward eroͤfnet, geleſen, und — kaſſirt; 
und der Herzog von Orleans ward zum vormund⸗ 
ſchaftlichen Regenten erklärt: 

Ludwig XIV hatte, ein Fehr vor ſeinem Tode, 
sm Parlemente ein Edikt, worin er feine im offen⸗ 
baren Ehebruch etzeugten legitimirten Söhne "für 
ſeceſſonsfahig erklärte, kegiſtriren laffen, Aber 
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zwei Fahre nach. feinem Tode, 1717, regiſtrirte das 5 
Parlement ein anderes. Edift, worin die Suce 
fionsfähigfeit diefer Prinzen wieder aufgehobe 
ward. 3 

Das Parlement, das unter Ludwig XIV. uͤbet 
funfzig Sabre lang, die Edikte und Verordnungen 
immer nur regifirirt hatte, ohne Erinnerungen 
machen zu dürfen, machte fie nun fehr haufig, ſeit 
dem ihm der Herzog von Orleans diefes Vorrecht 
freiwillig wieder eingeräumt hatte. Leber Laws 
Zettelbank that es verfchiedentlich ſtarke Vorftek- 
“lungen, Es ward ziveimal erulirt, gab beiden 
nach), und ward zurüfberufen. 

Unter Ludwig XIV.- hatten die Pairs und Diics 
de France Feiner Parlementsverfammlung beiwoh⸗ 
nen dürfen. Itzt ward es ihnen nicht mehr vers 
wehrt. 

Unter Ludwig XV. tft die Dppofition des Mars 
lements einigemal fehr lebhaft geweien. Haupt 
fühlich wegen der Bulle Unigenitus. Dieſe Burlfe 
hat in Sranfreich ſehr jonderbare Händel, und halb 
Argerliche, halb laͤcherliche Auftritte veranlaßt. 
Es iſt befannt, daß in diefer Bulle die ungeheu— 
ren Prätenfionen der Pärfte an die Oberherrs 
ſchaft über die ganze Chriſtenheit als Glanbensar⸗ 
tifel gelehrt, und daB allen Ehriften darin, fie 
für wahr zu halten, geboten wird. Diele Bulle 
gab Papſt Klemens XL in den letzten Jahren Ends 
wigs XIV, 1713. — damals gab es zwei 
| V Pavb⸗ 
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Parteien in der Franzöfiichen Kirche: eine dem 
Papſt eifrig ergebene; und eine, die fich feinen 
übertrieben Anſpruͤchen widerfeßte. An der Spitze 
jener Partei waren die Jeſuiten; zu der zweiten ges 
hörten die Janſeniſten. Die Bulle follte dem Ge— 
sänfe ein Ende machen, und fie gab Anlaß, daß 
es ärger ward, wie es je gewejen war, Die je 
ſuitiſche Partei — der Erzbijchof von Paris, der 
berühmte Chriftoph von Beaumont, war-ciner der 
eifrigſten — ergrif ein fonderbares Mittel, den 
Glauben an die Oberherrichaft des Papſtes zu ers 
jöingen Die Geiftlichen diejer Partei wurden. 
von dem Erzbiſchof befehliger, feinem Kranfen, 
keinem Sterbenden vie Sakramente zu ertheilen, 
wenn er nicht einen Beichtfchein (biller de confei- 
fion) vorweilen konnte. -Der. Beichtichein mußte 
von einem orthodoren Prieſter fein. Dieſer mußte 
darin bezengen, daß der Kranke in einer befiimm; 
ten Zeit bei ihm, tem Priefter, gebeichtet, und 
feinen Slauben an die Bulle Unigenitus befannt 
babe. Es gab Geiftliche, die diefen Befehl mit 
Eifer, mit Fanatismus befolgten. Das Parle— 
ment hingegen verbot nun allen Geiftlicyen, vieler 
Vefehl ihres Dberhirten zu erfüllen; und drohte 
mit Strafen, wenn ein Geiftlicher dergleichen 
Beichtſchelne fordern würde. Es ließ wirklich Prie⸗ 
fer, die darauf betreten vöurdei, in Verhaft neh⸗ 
men. Uebel war num der daran, der Eranf ward, 
und —— und janſeniſtiſche Verwandte hatte. 
E 3 — Jene 





Jene hölten gleich, einen fanatiſchen Priefters"diefe 






holten eben jo hurtig Gerichtsdiener. Der Prids 
fter kam, feßte dem Kranken zu, um den Glau⸗ 
ben an die Bulle-Untgenitus von ihm zu erpreſſen. 
Oft mochte er gerade recht im Enthufiasmus ſein; 
fo erichienen Serichtsdiener und Ichleppten ihn fort. 
Das Detragen des Hofes bei diefen VBorfällen war 
ſchwankend. Das Parlement ward zweimal:ver: 
bannt, aber audy zweimal zurüfberufen,. Auch 
der Erzbilhof von Paris und einige andere: Erzbi⸗ 
fhöfe und Bifchöfe wurden eine Zeitlang verbannt: 
Dieſe fonderbaren Unruhen haben Ludwig XV. und 
feinen Deiniftern wahrend feiner ganzen Regierung 
viel zu ſchaffen gemacht; bis er, drei Jahr vor 
feinem Tode, durch den Kanzler Meaupeou die 
große Veränderung zu Stande brachte, von der 
wir gleich ausführlicher handeln wollen, : ': 

Das Sahr 1762 iſt ein merfwürdiges Jahr in 
der Sejchichte des Parlements. Dafielbe veran— 
laßte die Unterfuchung der innern Verfaffung und 
Einrichtung des Jeſuiterordens. Durch einen 
Parlementsfchluß ward der Ordeni in Seankreich 
aufrchaben, *) — 

Dagegen —— wir nun N * die. große 
Beranderung in den legten Sahren Ludwigs. XV. 
Die Parlemente wurden pöllig aufgehoben, — 
Wir müflen die Hauptumſtande dieſer Begebenheit 

bien 


3 Vergl. Berl; Morets rift ovember 1786, 
| "8.4 4 f 5, ſch ift, N 780, 
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hir anfuͤhren; "der eigentliche Zufammenhang der! 
Yarlemente mit der ganzen Sranzöfifchen Staates: 
verfaſſung wird uns dadurch noch deutlicher werden, 
Der Herzog yon Aiguillon war einige Sabre 
dit Statthalter: von Bretagne geweſen. Man 
war in der Provinz nicht mit ihm zufrieden-gewes: 
fen. Dan gab ihm in verfchlednen Stuͤkken defpos 
tiiches Verfahren Schuld. Ermward in mehrere Pros- 
zeſſe verwikkelt, insbefondte mit Herrn de la Cha‘ 
Istais, Generalprofüreur beim Parlement von 
Bretagne, Der- Herzog foll aug perfänlihen Grün: 
der ein Feind des lektern gewefen fein. Sodann 
wird im einigen Nachrichten. verfichert, daß die 
Erjefniten ihn noch mehr-gegen. denfelben aufbrach⸗ 
ten; denu Herr. de InChalgtais war der eifrigfie 
Gegner der Sjejuiten beim Parlement von Bretags 
ne, und harte ihre Aufhebung in dieſer Provinz 
am meiften bewirkt. Wie es, fich hiemit auch vers 
halten mag, genug es entftand ein Kriminalpros 
zeß. Der Herzog ward befchuldigt,. falihe Zeu: 
gen-gegen Herren de la Ehalotais gedungen zu has 
ben. Da der Herzog ein Pair von Frankreich 
mar, fo mußte der Prozeß vor. dem Serichtshofe 
der Pairs, das iſt, vor dem Pariſer Parlement 
geführt werden. Der König fchien anfangs. der 
Suftig-freien Lauf laffen zu wollen. Als das Pars 
lement feine erfte Sißung in diefer Sache hielt *), 
kam der König felbft ins Parlement „nicht um ein 

E45 u Lit 

*) 1770, d. 4 April. 
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Lit de juftice zu halten, ſondern zuzuhoͤren. Ploͤtz⸗ 
lidy aber änderte er feine Gefinnung. Ganz unerr 
wartet hielt er *) ein Lit de juftice, worin. er alles 
‚weitere Verfahren in der Sache verbot, und jeder⸗ 
mann ein ewiges Stillfchweigen über. die gegenfeir 
tigen Beſchuldigungen auflegte. 

Am. felbigen Abend nahm der König den Her; 
309 mit nach Marly, und der Herzog ward vom 
Könige je mehr und mehr fo begünftigt, daß er 
endlidy fiatt des Herzogs von. Choiſeul, den ber 
König verabfehiedete, Miinifter ward. Der Herr 
zog von Aiguillon hatte fich bei Madame du Barry 
inſinuirt; der Herzog von Choijeul hatte das Ger 
gentheil gethan. Aus diefem Eleinen Umftande ent⸗ 
fprangen Begebenheiten von wichtigen Einfluß. im 
die Franzoͤſiſche Verfaffung. 

Bas that das Parlement? Es befchleg am 
Julius ein Dekret: daß der Herzog von Aiguils 
lon wegen ſchwerer Befchuldigungen, - die feine 
‚Ehre beflekten, fih aller Funktionen eines Pairs 
enthalten jolle, bis er ſich durch eine legale Sen⸗ 
tenz des Gerichts der Pairs, als welche durch 
nichts ergänzt werden Fönne, völlig gereinigt habe, 
Von diefem Dekret, wodurch die Ehre des Hers 
3095 eine Makel bekam, wurden zehntaufend Exem⸗ 
plare abgedrukt und publizirt. Ihm ſelbſt ward 
es inſinuirt. | | r 
J | Am 
) D. 27 Jun. ebendefſ. Jahres. 
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. Am folgenden Tage ward dies Defret vom Con- 
fl d’Erar kaſſirt. Das Parlement. that Vorftels 
iangen Dagegen. : Der König Fam felbit ins Par— 
lement, ließ alle zu diefem Prozeß gehörige Akten 
wegnehmen, und verbot, weiter etivas darüber zu 
verhandeln, oder aud nur darüber zu jprechen. 

Dei diefer Lage der Sahen war der Kanzfer 
Meaupeou der Mann, der die Schritte des 
Königs leitete: ein Mann, felbft nach dem Zeugs 
niß jeiner Feinde, von großem Verſtande und groß 
fen. Talenten. Entweder war er überzeugt, daß 
die Parlemente, insbefondre in Anfehung der Vers 
fäuflichfeit, einer Neform bedürften; oder er ſah 
diefes für eine Gelegenheit an, eine große Rolle zu 
fpielen *); oder er mag perfänliche Urfachen gehabt 
haben, wie feine Feinde behaupten, dem Parles 
mente gram zu fein *). Wir önnen nicht ausmas 
den, was feine Beweggruͤnde waren. Aber er 
wars, der nun den großen Plan zur völligen Auf: 
bebung machte, und ihn ausführte. Wir können 
bier nicht alles, was in diefer Abficht gefchah, um: 
Kandlid, auseinander fegen. Die Hauptftreiche,die 
er gegen die Parlemente führte, waren folgende: 
. Das Parlement hatte, wie gewöhnlich, bet 
folchen wichtigen. Veranlaffungen, feine Sunftios 
nen als Gerichtshof eingeftellt, In der Nacht vom 

Erg 19 Jan. 

 *) Oenvres poftkum, de Frederic H, t. V, p. 52. 

) L’Obferyareur anglois, t. I, p-59. 
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19 San. 1771 werden die Parlementsgfieder ; alle 
in der nehmlichen Stunde, von zwei Musketaͤren 
gewekt, die ihnen eine Koͤnigliche Order vorlegen?" | 
ihre Funftionen wieder anzutreten, "und bloß ent?” 
weder. Ja oder Nein unter diefe Order zu ſchrei⸗ 
ben. Diele unterſchrieben in der Beſtuͤrzung Fa. 
Aber den Tag darauf in 05er Verfammlung faſ⸗ 
ſen auch dieſe Schwaͤcheren wieder Muth, und note 
derrufen ihr gegehnes Berfprechen. Sn der fo 
genden Nacht werden He wieder gewekt. Ein Ger | 
richtsdiener bringt jesem von ihnen einen Befehl! | 
aus dem Confeil d’erat, des Inhalts: die Pa 
mente wären aufgehoben, fie ſollen ſich nicht laͤn⸗ 
ger Parlementsglieder nennen, ſie ſollen ſich aller 
dahin gehörigen Verrichtungen enthalten. Kaum’ 
find die Gerichtsdiener fort, fo erfcheinen wieder 
Musketaͤre mit verfiegelten Kabinetsbefehlen oder’ 
Lettres de cachet. Durch. diefe Befehle werden fie 
alle nach. verfchiednen, weit von einander entleges 
rien, Orten verbannt, — Alle ketrugen ſtandhaft 

ihr Schikſal. 

Nun errichtete Meaupeou ein ganz neues Par⸗ 
lement von neuen Mitgliedern. Dieſem neuen 
Parlemente ward das Recht, Vorſtellungen zu 
thun, zwar nicht ganz genommen; aber dahin ein?’ 
geſchraͤnkt, daß es ſolche nicht eher thun ſolle, als 
bis es die ihm zugeſandten Edikte und Befehle re— 
giſtrirt habe, und dann ſolle es nie auf feinen Vor— 
ftellungen beſtehen, fondern bloß von der Gnade 
des Königs erwarten, ob er — darauf neh— 
men 


ws. al 














men wolle oder. nicht, - Die Stellen bei dieſemn 
neuen Parlemente ſollten nicht verkauft, und die 
Sporteln abgeſchaft werden. Der Koͤnig ſetzte 
anſehnliche Gehalte aus, dergleichen: er bis dahin 
nicht gegeben hatte. 

Es hielt anfangs Ihwer, genug geſchikte Per⸗ 
* zu finden, die in dem neuen Parlemente 
ſthen konnten oder wollten. Viele wollten nicht, 
weil fie das ganze Verfahren fuͤr deſpotiſch hielten) 
Der größte. Theil der Advokatenwollte das neue 
Parlement nicht: anerkennen; fie: liegen ihre Pros 
zeſſ legen. Viele Untergerichte wollten ebenfalls . 
das neue Parkoment nicht anerkennen. 

Dieſes neue Parlement ward am 13 Aprikımzr 
vom Könige in einem Lit de jaftice_eröfnet. Nur 
ein einziger Prinz vom Geblüte war dabei zugegen; 
denn die andern alle hielten es’ mit dem abgeſetzten 
Parlemente, und protefirten "genen: die Abichafz 
fung, Frankreich gerieth über diefen Vorgang in 
große Gaͤhrung. Die Prinzen von Geblüte fielen 
in Ungnade. Der Hof wurde ihnen verboten. 
Einige Pairs proteftirten *) gegen dieſes Verfah— 
ren des Hofes, das ſie einen Eirigrif in die Reichs⸗ 
geundgefege nannten. Die Prinzen vom Geblüte 
und die Pairs glaubten; mit dem Untergange der 
Parlemente koͤnnten Ihre eignen Vorzüge und Nechre 

in 

’ Diefe Pairs nannte man tes Pairs proteſtans. Das 


at man (ſollte man es glauben?) in einem deuts 
{hen vuche, proteſtantiſche Pairs, uͤberſetzt. 
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in Gefahr kommen, unterzugehen. Die Prinzen 
erinnerten ſich, wie Ludwig XIV., ihnen zum Nach⸗ 
theil, feine natuͤrlichen Söhne ſucceſſionsfaͤhig hatte 
machen wollen. Die Pairs erinnerten ſich: daß 
eben dieſer Ludwig XIV., der die Parlemente nie⸗ 
derdruͤkte, auch die Vorzuͤge der Vairs einge⸗ 
ſchraͤnkt hatte. 

Der Erzbiſchof von Paris hingegen freute ſich 
fo ſehr, daß er die ſogenannte Meſſe rouge *) ſelbſt 
in neuen Parlemente las. Alle eifrige Katholiken, 
alle Prälaten, die auf ihre Prälatenrechte hielten/ 
. alle Erzbifchöfe und. Bifhöfe, die.es verdroß, daß 

die geiftliche Surisdiktion in Sranfreid. durch die 
Machfamkeit der Parlemente fo eingefchränft war, 
alle heimliche Jefuiten und ihre Freunde nahmen 
Theil an der Freude des Erzbifchofs. | 

Frankreich war immer fehr fruchtbar an ſatirl⸗ | 
fchen, auf die Vorfälle der Zeit fich beziehenden 
Schriften. Nie waren fie fo häufig, nie fo heftig 
wie jeßt. Der Herzog von Aiguillon, Madame 
du Barry, und vorzüglich der Kanzler Meaupeou, 
waren die Gegenfiände, gegen welche Wis und 
Bosheit alles verfuchten, was fie in Verbindung: | 





mit 


“Dom 7 Septemb. bis sum Tag nach Martini oder | 
d. 12 Novemb, hat das Varlement Ferien. Am 
13 Novemb. fängt es feine Sitzungen wieder an. 
Die Feierlichkeiten der Eroͤfnung fangen mit einer 
Meſſe im großen Saale des Valais an, wobei alle 
Mitglieder cn robesruuges aſſiſtiren. — heißt 


dieſe Meſſe la meſſe rouge. 
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mit einänder vermögen . In Yen Satiren 
hielt man fich fo gar darüber auf, dag der Kanzler 
eine Menge Pedantereien abjchafte, denen die alten 
Harlemente und überhaupt der ganze Nechtsgelehrr 
tenftand jehr ergebenwar, Kein Parlementsglied, 
fein Zuftizbeamter ließ ſich öffentlicdy anders, als 
in feierlicher Kleidung fehen. Ihre Manieren, 
ihr Ton, ihre Ausdräffe, alles war grasitätifch. 
Vieles, was andere ehrliche Leute für unfchuldige 
Vergnuͤgen halten, durften jene fich nicht erlauben, 
weil fie es der obrigfeitlichen Würde unanftändig 
hielten. Viele Schriftfteller, insbeſondre die thea⸗ 
traliihen, hatten ſich ſchon oft über alles dieſes 
feierliche Weſen Iuftig gemacht, "Eine Kammer⸗ 
ungfer in der Komäpie fagt: = 
| l'épouſerois plütöt un vieux foldat, 
Qui jure, boir; bar fa femme & qui l’aime, 
Qu’ un far en robe, enivre de Jui-mäme; _ 
Qui, d’un ton grave, &:d’un air de pedant, 
Semble jnger’fa femme, en lui parlant, 
Qui, comme un paon dans fnui-mänıe fe mire, 
Suus fon zabat fe rengorge & s’admire,. _ 


| L’Enfans prodigue von Voltaire. . 


Meaupeou trug feine Kanzlerperäffe und Fang 

> efimasıe: nur, wenn es das Ceremoniel-erforderte, 
In Geſellſchaft legte er das feierliche Wefen) ab; 
where, er gab ſogar felbft Sonpers, er ſpielte 

R Whiſt: 


) Dahin gehoͤren bes Gazettier cuirale ; die Loser 
ſpondaace ſecrote; 4, f. w. 
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Whiſt innovation unque — la maniere dꝰetr 
du'Chef fupreme de la Juftice; fagten die Danı 
phletſchreiber; on ne’ peut difconvenir ; * ihn 
oft un homine Etnnnpnt. | 
Mit: den zwölf wart 
— die nehmliche Veranderung vorgenommen 
Ein wichtiger Punkt war noch uͤbrig. Die ab: 
geſetzten Parlementsglieder hatten doch ihre tel: 
len gekauft. Ohne die ſchreiendſte Ungerechtigkeit 
zu begehen, konnte ſich der Hof nicht weigern, 
Ihnen das Kaufgeld zu erſtatten. Dieſes war die 
große Schwierigkeit, auf die in dem Teſtos ment 
politique, das man dem Kardinal Richelieu bei⸗ 
Jegt, gezielt. wird, Die ganze, Summe an die ge⸗ 
weſenen Beſitzer dieſer Stellen auszuzahlen, mar 
bei den damaligen ſchlechten Finanzumſtaͤnden un— 
moͤglich. Statt baarer Bezahlung alſo mußte der 
Hof Obligationen geben; und mußte un alſo 1) 
Mittel ausfindig machen, die jaͤhrlichen Zinſen, die 
auf 5 Prozent geſetzt wurden, fuͤr die geweſenen 
durch dieſe Obligationen abgekauften Parlements— 
herren aufzubringen. 2) Weil die neuen Parle— 
mente keine Sporteln bekommen ſollten, ſo mußten 
anſehnliche Gehalte für fie, feftgejeßt werden, Diefe 
"beiden neuen jährlichen. Ausgaben. waren fo ber 
traͤchtlich, daß viele glaubten, der Hof würde nie 
| Rath dazu ſchaffen koͤnnen; es wuͤrde die Klippe 
ſein, an der Meaupou mit allem feinem Verftande 
‚und aller feiner en —— muͤſſe. 
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- Sch will die Wichtigkeit dieſer Schwlerigkat 
etwas umftändlicher zeigen. Gin Conleiller beim 
Parlement zu Paris befam fonft vom Könige am 
feſten Gehalt nur — 13 Liver 14 Sols. Allein der 
Kaufwerth der Stelle ‚ den der König nun erftats 
ten wollte, ward. zu 51,000 Liver ‚gerechnet. 3. 
Dafür alſo nun bezahlte der König, 1) dem abge⸗ 
gangenen Confeilley . jährlich 2550 Liver Zinſen. 
2) Dem wiederangeſetzten Couſeiller bei dem neuen 
Parlemente ward, jein Gehalt von 3008 Liver ber 
ſtimmt. Durch dieſe Veraͤnderung kam alſo dem 
Koͤnige jede Stelle eines Conſeilſer, ſtatt 13 Liver 
‚14 Sols, die er vorher dazu dab, auf ssso Liver: 
‚Ein Mräfident. bekam. vor der Veränderung 8000 
‚Liver Gehalt. Der Kaufwerth hingegen ward auf 
750,009 Liver geſetzt. Davon „betrugen - nun die 
hrlihen Zinfen 27,$00 River. Der Gehalt eines 
neuen Praͤſidenten ward auf 20,000 8, geſetzt * — 
Das Parlement zu Pau iſt eins der kleinſten. Die 
Summe des Kaufwerths aller bei demſelben befind: 
‚lien Stellen ward zu 1, 200, ooo Liver gerechnet, 
wobon die jährlichen Zinfen,. bie der König. num 
bedah—⸗ 
) Da an 360 Confeitefteten beim Pariſer Parle⸗ 
mente ſind, ſo betrug die Summe ihres Kaufwerths 


uͤber 10 Millionen Liver; und die dayon zu ent⸗ 


richtenden jaͤhrlichen Zinſen betrugen uͤber eine 
halbe Million. 


**) Journal hiftorique de Ja Revolution operee dans 1a 
Conftitution de la Monarchie Frangoife.par Mr» de 
Meaupeou Chanoelier de — Tom. II. p. 232. 
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bezahlen mußte, 60,000 Liver betrugen. Die 
ſaͤmmtlichen Gehalte bei dem daſelbſt errichteten 
neuen Parlemente betrugen 156,500 8. *). Nach die 
fem Erempel wird mari es nicht übertrieben finden, 
wenn einige behauptet haben: durch dieſe Veraͤn⸗ 
derung ſei der Nation eine neue Schuldenlaſt von 
100 Millionen Liver und die Aufbringung von 
$ Millionen Zinfen jährlich aufgebürder worden **). 
Mein Meaupsou wußte alle Schwiertgfeiten zw, 
überwinden. Er hatte einen guten Gehuͤlfen an 
dem damaligen Finanzminiſter, dem Abt Terrai 
Dieſer wußte immer, fo groß auch die Geldbedüre 
niffe waren, Rath zu fehaffen: freilich mit einem 
Defpotismus und einer Härte, die‘ feinen Namen 
der Nation zum Abfchen machten. — Indeſſen 
Meaupeou brachte fein Werk zu Stande. Allmde. 
fig erfchlaffte der Widerftand feiner Gegner. Von 
den Prinzen und Pairs an bis zu den Advokaten 
und Lntergerichten herab, gewoͤhnte ſich allmälıg | 
alles an die neuen Parlemente, 
Aber Ludwig XV. ftarb 1774 den ro Mal. 
Ludwig XVI. bob, auf Dinurepas’s Nach, die 
neuen Parlemente auf, und ſetzte die alten wieder 
ein. Meaupeoa ward erilirt. Ludwig XVI. em 
richtete noch ein neues Parlement: das zu Nanch 

1775 im September, 

Kiel. Hegewiſch. 

6. Anekde⸗ 









—3 Ebendaſelbſt, S. 305. 
) Obſer vateur anglors T. I. p. 113. 
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Anekdoten Seine Koͤnigl.  Majeftät, 
Friedrich Wilhelm den DBielge: 
liebten, als vierzehnjahrigen Prinzen 
von Preußen, den Major von Kleift, 
und:den Herzog £eopold von Braun⸗ 
ſchweig betreffend. 


Als der ſel. Prof. Sander, aus Karlsruhe, im 
J. 1780 mich beſuchte, fand er in meinem Stamm⸗ 
buche verjchiedene Denfmahle großer Herren, und 
berühmter Gelehrten, deren- einige er in: fein. Rei— 
ſejournal aufzeichnete, und welche auch zum. Theil 
im zweiten Bande der- Bejchreibung feiner Reiſen 
mit abgedruft find, Das vornehmſte und zugleich 
vortreflichfte derfelben, welches von Sr. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt, als damals vierzehnjährigem Prinzen, 
herruͤhrt, ift mit merkwuͤrdigen Umftänden begleiter, 
weiche ich werjchiedenen meiner Freunde erzähle 
babe ,. die deren Bekanntmachung wuͤnſchten. Auf 
wiederholtes Erinnern, ‚muß ich ihren Wunſch er: 
füllen; und ich werde bei diefer Gelegenheit zus 
gleich das traurige Audenfen des als Dichter und 
Held unvergeßlichen Preußischen Majors ‚von 
Bleift, und des unfterblichen Herzogs Leopold 
von Braunfchweig,, erneuern, — 
Im J. 1758 reiſete ich von Frankfurt an der 
Oder, wo ich mich 10 Jahr aufgehalten, und theils 
Kollegia geleſen theils mit; der mediziniſchen Pra- 
xis mich beſchaͤftigt hatte, auf einige Tage, nach 
Berlin, und beſuchte den damaligen Hofmeiſter 
Cr. Koͤnigl. Hoheit, des Prinzen, von, Preußen, 


‚Bd. Monatsfchr, X1L,23,.1.85r. 5 tzi⸗ 
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ißigen würdigen Direktor der philofophifchen Klaff 
der Königl. Akademie der: Wiſſenſchaften, Merri 
von Beauelin; mit welchem ich ſchon vorher, au 
Veranlaſſung feiner inden Memoirces de l’Acad, di 
Berlin befindlichen, und von mir für das Hambur 
ger Magazin überfehten Abhandlung, . von dei 
Runft, geöfnete Eier beim Lampenfener auszubruͤ 
ten, einen Briefwechfel unterhalten hatte. Wei 
diefer Gelegenheit äußerte ich ihm meinen Wunſch, 
ſeinem hohen Eleven mein Stammbuch uͤberreichen 
zu dürfen, wofern ich wicht zu befuͤrchten hätte, 
dag diefes Se. Königl. Hoheit befremden möchte, 
oder Sie vielleicht meine Bitte unrecht auslegten. 
Herr von Beguelin verficherte mic), daß der Prinz 
die Abficht und den Werth der Stammbächer der 
Selehrten kenne; und er wiÄrde es Ihm gegen 
Abend vorlegen. Als ich hierauf Herrn von Se— 
quelin anzeigte, daß meine Ruͤkreiſe noch an bie, 
fem Tage feftgefeßt jei, fagte er: , Bei dem Prin; 
„zen machen ißt verfchiedene Franzoͤſiſche Offiziere 
„von den Kriegsgefangenen ihre Aufwartung; wir 
„wollen es aber doch wagen, und zu ihm gehen“, 
. Herr von Beguelin führte mich in das Audienz- 
zimmer, und flellte mich Sr. Königl. Hoheit mit 
den Worten vor: „Mon Prince, bier iſt mein 
„Freund, ein Medifus von Frankfurt, welcher 
„‚fich die Gnade von Ihnen erbitter, Sie in feinem 

„Stammbuche zu haben“. Der Prinz nahm das 

ihm in tieffter Ehrfurcht von mir. überreichte 

Stammbuch, durchblaͤtterte es,. würdigte. einige 

Stellen einer befondern Aufmerkſamkeit, ſprach 

dazwifchen mit den Offizieren Über verfchiedene Mia 

terten, und fragte mich: „Studiert viel Nobleffe 

„in Frankfurt““? Sch nannte eine gute Anzahl 

der mir bekannten Edelleute. „Auch find‘; res 
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zur itzt drei Grafen da, deren Arzt zu fein 
die Ehre habe“, J 4 
er Prinz. Wie heißen fie? | 
h. „Graf Henkel von Donnersmark, 
Schulenburg, und Graf 5 *. * 
Der Prinz. Die beiden erfien kenne ich nicht, 
® s macht Graf H*., ift er fleißig, liebt er noch 


R en x | 
* Ich. Geſund habe ich ihn wenigſtens verlaſſen. 
Bor einigen Monaten hat er meinen Sohn über 
ber Taufe gehalten. Er fiudiert wie ein Kavaz 
{ finder ein befonderes Vergnügen im Kleinen 
\ im Großen: ‚im Kleinen an Auseinanderz . 
nung. und MWiederzifammenfekung. der Tar 
enuhren, dieihm alle feine guten Freunde dazu 
hergeben müffen; und im Großen, an Pferden. 
„Anfangs hielt: er nur feine Ekipage mit zwei 
‚Dierden, welches in Anjehung eines Studenten 
oßes Aufjehen machte, zumal der reiche Graf 
hy prächtige Kleidung fich nicht auszeichnete, 
een gemeiniglicd) in einem gemeinen grauen 
„Frak ritt und fuhr. Als er ſich nach einiger Zeit 
— wei Pferde von Berlin kommen ließ, ſagte 
00 Stat ieth in der Vorftadt, bei dem ich eben 
9 ri war, zu mir: Nu wallts Gott, die 
„neren werden ihm den Kittel noch vollends kahl 
en“, Diefe Gefchichte vergnügte den Prinzen, 
@ erzählte fie. den Offizieren franzoͤſiſch wie— 
jet, Mitten unter diefen Zerftreuungen ſetzte fich 
‚ der Prinz, und fehrieb; gab mir hernach das 
Stammbuch, und entließ mich in den huldreichſten 
Kusörätfen, Als ich mit Heren von Beguelin 
wieder n fein Zimmer gegangen war, waren wir 
beide neugierig zu willen, was der Prinz gejchrie: 
En 5 2 Vor 




























— Ich las es, und ſtand wie erſtoes 
Der Prinz hatte geſchrieben: 


Animo repeteiitem exempla meorum 
Et Pier Aeneas, et Avunculus excität Hector * 

. Berolini, Friedrich Wihe 
* 16 Maji 1758. 


Sc fagte zu Hrn. v. B. „Wie iſt es möglich 
5 daß der Prinz etwas har fchreiben koönnen ma: 
„nicht beffer gewählt fein Eonnte, went ee/Ban: 
„vorbereitet geweſen wäre, oder, wen ige: 
Ihm vorgeſchlagen hätten‘? : Tchhabe, wi 
derte Hr. v. B., ſchon vor einiger Seit den 
-gil mit. Ihm gelefen, und Ihm diefe Duell 
» als auf Ihn befonders' anwendbar, sum": 
. denken empfohlen; es erfveuermichungsmein, 
daß Er fich von felbft daram wieder: exinnert, 
und fie bei Diefer Gelegenheit ſo ſchoͤn — 
bracht hat! 
Welch ein Ruhm fuͤr den ſchon in der Iu 
großen Geiſt des ir und: melde: Ehre 
deſſen würdigen Mentor! . * 
0 Friderice Gumielme! Amor € er Deliciae’ —— 
Vive laetus, 'regna diu, felicior Tiajauo, ckemeſciot 
——— * — 
en WER 
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*) Virgil Wen XIT5 430, wo von dent —— 
kanius die Rede iſt. 

Denk' ich zuruͤk an das Sa girl äfken 
meines Geichlöchtes,"??. 

D dann ſpornt mich mein Vater Aeneas, ‚ind 
Hektar imma Ohrim 

Senne hat in feiner Onfkg be des Wirgil ber dieſen 

Verfen mit Recht Di? An mer kung gemacht * 
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Der Major von. Bleift: hatte an dem-fchref: 
lich blutigen Tage, d. 12 Aug. 1759 bei Kunersdorf, 
Ainen Kartaͤtſchenſchuß in den rechten Fuß bekom⸗ 
men, und par beinahe 24 Stunden: auf dem. 
Shlahtfelde liegen geblieben; welche fchrekliche 
Seene ist Chodowiezkl gezeichnet, und Berger 
in punktirter Manier geftochen hat, Am-ı3 Aug. 
exinnerte er fich eines: Freundes in Frankfurt, des 
Sn. Prof. rritolai, "und wünfchte zu: ihm ge? 
gan werden. Dieſer edle Dann, der mit 

t 


» 


ndlicher Gelehrſamkelt die reinſte Menſchenliebe 
erband,. und im eigentlichen Verſtande auch mein 
Bufenfreund war, nahm den ſchwer Verwunde⸗ 
een in feine Behaufıng, und lleß ihm die ſorgfaͤl⸗ 
tigſte Pflege widerfahten, um, wo moͤglich, ſein 
heures Leben zu retten. Doktor Eberti, und 
ih, nebft den geſchikteſten Wundärzten „ "Famen 
fit Tag und Nacht nicht von feinem Bette, und 
wandten alle Mittel zu feiner Erhaltung an. Es 
hätte uns auch vielleicht gegluͤftt, wenn Herr 
von Kleiſt ſich die noͤthig gewordene Amputatiog 
des Fußes haͤtte gefallen haſſen wollen. Allein durch 
alle Bitten und Vorſtellungen war er dazu nicht 
iu bewegen, weil er ſich von der. Vergeblichkeit der 
Operation überzeugt glaubte. Was er ehedem ſelbſt 
in feinem Ciſſides und Paches gejchrieben hatte: 
Der Tod fürs Vaterland ift ewiger 
Verehrung werth — mie gern fterb ich 
Ihn auch, menu mein Verhängniß zuft! | 
um ae Bley dieſen 


fus aurei Infigendi puerorum animis, quibus Ulu- 


fires parentes contigerunt 


#* — —.. — 
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diefen großen Gedanken empfand er it. Ede 
Tod für das Vaterland war immer, aud) feiBf 
im Frieden; fein waͤrmſter Wunſch. Diefer Aa 
wurde erfüllt. Er behielt, fein zehntägiges ſchu 
baftes Lager über, die bewundernsmwirdigfte Sen 
und Gegenwart des Geiftes, und unterhielt Se 
ri ‚ die um ihn waren, woruifter fich au 
eſtaͤndig viele-Ruflifche Offiziere, die den Wert 
diefes Kriegesgefangenen kannten und zu ſchaͤtzen 
wußten, befanden, mit den lehrreichſten Unteres 
dungen faſt aus allen Fächern der Gelehrjamkauer 
Als ich voraus ſah, daß er dem Tode unter 
mußte, erbat ich mir von ihm ein Andenken 
mein Stammbud. Er nahm es, traf ſogleich— 
die Seite, worauf der Prinz von Preußen gen 
ichrieben hatte, küßte es, und fagte: Das ift Balz 
am für meine Wunden! Owuͤrdigeſter Throms 
folger! Nachher fand er, zu feinem größten Vers 
gnuͤgen, ‚berühmte Namen eines Euler, Chrift, 
Joͤcher, Damm, Kanzler v. Wolf, Elsner, 
v. Haller, Erneſti, Sulzer, Besner, Bleim, 
Kanıler, Heumann, v. Steinwebr und feiner 
gelehrten Gattinn, geb. v. Ziegler, Böhmer, 
Gottſched und jeiner gelehrten Gattinu, geb, 
Bulmus, Jablonski, v.Premontvsl, Zable, , 
Formey, Rapp, Zöbler, Maupertuis, Kaͤſt⸗ 
mer, Kruͤger, Böler, Beguelin, Maſcop, 
Michaelis, Heinius, Kanzler v. Mosheim, 
Sad, Pütter, Ribop, Merian, der drei Ge— 
brüder Baumgarten, Stiebrin, Schwabe, 
Schmauß,. feines wohlthätigen Wirthes Prof. 
Nikolai, und deſſen zwei Bruͤber, v. Windheim, 
Straͤhler, Suͤßmilch, Gellert, Leſſing, v. Sega 
ner, », Humbert, Edelmann, Kies, Xfaus 
mann, u. a. m.; und machte theils über nz 
: 108 
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2 jo. fern fie ihm bekannt waren, theils über: 
Sc Be eündlidyften Anmerkungen. Auf 
as ollic armer Kriegsfnecht Ihnen 
Re: ‚antwortete ich: „ Schreiben 

ie, eine Satire auf die Aerzte; denn ich bin 
eine t Runft und allen Aerzten gram, daß wir 
Sshmen. nicht helfen koͤnnen“. So werde ich Ihnen 
in, ſagte er, aus dem Senefa f(hreiben: Inny- 
| jera les morbos miaris? Medicos humera, 
J orsreflich“‘!, ermiderte ich. Daß beim Se: 
Bade Medicos, ſondern Coquos, Rande, 
Rp nicht erinnern, weil id) wirklich verz 

ete, daß fein Gedächtniß ihn. bier veriaffen, 
ih Hm auch zu diefem launigen Einfall Anlaß 
| en atte. Er forderte einen Folianten, legte 
ette auf das Kuie feines. zerjchmetterten 
‚ legte das Stammbuch darauf, und fchrieb, 
zu Bee größten Erftaunen, das wahre Wort; 


ie effe morbos miraris?' Coquos numera”); 


Bi 


F 





Seneca, 
—— Hifce Nobilifimo Domino Poflef- 
d. 23 Aug. 1759. fori memosiafn fdi commendat : ° 
Ä er E. C. de Kleiſt. 


Nach bieten — Scherz ſtarb er am fol⸗ 
genden Tage, mit einer faſt beitpiellofen age 
wart des Geiftes und Gelaſſenheit. Selbſt die 
bei feinem Tode gegenwärtigen feindlichen Offiziere 
vermijchten ihre gerechten Thraͤnen mit den unfris 

gen. Um jeine Gefichtsbildung uns gegenwärtig 
zu erhalten, machte ich von feinem, auch nach dem 
Tode noch beftändig freundlich und leutfelig geblie- 

F 4 benen 


) Du wunderſt dich, daß es ſo unzählige Krankhei— 
ten giebte — Zaͤhle die Köche | 
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Eko m id SOHDERORERE ‚Br Brei 


‚, eine Sch des beri 
| ae belegte die Bruf i ir 
& A en breiten fnarzen eidenen Bat de, r 
meine ſel Gattinn die Buchſtaben a 4 
weißer Seide genähet hatte. (Diele e ee 
at man im. 1777, und alſo nach 18a m), al: 
an um Kleifte Gra inaht gu u entdeffen, nachgrab, 
nebſt dem zerſchmet chienbeie, tim ( Da | e 
10: — nverweſet ni ana troffen, u ei * 
ie m Bande vor lich erkannte iR | 
16). Her —— hielt ihm eine 

ser alıs aller et Herzen herlas, — 
— 5305 chluchzen und — 
Jon, en a au meer öfter — * 
war uſſiſche Staabsofflziere⸗ einig! 
— Sn — id), und“ 
anfehnticher Zug von Studenten, begleiterem die 
bene Leiche zu eye als —9— | 
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Diebe 
N Ken, Erin en — 5 
Er zog hierbei, feinen eigenen Degen‘ 
a jet und diefer ward auf den Sat Ai 
ſtigt. Man folgte der Leiche, die auf Befehl der 
Offiziere von der am Thore Berndt } 
gut“ 
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gut Ruſſiſch ſalutirt wide; Bleift- — den 
Augen, aber nicht den Hentn⸗ entzogen. F 
be F TE 57 755. 12, = 
En ") 

Als Haben Rarſchin den Parc lee in 
meinem Stammbüce fand, entrann ihren Augen 
eine maͤnnliche Jahre, und ſie flocht ihm auch ihren 
Kranz, dadurch, daß ſie die damals noch vor und 
hiuter ihm. leere Seite jm Buche, damit fie, wie 
fie ih ausdruͤkte, von niemanden entweihet würde, 


in Befiz nahm, und durch ihre frommen Wuͤnſche 
beiligte, 


& 


‚ Auf der einen- ‚Seite neben ihm —A F F 
Den Mann der griechiſchen Helene· 3 1 
Verband in Arzt vor Stat 1:39 Yan” 
Ihr großen. Sötterr o warum mn 
Vernahmt ihr nicht dad KıAngefäne, Mr 
Der Muſen an dem Oderſtrgnd!“ URS 
Und liebet diefert ar hertyfter.s kun Sera. — 
Zu Dem, der größer war als Tyndars heide —— 

La mit gerſchoßner fairer Hand. Han ggı, 
Im Arm des Todes ih der: Grenmndishait — * 
en A IR ET 


| \ \ Sappben ; 
Und auf * Seite nach ihm: . Eee, nr - 
hr ſtolzen Kinder Aeſkulapst ae, ! 


Mole ihr urploͤtzlich Fuͤrſten werden, — 
So reißt die Götter dieſer Erden. 
Herab von Schwellen ihres Grabß. - > 
Tropgen.und Eroberungen 
ra ze 1m 


— 
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und gleiche Theilung ſeines Throns 

Gaͤb' Alexander gern den Aerzten Babylons, 

Wenn ſie den Tod zuruͤk gezwungen, 

Der, eingehuͤllt in Froſt und fieberiſche Gluth, 
VWerhoͤhnt des Arztes Kunſt und Weltbezwingers 
49 Muth. 


Mit dieſem kleinen Geſang empfiehlt ſich 
ihrem nicht ſtolzen Freunde, 
—JF Anne Louiſe Rarſchin, 
geborne Duͤrbachen. 
Zr ss  “ * 
* 


Noch einmal und aufs neue blutet mein Herz 
bei Erneuerung des Andenkens an den Engel in 
Menſchen-Geſtalt, den hochſel. Herzog Leopold 
yon Braunſchweig. Es war im Jahr 1781, als 
ih, .bei Gelegenheit einer Erholungsreiſe nad) 
Sranffurt, diejen über alle Lobjprüche weit erhabe: 
nen Prinzen kennen zu lernen, und feiner beſon— 
gen Gnade gewürdigt zu werden, das Gluͤk hatte. 

ließ mich, bei meinem vierzehntägigen Aufent— 
balte daſelbſt, faft täglich zur Tafel, und zu Spaz⸗ 
ziergaͤngen mit ihm, einladen: wobei er fich,. wenn 
wir beide allein waren, gemeiniglicy in englifcher, 
zuweilen auch in lateinifcher, Sprache mit mir zu 
unterhalten pflegte. Bei Durchblätterung meines 





Stammbuches begleitete er. viele Stellen mit Exitis 


fhen Anmerkungen. Bei dem Prinzen von Preuß 
fen warf.er.einen Kuß mir der Hand, und fagte: 
Bravo, mon Couſin! Das thun Sie gewiß! 
Dei dem Kaiferl. Köntgl. Seldmarfchall: Kientenant 
Grafen und Heren von Stahrenberg erinnerte 
er: Quid Saul ınter Prophetas? quid anler inter 
en. | olores? 


| 9) 


ölores? Ich machte die Gegenerinnerung: Erin 
Bölte laudanda 'virtus. Ueber dem Motto des Dis 
rer Böhmer in Halle: Nihil ad oitentauionem, 
ommiarad conicientiam! hatte ein, wegen feiner 
ein Hetheile und. beißenden Feder befannter prafs 
der Mechtegelehrter das Wort Urinam !.gejekt, 
„DO! das ift doch ein Schalf, der E.R.T*, aber 
er har Recht‘“, Tagte der Herzog. ° Bei demKanzr 
leo. Mosheim aber geriethen wir im einem anges 
nehmen Zwift. ‚Magna fama, fagte er, magna 
ltimatio, magna auctoritas, magna'mala. 
‚obleuritas! hat Mosheim gefchrieben. Sa, 
obleunitas hat er ift genug. Wo bit du Sonne 
E en Ye 

Ich. „Shnen, Ihro Durchlaucht, iſt fie in 
| Seujalem aufgegangen.‘ 3 



















Der Herzog. Sa, aber diefer wird feinen vers 
diensen Ruhm vielleicht nicht überleben, 
Ich. „Auch Mosheim hat ihn nicht überlebte.‘ 
| Herzog. Können Sie denn an feinen Pre: 
en einen Geſchmak finden? fie fiechen gegen Je— 
 mialem gar zu fehr ab. 
. „suum euique. Ihro Durchl. fcheinen 
- die Alten zu wenig zu achten.“ 
Der Herzog. Man macht immer zu viel aus 
Ihnen, Non: deficit alter, 
SH. „Ich beurtheile und fchäße jeden in feis 
e Art. Neben Terufalem, Spalding und 
„Celler, lefe ich noch eben fo gern Luthern, Mos⸗ 
heim und Reinbek. Hippokrates und Celſus 
„nd mir eben fo werth, als Boerhaave und. 
. „Bieten; Ariſtoteles und Plutarch für mich 
„eben ID inftruftiv, als Campe und Bedike, 
„Schrofh und Engel. Und ich finde doch in 
oe Bibliothek einen Kern der alten deutfchen 
a „Schrift 
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Schriftſteller, den Sie gewiß nicht ungekoſ 
Igelaſſen habein Und werden Sie nicht noch 
FCaſar und den Polybius / bei dem ich Sie ge 
Janzutreffen das Vergnuͤgen hatte ſo germuief 
als die Worke Ihres Koͤniglichen Herrn Onfel 
SDer Herzog. Sie geben ſtarke Medi 
Herr Doktor. Pi. or A 
Schu) „Nur wann es moͤthig iſt; ſonſt Kiebe 
Fich gelinden © "Dunon & jucandet ‚Haben Ih 
Durch. die Gnade und wuͤrdigen mein Ocammne 
Shuch Ihrer Handſchrift = — ° 
Der Herzen: Ich finde hier noch hinten 
leeren bins iu U%U> id 33 0 — — 
Sch. >: Haben Sie doch die Gnade, und ſch 
u eben Ihrem Haven Couſſu! Fee 
Der Herzog. Fein)’ in mg: der :Peis 
von Prußen vorn ſteht, da Tanın, der Syn 
metrie wegen der Prinz: von Braunſ 
wohl hinten ſtehen. um... 


Seek Vircue; and of thet poſſeſt, 
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EN, Hr dr yon 
1 72 rau sl kumble Tervant . 
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teil A eigen/ wo man den Major Kleiſt 
en hat — ich mir im Jahr 759 be 
gem _. Er willigte darein len 
vun ie. Oderbrüfte gekommen wa⸗ 
I — gehen muͤſſen, 
| € ** ‚daß diejes wicht der naͤchſt 
ſagte er: Sch weiß es wohl, aber ich 
En in der Dammvorſtadt ſpatzieren ge 
aͤtigkeit gegen Arme und 
[ Be Deren: vieie in dieſer Borftadt opimi 
‚fo ſogte ich: „Hier iſt auch m 
Sie, Mann Gottes!‘ am meßen.gefi 
| Ka Dei diefen Worten griff er Im bie Sale) 3 
ein Stuͤck Geld in die Hand. Sch ſah 
t * dem er daſſelbe haͤtte geben Können; fein 
| HE aber: Hatte ſchon in einen,” fuͤr mich zu 
been, Ferne den: Gegenftand feineg” Diitleibens 
merkt. - "Es Fam: eh ‚alter Schwacher, Dimmer 
[heißen —39 — jer der Dammvorſtädt) Je App 
mzitternd ‚feine Müße ab, doch I Almoſe 
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v Herzog fragte, ihn? Wie gebt 
Greis, den Herzog nicht ken - 
eteter ng; Keanf und ſchwach, liebfter 
Der, Herzog: Wie altjeid ihr? Dir 
GEr —30 die achtziger.tt Der Herzog: 
A, ‚guter Menn,thut euch was. zu gute! gr 
| ihn an on ck Geld in. die zitternde Hand, 
yes aber zreis wieder fallen ließ. Es dar 
mchrgrofchenftüt, Ehe ich hinzu treten konnte, 
um. es a zuhebe N,» war mir. der willige Geber 
don zuvor "gefoimmen ‚und ſtelte es Alte iii 
Zajhe.... Der. Aute fing vor Freuden an zu n 
Nez ) feinen. DORn An, ‚bezeigen;; allein, der 
herzög eilte, um dem Dante zu entgehen, und 
mic) — zuruͤt * ABI ihn ein. 


Was 







os: 
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„Was Menſchen“ tief ich ihm zu: „ Ihnen nicht 


„danken follen und Fönnen, das wird Ihnen Gott 





vergelten. Aber, ich fehe ein Gewitter auffteigerz, 


wir werden unfre Abficht nicht erreichen.“ . 


wi | 
Fehrten um. Diefe Gegend war es, wo nachher 


r Leichnam des im Jahr 1785, bei dem ruͤhm— 
lichen Beftreben, den ungluͤklichen Daͤmmern in 
der Wafjersnoth beizuftehen,\jein eigenes Leben 


Hfopfernden * s gefunden ward, Mir fälle 
e 










er, vor Wehmuth, die Feder aus der Hand — 
ich muß hingehen und weinen. Be} 
- Berlin, d.16 Der. 1788. Bruni 
Re —F EN 


Heren Dr. Girtanners Erflärung. 


Sm November der Berlinifchen Monatsſchrift 


finde ich einen Aufſatz, mit meinem Namen: über 


die Quelle von Oauclüfe, den ic) nicht felbft ein⸗ 
geſchikt Habe, und der auch von mir zum Drukke 
ar nicht beftimmt war. Der in demfelben herr— 


chende empfindfame Ton Fontraftiet mit meiner 


itzigen Art zu denfen fo fehr, daß mir jede Erin; 


nerung an die Zeiten, wo ich noch fo wie indem 
er mir liegenden Aufſatze fehrieb und dachte, niche 


‘anders als höhft unangenehm fein kann. Viel—⸗ 
leicht ift es in einem gewiſſen Alter verzeiblich, an 
vertraute Freunde in einem folchen Ton zu ſchrei— 
ben; aber einige Jahre fpäter fo. was druffen zu 
laffen, würde unverzeihlich fein. Sch mwiederhole 
alſo, daß ich an dem Abdruf jenes jugendlicher 
Derfuchs in empfindfamer Schreibart gar fets 
nen Antheil habe. | Re — 
ee Bro. B. GSirtanner. 
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Mir mögten Heren Dr. Sirtanner gegen ſich 
felft vereheidigen, wenn, er-deffen beduͤrfte, und 
nicht (fo viel wir müßten) jeder Leſer von Gefühl 
und Gefhmaf jenen Auffas mit großem’ Vergnuͤ⸗ 
gm gelejen, und dem Berfafler-deffelben im Her: 
jen dafür gedanft hätte. Auch überjahb man wohl 
uicht, daß es ein Auszug aus einem freundfchafge 
lichen Briefewar, der in einer feinem Manne uns 
anftändigen Warme des Herzens fuͤr Natur⸗ und 
für dichterifche Schönheiten geichrieberrworden. 
Es ift doch ein anderes, für Gottes Schöpfung und 
für einen Petrarka, als für leere Träumereien eines 
Swedenborgs oder gar für einen Betrüger wie 
Schröpfer und Eaglioftro warm zu werden. 
Indeſſen mögte es Icheinen, als bedürften wir 
jelbft einer Wertheidigung , daß wir einen zum Ab: 
druk nicht beſtimmten Auffas Haben druffen laſſen. 
Wer — und. das weiß Niemand beſſer als H. D. 
Birtanner felbft — wir erhielten diejenvor 2 Jahr 
ten von ihm gefchriebenen Brief -freilich nicht von 
ihm felbft, aber von -Sjemand,. der das größte 
Rice daran befaß, und dem das Recht des Abs 
druffes. Niemand als bloß der Verfaſſer ftreitig 
mahen Eonnte. Dies fei genug zu unfrer Recht 
fertigung, auch bei denen, welche nicht wiffen oder 
nicht wiſſen wollen, daß wir uns nie einer Indiſkre⸗ 
tion im Abdruk von Briefen oder andern anyers 
tauten Sachen ſchuldig gemacht haben. Da ine 
deifen der von uns hochgeichäßte Verfaſſer ung: 
fteundſchaftlich bat, feiner Erklärung einen Platz 
in unter Monatsjchrift zu geben, fo haben wir 
auch hierdurch ihm gefällig zu fein gefucht. - 
Die „erausgeber. 
i 8. Der: 
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Bernie Mortalitäts - * Ka 
„heit: Tabellen. 


3 der. in Berlin im sten Quartal des 
—— vom Advent 1787 bis dahin 
a788 Gebornen und Geſtorbenen. | 


Geboren: i Gefosben 
Fr: 


— ns 


(bewegte. bisd. 29ei. 
959 7-1. big 5. Sept e 
V. 13. — —— 19. — 1 

















—* — — 10. — 

Yin — — 17. — 

W. 18. — Ju 24. — 

xp. 25. — — 31. — 

v. 1. — — 7.Nov. 

Vv. 8. — — 44. — 

9. 13,. 0 DI —-— 
Ei [6 ‚6 [806 aoplaral 3alaro 

| ‚ Summa "1232 1183 


Unter den Gebornen find 2 unehel. ‚Söhne und 43 
unehel. Töchter; zuſammen 115, Ferner⸗ PM ar 
Zwilliuge P 1 300m Drillinge. 
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I. Rekapitulation * in Berlin nach den 
WAartalen des Kirchenjahres vom Advent 
1787 bis dahin 1788 Gebornen 

und Geſtorbenen. 


S. Berl. Monatsſchrift 1788, Maͤrz S. 296, Auguſt 
& 196, Novemb. &.438, und vorſtehende Seite.) 
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Zuſammen: 
Balance." 
Geboren 5104 a? 
Gefiprben 4914 
find alfo ı90 mehr geboren ale gefirben. 


or u find. 
1) wiet ben Bebörne une. Ehhne 
Zufanmen: 547 


8) 47 Paar zwillinge; ein Pant Drillinge, und 
"wer Findlinge. 


8. Monatsſch. XIII. B. i. St. G MU, 
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II. Jahr Tabelle der in Berlin vom 
Advent 1787 bis dahin 1788 verſtorbenen 
Perſonen, nach allen Krankheiten ‚fo wie 
fie in den Wochenliſten diefes Jahres 
| aufgeführet worden. 
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F * EEE 
An den Aurelius und Furius. 
Katuuls elftes Gedicht. J 5 F 


— — — ⏑ —⏑⏑———— 
— ——⏑ 
| ER, 


Se a Aurel und Furius, ihr Gefaͤhrten 
Des Katull, und ging’ er bis an deu Gangeg, 
Ging' er and Eoiſche Meer, das fernher | | 
= Brauſend den Strand peiefhtt 
Jt 5 dum erhigten. Araber, dem. Hirkaner, | 
Sacer oder Köigerbehanguien Varther⸗ 


© Sof. 2 2. ® om > 











Oder wo der Nilgott mit fiebenfachem ....: 
WB Strome das Meer faͤrbt; — 
Oder überflieg” er die hohen-Alyen, ER 
10 Cifars Ehrenmähler, den Rhein zu ſehen r 

And der wilden Außerfien Britten. Eplandz » 

Die ihr dies alles, 

Und was fonf der Himmliſchen Wille fügte, . 
Mit mir au befiehen nicht ſaͤumen wuͤrdet: a 
15 Saget meinem Mädchen ein Paar nicht allu 

tn Freundliche Worte, 

Sie fol glücklich leben mit ihren Buhlern, 

Deren fie drey Hundert zugleich am Seil führt | 

Keinen wirklich liebt, nur das Mark in Deinen 
20 Allen rein ausſaugt! R 

Soll auf meine Liebe nicht ferner hoffen, 

Die durch ihre Schuld nun auf einmal hinfnkt, 

Gleich dem Fruͤhlingsbluͤmchen am Saum der Wielc 
| Wenn es der Pflug knickt 








Dieſes kleine Gedicht gefällt beſonders wegen det 
VUeberraſchung, die es hervorbringt. Der naiveßte un 
ter den Dichtern nimmt eine ganz fonderbare Wendung, 
einem Maͤdchen zu fagen, daß er fie nicht meh Ken 





Tine. Zwey Freunde, die ihn durch feindliche und 
durch unbekannte Länder in Afien, Africa und Euroda | 
begleiten wurden, werden aleichfam ald Borfchafter zu 
Örgejandt, ihr feine Liebe aufsfundigen. 


Je mehr dergleichen Wendungen auffallen, defto 
feltener gebrauchen fie die Dichter, Damit fie deu Reiz 


der Veberrafchung nicht verlieren. 


2. 3. Bing er ans Koifhe Mcer:) 
— Dtean, der Aſien auf der oͤſtlichen Seite 


3. 10, 11. Caͤſars Ehrenmaͤhler, den 
Rheinzu ſehen undder dritten Eyland.) 
Dice Verſe, welche Caͤſars Lob zu enthalten fcheinen, 
verdienen naher geprüft zu werden. Als Caͤſar über 
den Rhein in Deutſchland eindringen wollte, "bauete 
ec eine der merkwuͤrdigſten Brücken über den Strom, 
ging, nachdem er wenig wider die Deutichen, andger 
nötet hatte, nach achtzehn, Sagen wicder zuriick, und 
warf die Bruͤcke hinter fich ab, und zeigte Den Roͤmern 
Rricht mehr, als daß er weiter ind Land gedrungen 
in, als feine. Vorgänger. — en 

Mas die ehrgeizige und unmüre Ueberfahrt nach 


Ontannien betrift, fo Fehrte er von Dannen, nachdem 
et einige 4 verbrannt hatte, bald wieder. nach 






Öalien zus und 9b er gleich das Jahr darauf aberz 
mals hinuͤbe Fetzte, fo ſagt doch Tacitus von dieſer gan: 
in Unternehmung nicht mehr, als daß Den vergötterte 
sun deu Nachfolgern Britannien mehr gezeigt als 
üerliefert habe. Es fcheint alfo das Lob des Katul⸗ 
Ivö hier mehr ironiſch als ernſilich gemeint zu feyn: 
vom am Rhein iſt das Wundermerk: feiner Brücke nicht 
mehr zu finden, und in Britannien fieht mau von ſei⸗ 
nd Unternehmung mehr nicht, ald einige Brand 
m 


In wey machfolgenden Gedichten verſpottet ihn der 
Dichter ganz offenbar. : Der gelehrte und edelmaͤthige 
a “3 Caͤſar 








war. 
—— — — — — 
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Caͤſar raͤchte ſich aber an dieſem witzigen jungen Ri 

fo wenig, daß er ihm zwar, nach dem Berichte d 
Suetonius, zu verfiehen gab, er waͤre Durch feine % 
auf den Mamurra auf immer gebrandmarft wo 
als diefer es aber wieder gut zu machen, fuchte, 1 
noch an demfelben Tage zur Tafel Iud und mit ſeinen 
Pater ineben der Gaftfreundfchaft fortlebte,- Die er 
bisher mit ihm unterhalten hatte, | 
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Neber die allgemeine Toleranz. 
Drittes Schreiben aus Virginien an Ser‘ 
Geheimen Juſtizrath Möfer 


| Ich kann Sie, liebſter Freund, von demjenigen, 
was in der Verſammlung der Weiſen *) vorgefal⸗ 
len iſt, nicht beſſer unterrichten, als wenn -i 
Ihnen die ganze Unterredung, foggpie ich ſolche 
ſelbſt mit angehört, und gleich nah aufgeſchrie⸗ | 
ben habe, hiemit vorlege, Hören Sie aljo: | 
A. Sch dächte, es wäre immer noch beffer, wir | 
ließen einen Jeden glauben was er. will, und erfor 


derten von Keinem ein Befenntniß feiner Mei: 
nungen: RE 
B. Alfo 


) Man f. dent Schluß des zweiten Briefes "Berl, 
 Monatöfchrift, Min 1788, ©. 209. 













Cıoy ) | F 
‚ale auch kein Bekenntniß ſeiner mora⸗ 











PR: Boy alfe dergleichen Bekenntniffe? Giebt 
&s nicht ſchon Heuchler genug in der Welt? und 
far nicht. ein ‚jeder immer anders fprechen als er 
denkt? 

B. Sie wollen Sich alſo, wenn es ſich treffen 
ſolte, daß Sie eines Verbrechens wegen angeklagt 
wirden, auf das Zeugniß von zwei oder drei Mens 
Ihen, deren Sefinnungen Ihnen völlig unbekannt 
ind, um Ehre und Gut, Leib und Leben bringen 
hin? Oder denfen Sie, daß man in unfrer 
Kolonie den Beweis durch Zeugen gauz werde ent 
‚ehren koͤnnen? 

A. Wenn die Zeugen durch einen rechtſchaffenen | 
Wandel befannt find, und das Zeugniß auf ihre 
Ehreablegen; fo werde ich dabei eben fo ficher fein, 
ab wenn fie bei allen Göttern ſchwoͤren. Die Ehre. 
bat noch allemal ihre Schuld richtig bezahlt; nicht 
jo die Liebe des Nächten, die oft ihren Bruder 
darden ließ, | 

B. Aber unfre Kolonie befteht aus alferhand . 
zuſammen gefloffenen Leuten, von allerlei Natio— 
nen, Religionen und Charakteren, und es Eönnen 
leiht auch einige unter ihnen fein, welche den 
Grundſatz haben: daß es erlaubt fei, feinen Feind . 
duch Gift oder ein falſches Zeugniß von der Welt 
zu bringen. Ein folder Mann kann, wie die 
mebrften eifrigen Sektirer, bei biefen Srundfägen 
3 übris 














übrigens "sirten ganz "guten Wandet fuͤhren; und ud 
wir können ihn jo wenig verachten, als zur * 
antwoͤrtung ziehen, "wein er feinen‘ Grundf Ge 
gemäß handelt, und mit der Freiheit zu denken 1 
er voll, zum Mitbuͤrger nufserommeh ig. 

€. Ich bin ein Deutſcher; und meine Vorſih⸗ 
ren erforderten lange Seit“ eb naenoffe Zeugen; 
die, wenn fie ein falſches Zeugniß ablegten, Ehre 
und Gut zu verlieren hatten. Die wentgſten von 
unfern Koloniſten find aber noch zur Zeit ſolche 
Ehreiimäunner; jte koͤnnen davon laufen, wenn ſie 
ſich eines fatfchen Zeugniſſes zu ſchaͤmen haben: und, 
ſolche Flüchtlinge "haben feine Ehre zu verlieren”. 
Ich laffe mich alfo auch auf ihr Ehrenwort nicht 
| hängen. Es iſt ſo ſchon ſchlimm genug, daß man; : 
in neuern Zeiten unter Chriften, zur Schande der 
Nation, ebengläubige Zeugen ſtatt ebengenoſe 
zugelaſſen hat. 

A. Aber meinen Sie denn, daß ein abzulegen 
des Bekenntniß ſeiner —— den u. Ä 
ften zuverlaͤßiger mache? J— 

B— Es iſt in der That ſo leicht nicht, wie Sie zu 
glauben ſcheinen, gegen fein eignes feierlich abge⸗ 
legtes Bekenntniß zu handeln, Der Menfch, wie 
fc) ihn kenne, braucht Neligion und Tugend als 
Mittel zu feinem Zwekke; und wer lage bei die 
ſem oder jenem Grundſatze feine gute Rechnung‘ 
geTenben de wird: ihm allemal ungern verlaſſen. 

Jeder 





Pder Schritt, welchen er gegen fein ausgehanges 
nes Bekenntniß oder feine Maſke wagt, wird das 
her mit der größten Sparfamkeit gefchehen; und 
ich habe es, als Richter diefer Kolonie, fehr oft zu 
bemerken Gelegenheit gehabt, daß nicht leicht einer, 
‚in selner- öffentlichen Verſammlung feiner Mitbürs 
ger, wann er nur einen einzigen darin vermuthete, 
dervon dem Gegentheil desjenigen, was er feier: 
lich betheuren wollte, unterrichtet fein konnte, ein 
ſalſches Zeugniß abgelegt habe. So groß ift die 
Scham, für einen Lügner zu beftehen; und Lügs 
ner ifE, wer gegen fein eignes Bekenntniß handelt.- 
Me Vortheile, welche wir von diefem Umſtande 
ziehen koͤnnen, gehen. aber verloren, wenn wir Keis 
nem fein Bekenntniß abfordern, oder wohl gar einem: 
Türken oder Juden feine Verfiherung auf die heir 
ige Dreifaltigfeit ablegen laffen. Der Mann, der 
das Gift für ein erlaubtes Vertheidigungsmittel 
hält, und ſich damit einen Feind von der Seite ger 
haft dat, fucht vielleicht wohl gar als Mörtirer 
feiner Meinung zu fterben; da er doch nicht anders 
als Lügner fterben Eann, wenn er fich vorhin zu 
andern Grundfägen bekannt hat, und it eine ans 
dre Meinung bloß zur Entfchuldigung einer böfen- 
That gebrauchen will, Nur in diefem Falle kann 
die Obrigkeit den Böfewiche mit dem Tode beſtra⸗ 
fen; anftatt, daß fie ihn in jenem bloß alg ein 
ſchaͤdliches Ihier zu behandeln hat, wofern fie ihm 
die Freiheit gelaffen, ſich zu Eeiney Religion beken⸗ 
j ° 24 nen 
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nen zu dürfen. Insgemein wird auch einer in den 
Grundſaͤtzen, wozu er ſich bekennt, von Jugend 
“auf unterrichtet und daran gewöhnt fein; mithin 


feine Meinung, wäre fie-auch nur Vorurtheil, nicht 


nach Gefallen verändern können; :oder, wo er es 
thut, ſolches gern bekennen wollen, um nicht von 


dem einen oder andern Theile als Heuchler verach⸗ 


tet zu werden. Und ein Öffentlicher ‚Lehrer. kann 
. feinem Befenntniffe niemals zuwider lehren, ohne 


feinen Dienft niederzulegen. Jeder ehrliche Mann 


kann Gründe haben, feine Meinungen zu aͤndern; 
aber feine, um ſolche zu verhehlen, wenn dieſes 
zum Nachtheil des gemeinen Weſens gereicht. 


— Herrliche Grundſaͤtze! Die Religion und 


Tugend als Mittel zu gebrauchen! 


B.r. Die Leidenſchaften find dag erſte Prinzip, 
wonach das faum geborne Kind handelt; und feine 
Erziehung befteht darin, daß wir diefen ihren 
von ungefähr aufgefangenen Saamen nicht wild 
aufichießen laffen, fondern gehörig Eultiviren, Dies 
fes geichieht durch Grundſaͤtze der Religion und 
Tugend; und das heiß ich, fie als Mittel gebraus 


den. Die natürliche Begierde zu gefallen und fih 


Beifall zu erwerben, welche jedes Kind, wie jeder 
Menſch, wohl nicht fo ganz ohne Lirfache in feiner 
erfien Anlage hat, mag eine größere Menge guter 


Sefinnungen und Ihaten hervorgebracht haben, 


als der uͤbertriebene Geift alles Puriſmus. 
A. und 


⸗ 





Ca) 





A. Und noch herrlicher, daß einer fo glei) fein, 
Khrame-niederlegen foll, ſo bald er feinem erſten 
Velenntniſſe nicht länger getreu bleiben kann, ſon⸗ 
Am die beſſer erfannte- Wahrbeit vorzutragen ſich 


verpflichtet haͤlt! 
B. Aber wie kann das — ſein? Hier ſind 


+ d, deiſtiſche und chriſtliche Tempel: was hat nun 


dr Chriſt für ein Recht, die deiſtiſche Gottesver; 
ring zu fiören; oder der Deift,. die chriftliche: 
Gimeinde zu beunruhigen? Beide Theile ſind und 
chen in unſrer Kolonie ehrenfaͤhig; aber der eine 
muß dem andern die Ruhe gönnen, die er ſelbſt 
fotdert. So muß ein Lehrer bei uns demofratijch 
"lehren, wenn er von der Vortreflichkeit der De 
natchie auch noch fo jehr überzeugt wäre, 


2. So foll alfo ein jeder Menſch, weldyer de | 


Velenntniß, das mit dem allgemeinen Zwekke der: 
Kolonie beſtehen kann, und dafür erkannt ift, abs 
gelegt hat, hieſelbſt ehrenfähig fein, und ſogleich 
als zeuge voͤlligen Glauben haben? 

B. Nicht doch; er ſoll nur die Rechtsvermu⸗ 
hung für ſich haben, bis daß ein andrer den Ges 
gendeweis führer, daß er feinem Bekenntniſſe zus 
wider gelehret oder gehandelt Habe: &o fragt man 
unter den Ehriften einen Zeugen: mann er dag 
letztemal zum Abendmahle geivefen? um zu erfah— 
ten, ob er ſeinem Bekenntniſſe getreu geblieben 
ki; und findet man, daß er fich des Abendmahls 
al Jahresfriſt nicht bedient hat, fo wird er 

25 nicht 
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nicht fuͤr ebenglaͤubig und ehrenfähilg “gehalten: 
man begräbt ihn als einen Ehrlofen, wenn er alfo 
verftirdt., Alles diefes macht einen jeden aufmerk⸗ 
ſam auf fein: Bekenntniß; und mit der Zeit iſt er 
ſo daran gefeſſelt, wie irgend an eine andre Mei— 
mung. Auf alle Fälle iſt es aber doch beſſer hier 
etwas als gar rd zu thun. F 

A. Hm! In England muͤſſen die Juden erſt 
kommuniziren, ehe ſie einen Sontraft von der 
Krone erhalten können! — Uber wer -foll nen 
Darüber urtheilen, was für ein Bekenntniß in dier 
ſer Kolonie zugelaſſen werden ſoll oder nicht? 

B. Die Mehrheit. 

A. Sie halten alſo den größten Haufen * den 
weißen? Und wer.ift weife ? | 

+. Lieber follte es mir fein, wenn die Mehr⸗ 
heit der weiſeſten Maͤnner entſchiede; und vielleicht 
laͤßt ſich der große Haufen dieſes gefallen. Wir 
find dafın auch weiſe, wenn wir das Volk dahin 
bringen, und es gluͤklich leiten. 

A. Auf dieſe Weiſe kommen wir ja wieder auf 
den alten Flek: zu glauben was die Mehrheit, oder 
die Birche, glaubt, 

B. Nicht völlig; man Tegt dem Volke die 
Gründe, welche es faffen kann, vor, und fagf 
ihm dabei, daß die vernünftigften und weifefien 
Männer die zugelaffenen Lehrfäße ebenfalls gebil 
liget haben. Dadurcy erhält es einen gedoppelten 
Grund feiner Beruhigung. Bei. diefer Art des 
gs ur et Vers 
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Verfahrens wird ihm nichts ſo ſchlechterdings als 
Tahrheit, und noch weniger fir goͤttliche Wahr⸗ 
beit, aufgedrungen. Und wenn dann Jemand noch 
Zweifel behaͤlt: fo kann er ſolche ven hiezu angeord⸗ 
neten Senate mit derjenigen Beſcheidenheit vor⸗ 
tragen, welche die allgemeine Ruhe der Kolonie 
ihm zur erſten Pflicht macht; und erwarten, daß 
wan ihn, da er Empfaͤnglichkeit fuͤr hoͤhere Gruͤnde 
zeigt, wo nicht von der Wahrheit, doch von der’ 
relativen Nothwendigkeit und Nutzbarkeit der zur 
sefaffenen Lehrſaͤtze uͤberzeuge. Wird er audı hier 
durch nicht beruhiget: fo bedenke cr, daß er niche 
unfehlbar fei, und behalte feine Sweifel für ſich, 


‚ Ber fürchte die Macht derjenigen, die eben fo viel 
Recht haben, ihre eigenthuͤmlichen Meinungen zu’ 
vuttheidigen, als Er die feinigen auszjubreiten. Hier⸗ 


nchſt wird auch das erfte Weiscthum der Weiſen 
nicht fir unfehlbar gehatten: es kann fich mit dem’ 
Veduͤrfniſſen der Kolonie oder bei mehrerer Auf⸗ 
klͤrung ändern; aber biefes muß in der Ordnung 
von der Mehrheit, und mit Behutfamkeit, geſche⸗ 
ben. Anderwärts, wo immer eine Armee in Bez‘ 
reitihaft fieht, das Volk zu bändigen, wenn es 
einmal eine fchädfiche Meinung zum gefährlichen 
Ausbruch kommen läßt, ift vielleicht weniger Der 


hutſamkeit noͤthi ; aber hier, wo wir feine ſtehen⸗ 
„ig 


den Armeen halten wollen, iſt es gefährlich, fol 
Gen Meinungen, die nicht mit dem allgemeinen 
Vohl unfrer Kolonie beftehn, freien Lauf zu laſſen, 


In 
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In den letzten Unruhen redete mich einſt mein 


* 


Sohn, ein guter Junge von vierzehn Jahren, mit 
den Worten an: „Du verfluchter Hund, ich 
„moͤgte dir das Meſſer im Herzen umdreheni > 
Und was meinen Sie, warum? Die Schulkna⸗ 
ben waren Amerikaniſche Patrioten geworden; und 
ich war damals, noch als Bedienter der Krone 
Englands, meinen Verbindungen getreu. O der⸗ 
gleichen Meinungen gehn in Ländern, mo. bas 
Volk durch keine Macht zurüfgehalten wird, in die 
abſcheulichſten Ausſchweifungen uͤber; und eine 
kluge Polizei wird allemal dafuͤr ſorgen muͤſſen, 


daß gute der Verfaſſung entſprechende Meinungen 


im Umlaufe bleiben. Sie wird beſonders fuͤr Schu⸗ 
len und Tempel zu ſorgen haben, daß darin keine 
andre Meinungen gelehret werden, als welche ſi e 
von der Mehrheit zur getreuen Bewahrung em⸗ 
pfangen hat. Auf andre Art iſt die Graͤnze ſchwer 
zu beſtimmen. 

A. Waͤre es indeſſen nicht beſſer, wenn jeder 
bloß durch Gründe von ‚feinen Pflichten uberzeugt 
werden koͤnnte? 

Dr. Da ich, als Sekretaͤr dieſer Kolonie, die 
Slanbensmeinungen eines Jeden zu Protokoll ger 
nommen habe *): jo kann ich aftenmäßig verfichern, 
daß faft feiner des andern Gründe faffen, und mit 
ihm einerki EEE daraus sieben konnte. 
| Ich 
*) Berl. Monatsſchr. Zunins 1787, 8:08, 











%h bin oft fo erſtaunt über die verfchiedtte Fafı 
jungsfraft diefer in fo verfchiednen Schulen, Spras 
den und Lehrarten erzogenen Menfchen gemefen, 
daß ich geglanbet Habe zu träumen. Sogar famen 
einige, die von einem gewiſſen Indianiſchen 
Stamme entfproffen find, und verlangten * F— 
ſolle alles friſche Fleiſch verbieten, weil da: 
allein eine gottgefällige und heilige Speife wäre. 
Mid duͤnkt: fo wenig alle Menfchen im Kopfe 
gleich fertig rechnen koͤnnen, fo wenig fünnen fie 
auch gleich fertig in ihren Begriffen und deren Anz 
wendung fein; und mancher verbindet mit einein 
Begriffe fofort unzählige Beziehungen, wovon ein 
Andter faum eine empfindet. Was. für ein Uns . 
terfhied zwischen dem Virtuofen, der das fchwerfte . 
Konzert vom Blatte fpielt, und dabei auf einmal - 
tauſend Dinge mit beobachtet; und dem Lands 
Manne, der ein Kirchenlied dem Vorfänger buch— 
ſtabirend nachheulet? SFener fühle und denft alles 
mit einer ſolchen Schnelligkeit, daß feine Seele 
nicht einmal etwas davon bemerkt; wogegen diefer 
oft nicht einmal den Sinn des Geſanges, fondern 
nur den Werth der Buchſtaben faffet, Wie will 
Man aber hier mit Gründen fertig werden, die dem 
einen wie dem andern einleuchten füllen? 

d. Werden nicht auch jedem die Gründe nach 
feiner Jaſſungskraft vorgelegt? Und ift die Mehr⸗ 
eitnicht auch ein Grund von ziemlichem Gewichte, 
Indem ich dadurch belehrt werde; daß die Faſſungs⸗ 
| fräfte 
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kraͤfte vieler Tauſende mit den meinigen uͤbere 
-fiimmen?. Erhalte ich dadurch nicht die Beru 
‚gung, daß von mir nicht mehr gefordert, und m 
Irrthum mir nicht übel gedeutet werden koͤnn 
koͤnnen es ferner nicht verhindern, daß ni 
Kind von ſeinen Eltern und Lehrern vorel 
5 K mmen, oder an ſeiner Faſſungskraft verftü: 
melt werde. Wollten wir es ganz frei aufwachſ 
lafien: ſo wuͤrde es ihm vielleicht wie dem Oi 
gehen, der nad) einem gewiffen Alter zu * 
mehr abgerichtet werden kann; oder wir muͤßte 
‚ die Klage des Schneiders in unſrer Kolonie gerech 
finden, der feinen Vater verwänfht, daß er ih 
nicht alle mögliche Kuͤnſte und Wiffenfchaften ler 
‚nen laffen, um unter allen Handwerfen die frei 
Wahl zu haben. Kann nun aber dieſe norhiwendig! 
Verſtuͤmmelung der Kräfte des Menſchen nicht ver: 
mieden werden: jo wird auch ein jeder Koloniſt 
minder oder mehr geneigt fein, den beften Gründen 
- Gehör zu geben. Andre Voͤlker, welche die Grunde 
ebenfalls nicht: faſſen konnten, follen von Gott 
durch eine unmittelbare Offenbarung van der Wahrr 
heit belehre fein; oder es hat bei ihnen eine Gott 
heit das Opfer des Nechtgläubigen angezuͤndet. 
Beides haben wir nicht zu erwarten; und wenn 
wir die Stimme der Mehrheit micht für die Stimme 
‚Gottes halten wollen: fo.bleibt uns. nichts uͤbrig, 
‚als jie: für die Stimme. der Bernünftigften oder - 
Maͤchtigſten zu erkennen. — 






A & 


« 
“ 





A. & PRER Sie fi nd auch ehr die Taufhung 
de⸗ Volks? 

B. Wenn man einem jeden den Biſſen ſo zu⸗ 
hueldet, daß er ihn in den Mund faſſeü kann; 
ind er davon ſatt wird: ſo iſt das keine Taͤuſchung. 
der Menſch will nach einem natuͤrlichen Triebe von 
len Dingen einen Grund wiſſen: das Kind bes 
ruhige ſich mit andern Gruͤnden, als der Mann; 
md dag Volk mit andern, als der Weile. Dieſes 
ſt allgemeine Erfahrung, welcher zufolge man ein 
Kind mit einem Zufferbrote weiter bringt, als mit 
dem beften Schluffe. Dagegen ift es bloße Theo— 
tie, daß jeder Menfch dufch Gründe in Worte ges 
faſſet, regieret werden muͤſſe. Die ganze Schoͤ⸗ 
pfung kann ohne Huͤlfe der Metaphyſik zu uns ſpre⸗ 
chen; jo auch der Redner zum Volke: ſeine Thraͤ— 
nen werden mit den meinigen fließen, und feine 
Wuth wird fich mit der meinigen vereinigen, ohne- 

daß es lange unterfucht, vb fie gerecht find, » 

A. Das wäre fchlecht. 

B. Aber Gott hat den Menfchen fo erſchaffen, 
weil Gruͤnde viel zu langſam und viel zu unſicher 
wirken; die Sinne aber allen Eindrüften offen 
fehen, und die Leidenſchaft allezeit fertig if. Am 
Ende beſteht denn doch die größte Vernunft darin, 
zwekmaͤßige Mittel zu gebrauchen; man kaun weis 
ter nichts fordern, wo der Zwek gut iſt, als daß 
das Mittel ein Minimum fei: ‚und diefes ift die 
ei in dei wenigſten — 

| A. &s 
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A. Es ſcheint mir doch immer widerfprecher 
zu ſein, daß goͤttliche Wahrheiten den Stempel d 
Mehrheit, und wahre Naturgeſetze den Mamé 
der Obrigkeit auf der Stirn haben ſollen; ma 
ſagt dies wenigſtens nicht gern. 

B. Die Nede war bis itzt nur von moralifche 
Geſetzen; und in wiefern es gut fein Einne, jede 
Koloniften fih dazu (wie fie von der Mebrhei 
angenommen find) befennen zu laffen, oder ihn 
(wenn er ſich deffen weigert) das öffentliche Wer 
trauen bei abzulegenden Zeugniffen, in der Be 
ſchwoͤrung feines Handelsbuches, in obrigfeitlicher 
Stellen, oder in der Vertheidigung des Vaterlan 
des, zu entziehen. Und ich denke: fo lange in dei 
einen Lande die größte Schaamlofigkeit für Helden: 
tugend, und dte Keufchheit für ein Eleinlihes Vor— 
urtheil gehalten, in dem andern aber diefe als ein 
Naturgefeß verehret wird, — thun wir mohl, 
durch die Mehrheit zu beftimmen, was bei wns 
Naturgeſetze fein follen; beſonders da die Schuls 
begriffe der Europäer von dem was die Natur ge 
bietet oder verbietet, den wenigften in unfrer Kos 
lonie befannt find, und man hier fi ch nicht einmal 
darüber einverſtehen Eonnte, daß ein Vater ſeine 
"Tochter nicht heirathen dürfe, oder daß das Eigene 
thum eines jeden ficher fein mäffe. Um nun aber 
auch auf die göttlichen Wahrheiten zu fommen ; ſo 
will ich hiemit einen jeden fragen: woran wir diefe 


erfennen ſollen? Chriſten, welche uͤberzeugt ſind, 
eine 
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ine goͤttliche Offenbarung zu Haben, mird- diefes 
niht ſchwer fallen; und fo wird es jedem andern 
in feiner Religion gehen: da fich nicht leicht eine 
fuden wird, und vielleicht auch nicht finden kann, 
die nicht ihre Offenbarung habe. Wenn es aber 
darauf ankommt, zu beftimmen: ob alle Dffenba; 
rungen zugelaffen werden koͤnnen? und ob die Of⸗ 
ſenharung, welche Menfchenopfer fordert, mit anz 
dern gleiche Rechte haben folle? fo wird man doc) 
interfüchen müffen, ob diefelbe mit der Wohl⸗ 
fahrt. unfrer Kolonie beftehe; und diefes. wird zus 
est ebenfalls-durch die Mehrheit entfchieden wer: 
den miffen, wenn wir uns nicht auf eine andre 
Attdaruͤber vereinigen Eönnen. Zudem kann der 
Beweis fir eine unmittelbare göttliche Offenbar 
tung nicht anders als durch Wunder geführet wer: 
den; und wie die Faſſungskraft der Menfchen in 
Anſehung der letztern wiederum unendlich verfchier 
den iſt: fo wird man es auch hier auf die mehrften 
Stimmen, oder auf die Einficht der Männer, wor⸗ 
auf die mehrften ihr Vertrauen feßen, ankommen 
Iaffen muͤſſen. 0 ne 
C. Mich duͤnkt, wir find von der wahren Streits - 
frage abgewichen. Die uns zur Entfcheidung vor⸗ 
gelegte beſtand darin: ob es nicht-ein Mittel gebe, 
Km Kolonien dahin zu bringen, daß er nicht 
Voß Außerlih und gleichfam zwangsweiſe die von 
der Mehrheit bewilligten religiöfen und moralifchen 
ren annehmes ſondern aud) -denjelben feinen _ 
B. Monatsſch. XIII. B. 2. 5t. I gam 
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Ä ganzen Herzlichen Beifall ſchenke: chne d abet. ei amzn— 
- nehmen, daß die Mehrheit aus Eingebung Gottes; 
oder eines göttlichen Beiftes ſpreche? a Sn 
B. Ehriftus, welcher eben, einen folchen: Zeit 
punkt traf, als wir ist vor uns haben, indem die 
Juden bloß Ihre Außerlichen Handlungen ihren Se 
fegen unterioprfen, und den Wolf im Herzen ber 
Balten Hatten, fo fehr aud) ihre Weiſen ihnen die 
Allgegenwart ihres Gottes zu verfinnlichen bemüs 
bet geweſen waren; — Chriftus verſuchte es durch 
die Vortreflichkeit feiner Lehre, 

A. Der Plan war eines fo großen Weiſen ar 
dig; aber dennoch fanden feine Nachfolger es noͤ⸗ 
thig, ihn. und ſeine Lehre von Gott kommen ‚au 
laſſen: fo wie die chriſtliche Kirche es fuͤr rathſam 
hielt, dieſes durch einen goͤttlichen Geiſt auf einer 
Kirchenverſammlung beſtaͤtigen zu laſſen. 

B. Ich glaube daher auch nicht, daß es andere 
Mittel gebe, den herzlichen Beifall eines jeden Ko— 
loniſten zu gewinnen, als: daß jede der hier zuge— 
laſſenen Parteien die Ihrigen von Jugend auf in 
ihren Grundſaͤtzen unterrichte und befeſtige; damit 
man von obrigkeitswegen die Vermuthung, daß ſie 
dasjenige wirklich glauben was fie bekennen, fair 
fen, und wenn fie dann durd Handlungen ihr Ber 
kenntniß verläugnen, fie von aller &hrenfähigeeit 
ausschließen, und nach Beichaffenheit der Umſtaͤnde 
auch beſtrafen könne. Bon der Jugend ift zu bofs 
fen, daß fi e fich anf er ai bilden — — 

Dlie 





Die: Yiten ; weiche ist noch ſolche Grundfäße ha— 
ba, Bienady dem Urtheile dee Mehrheit, mit dem 
Ball unfree Kolonie nicht beftehen, werden we— 

8 wünschen, Ihren Kindern die Ehrenfähig- 

au verſchaffen. Und wenn die zugelaffenen 
Feliglonen won dem Zeugen Nedlichkeit, von der 
Ofrigfeit Treue, vondem Landesvertheidiger Pa: 
trietisuusy und von jedem Koloniften Ueberzeu— 
gung von feinen Pflichten, vermuthen laſſen; wenn 
Sie Erfahrung zeigt, daß fie Troft im Ungiit und 
Migung im Gluͤk wirken; wenn die Lehre von 
eine göttlichen Borfehung, und daß ohne deren 
Billen keinem ein Haar gefränfer werden kann, 
Anfee vor den Wilden geflüchteten Koloniſten bewe—⸗ 
wird, ihre verlaſſenen Felder wieder anzubauen; 
Bein die Hofnung eines beſſern Lebens nach dem 
Dde die dem Meitfehen (dem einzigen Gefchöpfe 
dnsvon feinem Tode benachrichtiget iſt!) zu feinem 
Stätte eitigeflößer worden, den Sterbehden Dez 

|  tubigung und den SHinterbleibenden Troft giebt} 
wen rs 0 fo wird man auch aus diefer Witz 

| fung ttfennen ; daß, ſo iwie die höchfte Gluͤkſelig— 
bet aller Geſchoͤpfe, alfo auch die von der Mehr⸗ 
heit bewirkte Glüffeligkeit diefer Kolonie, Gottes 
fenbarer Wille feis und das Volk wird ſich mit 
bieſem Schluſſe begnuͤgen, ohne ſich mit Unterſu— 
Hung der Vorderſaͤtze, welche eigentlich für den 
er der Kunſt oder —— "ah, die 


5. Ich 
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Ich breche hier ab, liebſter Freund, weil Sie 
den: Erfolg leicht errathen werden. Jede Partei 
mußte ihr Glaubensbekenntniß der Obrigkeit vor⸗ 
legen; und, wenn dieſe es gebilliget hatte, ſolches 
in ihren Schulen und Tempeln getreulich, ohne 
allen weitern Zuſatz, lehren, ſodann ihre Jugend 
ſich dazu auf eine feierliche Art bekennen laſſen: 
um ſolchergeſtalt ſicher zu ſein, daß keine der Ko— 
lonie ſchaͤdliche Meinungen verbreitet wuͤrden. Wer 
dieſes nicht thun wollte, konnte es bleiben laſſen; 
aber fein Handelsbuch hatte keinen geſetzmaͤßigen 
Glauben; fein Zeugniß ward nicht angenommen: 
er konnte zu keinem obrigkeitlichen Amte gelangen; 
und wenn es zum Kriege ging, mußte er ſeinen 
Mann bezahlen. Dabei aber ward er, wenn er 
nach den von der Mehrheit beliebten Geſetzen ſich 
verging, eben fo beſtraft, als wenn er in der Eigen; 
ſchaft eines ehrenfähigen Mannes das er. ſelbſt 

mit bewilliget haͤtte. en 





Ueber den — Finanzuſtand 
Frankreichs. | 
(Man f. Sanuar, ©. 6.) 
j XIII. — 
Di Lage der Franzoͤſiſchen Finanzen hat fich feit 
dem derwichenen Monat um nichts verändert; we— 


nigſtens habe ich feinen nur einigermaßen merkwuͤr⸗ 
digen 
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digen Umſtand erfahren, der — Bezug haͤtte. 
Die laufenden Zinſen, Renten, Gehalte und Pen: 
Be werden vom Treſor ordentlich, obgleich langs 
: fan, bezahlet; die Ruͤkzahlung der fälligen Kapir 
| lien bleibt noch ausgefeßt: - und es ift fehr wahr; 
ſcheinlich, daß Nekker die Finanzen auf dieſen 
Fuß bis zur Berfammlung der Stände aufrecht 
” erhalten wird. 
Dagegen ift die Gaͤhrung über die Form, wie 
die verſchiedenen Staͤnde Frankreichs auf dem 
Rchetage zuſammen kommen, berathſchlagen und 
Schluͤſſe abfaſſen ſollen, auf das hoͤchſte geſtiegen. 
Reine Abſicht iſt es zwar nicht, die Leſer der Mos 
wmiſchrift mit Bemerkungen hierüber zu unterhal⸗ 
| wis-damit fie aber doch im Zufammenhange einer 
 äugerfk.intereffanten Geſchichte bleiben, will ich 
gende Punkte ganz kurz anzeigen. 
ı) Der Bürgerftand verlangt: daß ihm ſo 
viel Stimmen bewilligt werden, als der Adel und 
dieeGeiſtlich keit zuſammen haben, und daß beiallges . 
"Meinen Berathſchlagungen aller Stände die Stims 
| men einzeln gezählt werden. Nach der Natur der 
Sache Heiße dies fehr wenig gefordert. Denn wenn: 
bei Regulirung von Geldfachen und von Auflagen 
das Vermögen der Stimmenden ben Ausfchlag ges 
| ben ſoll, fo Äberwiegt das Vermögen des Bürgers 
‚ fandes bei weitem das Vermögen der beiden ans | 
. dern Stände. Wenn aber bei dem Reichstag die 
ı dorm angenommen wird, daß eigentlich nur drei 
3 Stims 
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men — werden: achnnch die Stimmen des 
Adels, der Geiſtlichkeit, und des Buͤrgerſtandes; 
ſo wird der letztere in Frankreich wahrſcheinlich 
eben ſo wenig Einfluß auf die Reichsſchluͤſſe haben, 
als das Kollegium der Reichsſtaͤdte in Regensburg 
auf die Abfaſſung ber deutſchen Reichstagsſchluͤſſe 
bat. Auch ſcheint es gegen den ſimpeln Mens 
ſchenverſtand zu ſein, daß die Geiſtlichkeit, die ſich 
eigentlich bloß mit geiſtlichen und religioͤſen Sachen 
zu beſchaͤftigen hat, einen ſo großen Einfluß auf 
die Beſtimmung zeitlicher und irdiſcher Gegenſtaͤn⸗ 
de, beſonders der Geldangelegenheiten eines Staats, 
haben ſoll, als ihr nach der bisherigen Konſtitu— 
tion Frankreichs zufommt.:: Es fällt noch, mehr 
auf, daß der Franzöflfchen GSeiftlichkeit ein ſolches 
überwiegendas Vorrecht eingeräumt werden folf, 
wenn man bedenft, daß die Geiftlichen. dort in Abs 
fit ihres Vermögens, und befonders ihres Landes 
reivermoͤgens, nicht Proprietaͤre find, ſondern bloß 
die Rolle eines Intendanten, eines Verwalters, 
eines Wirthſchaftinſpektors ſpielen. — . Allein die 
bisherige Verfaſſung in Frankreich: ift ganz gegen 
die Forderungen des Bürgerftandes. 
2) Die-Prinzen vom Gebluͤt (mit Ausfchlug 
yon Monfieur und von dem Herzog von Orleans) 
Haben ganz Öffentlich die Partei des Adels und der 
Geifilichfeis gegen den Buͤrgerſtand genommen. 
Sie erklären die Forderungen des Buͤrgerſtandes 


nie ink gefaͤhrlich, und weißagen dem König 
aus 


= — 
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 inwihrer Bewilligung den Untergang der Monars | 


die. Indeſſen erklären fie ſich in Abſicht des ger 
meinfhaftlichen Beitrags zu den Öffentlichen Abs 
gaben fehr bereitwillig; 'und-feßen nur hinzu: daß 
fe ſawohl, als der ganze Adel und die SeiftlichEeit, 
sus Großmuth und Gnade ſich ihrer Vorrechte 
in Abſicht der oͤffentlichen Abgaben begeben, und 
den bisher Statt gefundenen rechtmaͤßigen Des 
ſchwerden des Bürgerftandes abhelfen wollen. 

. Die Pairs vor Frankreich haben ſich gegen 
die: Forderungen: des Bürgerflandes erklärt, fin? 
ben es. aber doch billig, daß die allgemeinen Laſten 
von allen Ständen: des Reiche ohne Ausnahme 
getragen werden. 

: 4) Das parlement von Paris iſt gegen die 


| Sotderungen des Buͤrgerſtandes, wilk aber die 


game bisherige Verfaſſung Frankreichs umwerfen, 
und dagegen eine neue einfuͤhren. Es verlangt eine 


keflinmee periodifche Zufammenberufung. der Stäns 


de; es verlangt das ausfchließende- Recht der 
Staͤnde, den Glaͤubigern des Staats das Ein: 
kommen von beſtimmten Abgaben zu verpfaͤnden; 
ie verlangt die Verbindlichkeit der Stände gegen 
das Volk, Leine in Abſuht der Groͤße und. der 
Daner unbeſtimmte Subſidien zu bewilligen; es 
verlangt die Aufhebung aller Abgaben, die nur 
Einen Stand des Neichs betreffen; und dagegen 
die Einführung folder Abgaben, die aufalle Stände 
ne Ausnahme vertheilt find; es verlangt das 

34 - Recht 
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Recht fuͤr die Staͤnde, dem Koͤnige die Fonds zu 
jedem Departement zu bewilligen und anzuweiſen; 
es verlangt, daß die Miniſter der verſammleten 
Nation Rechenſchaft von ihrer Verwaltung able— 
gen ſollen, und daß das-bon des Königs allein die 
Miniſter niche fernerhin ſchuͤtze; es verlangt das 
Recht fiir die Staͤnde, daß fie jedermann in Staats; 
fachen bei den Parlementen anklagen Eönnen, ohne 
die fonft gewöhnlichen Formalitäten zu beobachten ; 
es verlangt das Recht für die Parlemente, daß fie 
kein Geſetz regiftriren duͤrfen, welches nicht von 
der verfammleten Nation befchloflen iſt; es vers 
langt die perjönliche Freiheit der Bürger (gegen bie 
Lettres de Cachet), daß fie nach erfolgter Verhaft— 
nehmung fogleich an ihre gewöhnlichen Richter ab: 
geliefert. werden; es verlangt endlich eine allge; 
meine Preßfreibeit. — Hiegegen ließe -fih nun 
wohl von Seiten der Philoſophie nicht wiel einwen⸗ 
den. Was ’bleibt aber in dem Fall, daß diefe For: 
derungen durchgehen, der König. von Frankreid) ? 
und wie viel wird nicht dadurch von den bisher ohne 
alle Widerrede ausgeübten Vorrechten des — 
vernichtet? | 


5) Die Notabeln haben Insgefammt für die 
alte Form des Reichstags, folglich gegen die For; 
derungen des Bürgerftandes, geftimmt; das eins 
zige Buͤreau ausgenommen, deſſen en Mons 
feur war, | 





ei 
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Bei dieſer Stimmung der Gemuͤther laͤßt ſich 

in Frankreich von der bevorſtehenden Verſammlung 
der Stände nichts Gutes und Heilſames voraus⸗ 
ſehen. Zwar kommen alle Parteien darin übers 
ein: daß die bisher üblichen fo verhaßten Vorrechte 
des Adels und der Geiftlichkeit aufzuheben, und 
daß die Taren auf alle Einwohner des "Staats, 
ohne Ausnahme und ohne Nüfficht auf den Stand, 
zu welchem fie gehören, zu vertheilen find. Allein 
ih fürchte, daß man bei der bevorftehenden Vers 
ſammlung der Stände die zerrütteten Finanzen, 
die doc) den Hauptgegenftand der Berathfchlagunz 
gen ausmachen follen, ganz vergeffen, und dages 
gen über eine neue 'verbeflerte Konftitution des 
Reichs ftreiten wird. Freilich, wenn fich diefer 
Streit mit einem allgemeinen Einverftändniß aller 
dabei intereffirten Parteien endigte; fo wären auch 
bie Finanzen in Ordnung gebracht. Wenn mal 
ader die Erfahrung aller Zeiten und Voͤlker zu Kar 
the zieht, und wenn man befonders dein Geift.der 
dranzöfifchen Nation erwägt; follte man danır 
niht Hundert ja Tauſend gegen Eins wetten, daß 
biefer Neichstagsftreit eine Quelle von weit größer 
Verwirrungen fein wird, als bis itzt in Sranfreich 
Statt gefunden haben? | 
Schade um Nekkern, und feine gewiß gut auge 
gearbeitete Finanzverbeflerung! Er hat nunmehr 
ſchon das Fehlgehn zwei feiner Maſchinen erfah⸗ 
ven: erſtlich in Abſicht des Parlements, hernach 
Ss in 
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Aoſicht der REN Muß er ein ähnliches Fehl⸗ 
fchlagen noch zum. drittenmal mit dem Neichstag 
erleben; ſo wird feine igige Adminiftratien freilich 
viot olänzendfein, 
Berlin, den 2 Syänner 1789, 





‚ 4. 
E i ne Fabe L | 
Eu Affe Fam ins Neich der Thiere 
Yus Joſephs Paar „Was Neues, Freund, 
„aus Wien?“ 
So — im Ru der Eſel und der Stiere, 


Ein feifteg Schwein den Paladin, 


„Mein. Tasehud,“ fprach en, „fig Reis fie 
| „bie Preſſe; 
¶Judeſer hoͤrt, was ich geſehn. | 
„Ich ſah, wie, Hand in Hand, die Welfchen in 
| | „die Meſſe, 
Die Sachſen in die Predigt gehn; 
„Und wie bei einem Glas mit Ofnerweine 
„Ein, Zud in froher Harmonie | 
. „ Mit 









„Mit Chriſten Schinfen aB.“— „Hars riefen Groß 
und Kleine, 
„Es iſt ein, herrlich Ding um die Philofephiel=- 


„Mas fein!“ verſetzt die Sau, der Herz und Knie 
Beim Worte Schinfen, bebt: — „wur nicht für 
„fette Schweine!“ 


Kolmar  Pfeffek 


—* 





Allgemeine politiſche Betrachtungen 
uͤber ben Preußiſchen Staat. 


Des: Grafen mirabeau großes Werk (ſ No, 
1788 S. 465) iſt nun erfchienen *):; „De la, Monar- 
„chie Pruſſſenne, fous, Frederic le.Grand. A Lon- 
„äres, 1788. . (2 Bande und- ein Folioband Karten, 
Plane und flatiftifche Tabellen). So viele ynd große 
AUnvollkommenheiten, theild in unzichtigen Angaben, 
u tz J dtheils 


*) Hier: tft. kurz der Inhalt des ganzen Werks, Er— 
ſter Band. Buhl: Hiftorifche Betrachtungen 
über den Wachsthum der Brandenburgifchen 
Macht; Charakter Königs, Friedrich IE. Birch IE 
Cfortgefent bis in. die Hälfte des zweiten Bandes) : 
Geographie und Bevoͤlkerung der einzelnen Pro— 


vinzen 
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| 
theils in falfchen Urtheilen und Räfonnements, auch 
dies Werk enthält; foiftesdoch aufder andern Seite 
auch bewundernswurdig genug, daß es noch fo viel 
Kichtiges und Wahres liefert. Und dann, bleibt-es 
immer intereffant: zu fehen, wie ein Ausländer, 
ein Sranzofe, ein berühmter Gelehrter und Schrift: 
fieller, ein politifcher Räfonnenr, ein freimuͤthiger 
..Denfer, ein hinreißender Deklamatoͤr, — kurz, 
wie Mirabeau, dag heißt, ein in fo manchem Ber 
tracht merkwuͤrdiger, fonderbarer, ercentrifcher, oft 
enthufiaftifcher und wildbraufender, doch nie von 
innerer Kraft und son Kenntniffen san; verlaffener 
‚Kopf — es bleibt, fage ich, immer intereflant, zu 
fehen, wie ein folcher Mann von unferm Vaterlande 
urtheilet und fpricht, wenn man fich gleich nicht im⸗ 


gingen. — Zweiter Band: Bud TI: Akker⸗ 
bau und natürliche PBrodubte der Provinzen. — 
Dritter Baud. Buch IV: Manufafturen. Buch 
V; Handlung. — Vierter Band. Bud VI: 
Einkünfte und Ausgaben; Auflagen; nebft ange⸗ 
bängten Staatsfchriften. — Zweiter Theil des 
vierten Bandes. Buch VII: Kriegsweſen. — 
ünfter Band. Buch VIII: Religions Geſetzge⸗ 
ung; Regierung; Ueberblik des Ganzen, Schluß. — 
Die beiden Texten Bände enthalten einen Anhang 
über Sadyien, Oeſtreich, Batern. — Daß nicht 
alle Bände-von gleichem Werth find, verfteht fich 
von ſelbſt; er iſt/ bald größer bald geringer nach 
Derfchiedenheit des Werths der genußten Duel: 
len, und mit je mehr oder weniger Vorurtheilen 
ber Derfafler an Die Bearbeitung diefer oder jener 
Materie Fam. — Die beigefügten Karten von 
Mentelle find ſchlecht. — — 


* 
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mer des Lächelns, ja oft nicht des Unwillens über ihn 
„mehren fann. | 0 
Das Werk ift, feiner Größe und Theure wegen, 
me in wenigen Händen; auch ift noch Feine Deutfche 
uUeberſetzung davon erfchienen. Deſto mehr Inter— 
eſſe wird eine ausgehobene Stelle haben, die ohnedas 
jedem Preußifchen Staatsbürger merkwürdig fein 
‚ muß. Daß der Ueberſetzer Feinen Antheil an fo man: 
‚ hen in den übrigen Theilen des Werks enthaltenen 
_miberlegten, nur zu oft auf Mißverftändniffen oder 
ſalſchen Nachrichten beruhenden Aeußerungen des 
Verfaſſers nimmt: brauchte nicht erft erinnert: zu 
'' werden, wenn es nicht Die feltfame Denfungsart mans 
'» der Leſer nothwendig machte. — Am Ende feines 
Werks cim fünften Bande oder achten Buch) faffet 
| Graf Mirabeau feine Betrachtungen über den Preuſ⸗ 
ſiſchen Staat zufammen, und entwirft zum Schluß 
ne Schilderung von unfers Vaterlandes Vorzügen, 
Verdienſten, Wichtigkeit, Nuͤtzlichkeit ja Nothwen⸗ 
digkeit fuͤr Deutſchland, für Europa, für die Menſch— 
hit. So redet ein Mann, unter deſſen Fehler we 
nigſtens die Schmeichelei nicht gehört; ein Schrift⸗ 
eller, der nicht enthuſiaſtiſch für Preußen eingenoms 
mier iſt, deffen Verfaflung er mit Kälte und fehr ofe 
mit unbilligkeit prüft, und wovon er fehr vieles in 
der That ungerecht tadelt. Ueberhaupt iſt er fuͤr kein 
Land enthuſiaſtiſch, als für Frankreich, und für Fein - 
‚ Plitisches Syſtem, als für dag phyfiokratifche; wel⸗ 
Ges aber bekanntlich (wie Er-auch oft bedauret) im 
Preußifchen nicht Statt hat. Um deſto mehr ift es, 
ſo wenig man auch mit allen feinen Urtheilen einſtim⸗ 
‚ Ag fein kann, der Mühe wehrt zu hören, was Wahrs 
| j R 
| 


| 
| 
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heit 







wheit und Gerechtigkeitsliebe ihm hier über unſer 
Staat und über deſſen isigen Beherrſcher eing 
- ben, von welchem er (Ti IV. L 6. p. 140) ſagt: © 


Monarque veut la verite & il ne la craint pas, j i 
Tome V Re£fume ‘general & ——— P- 360 
big ans Ende p. 407. * 





Die Preußiſche Monarchie verdient ſchon an fi 
ſelbſt die theilnehmende Aufmerkſamkeit jedes dem 
kenden Menjchen: Sie ift eine große und 'fchönd 
Maichine, an der ausgezeichnete Künftler Jahr⸗ 
hunderte hindurch gearbeitet haben Einige ihtet 
Theile find vortreflich! Ordnungsgeiſt und Regel⸗ 
maͤßigkeit find ihr gleichfam eigenthuͤmlich; Denfr 
und Gewiffensfreiheit Herrichen darin, und dieſes 
Beiſpiel iſt ein unwiderleglicher und erfprießtiche® 
Beweis, daß dieſet doppelte Schatz des menſchll⸗ 
chen Geſchlechts, weit entfernt mit der monarchi⸗ 
ſchen Regierung unverträgtich zu fein, für fie viel⸗ 
mehr aͤußerſt vortheilhaft iſt. Die buͤrgerliche 
Freiheit iſt daſelbſt beinahe ſo weit gedlehen, als 
fie es nur in: einem Lande ſein kann, das der ur 
umfchränften Herrſchaft eines Einzigen unterwor⸗ 
fen if, und wo noch Ueberreſte von Barbarei einen | 
Kroßen Theil des Landvolks in Leibeigenjchaft hal⸗ 
ten. Man hat dort ein Militarſyſtem, das man 
nur wenig zu aͤndern braucht, um es vollfommen 
zu machen: Und endlich wird die Preußiſche Mor 
narchie Bald für Europa das Mufter einer Gefeßr 
gebung' voifeilen, * worin ihr fein anderes Volk ſiih 

naͤhert 








nähert. — Mas far beachtumgewerthe Gegen⸗ 
ſtaͤnde! Wenn Preußen untergeht, fo ſinken mit 
ihm alle dieſe Wohlthaten in Vergeſſenheit, und 
werden auf lange Zeit für das menſchliche Geſchlecht | 
verloren fein; die Regierungskunft wird in ihre 
Kindheit zuruͤkkehren (denn Englands Beiſpiel iſt 
dem großen Haufen, der, Kegenten zu verbaßt) 
vielleicht wird fie, ‚wie andre durch Ungluͤksfaͤlle 
zerſtoͤrte Kuͤnſte, ganz untergehn, 

Aber wie? wir denken jo, wir Die ftrengen Ser: 
ſcher der Fehler Friedrich? 

Sa in Wahrheit, mir denken fo. Ein großer 


Mann kann in der Organiſation einer Übrigensmit 


dem bewundernswuͤrdigſten Geiſt zuſammengeſetz⸗ 
ten Maſchine große Fehler begehn; ſelbſt ein ge— 
woͤhnlicher Kuͤnſtler wird dieſe Fehler verbeſſern, 
und die Maſchine wird vollkommen ſein, ſo weit 
ſich dies Wort mit unſrer Natur verträgt: Aber, 
ſind eure Raͤder, Gewichte und Hebel verworren 


uͤber einander gehaͤuft, und obenein noch mit 


Unrath und Schutt beladen; welcher Goͤtterarm 
wird euch dann Hälfe.leiften!::.. DO Ihr Fuͤr⸗ 


ſten Europa’s, dies gilt den größten Theil von Euch, 


bie Ihr, weil Friedrich fich ierte, feinen Arbeiten 
feine Achtung, fein Studium, keine Nachahmung 
fhuldig zu jein glaube! Friedrich hat mitten, un: 
ter feinen Fehlern für fein Land mehr gethan, als 
ganze Reihen von Jahrhunderten fiir die Eurigen 
thun konnten, Seine große Seele, fein unbezwing⸗ 

licher 





licher Charakter uͤberwand felbft feine Fehler; im 
deß Eure kleinmuͤthige Wankelhaftigkeit felbft die 
Anfivengungen eines Genies, der zu Eurem Dienfte 
verurtheilt iſt, unnuͤtz oder gar ſchaͤdlich madık 
Denn, worauf beziehn ſich im Ganzen die Ver 
fehn diefes großen Mannes? Auf Geld. Nun 
dann, wenn es wahr iſt, daß ſich diefe Are von 
Fehlern immer verbeflern läßt, fo gilt dies vor 
züglic) bel der Negierung eines, Staats. Die 
menschliche Betriebſamkeit erſetzt alles in dem 
Augenblif ihrer Entfeffelung wieder. Und nichts 
ift leichter als Dies, wenn das Land, wo man der 
Betriebſamkeit die Freiheit ſchenken will, durch 
einen außerordentlihen Mann zuvor einen fehr 
‚firebfamen Gemeingeift erhielt, eine bevunderungs? 
würdige Ordnung im Rechnungsweſen, einen Schaß 
in Anfehung deflen jede Vermehrung unnüß 
oder fihädlich fein wuͤrde ), und ein Syftem der 
Staatswirthichaft, das einen jährlihen großen 
Veberichuß zurükläße. Was für Hülfsquellen, was 
für Mittel, was für Wohlthaten! Wie wenig 
verdienen diejenigen in unfrer Seele zulefen, die 

gegen 


*) Diefe vorher im fechsten Buche weiter ausges 
führte Behauptung des Grafen Mirabeau von Dem 
wahrhaft einzigen Wunder der Welt — dem Koͤ— 
nigl. Vreußifchen Schatze — gehört zu feinen zu: 
verfichtlichen, aber fücherlich falfchen Behauptun— 
gen, die aus Unkunde der Sachen und Mangel der 
Weberlegung entipringen. HE, 
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gegen ihre eigne Ueberzeugung uns in den Verdacht 


zu bringen juchen, als wänfchten wir, Friedrich 
berabzumärdigen! Mir. haben es unternommen, 
die Welt durch ein Beifpiel aufzuklären. Und was 
für ein Beifpiel! Nur wollten wir nicht, daß 
Friedrichs des Großen Fehler für Weisheit gehals 
ten würden! Sie find wichtig, diefe Fehler: fie 
fdyaden dem Gluͤk des Preuſſiſchen Volks, und der 
Macht feines Monarchen; und in beiderfeitiger 
Ruͤkſicht wuͤnſchen wir fehnlichft ihre Spur vers 
tilge. Aber fern jei von uns der Gedanfe, daß 
dieſe Fehler auch nur ſchwer zu verbeſſern waͤren! 
Nein! ein ſo großes Ungluͤk wollten wir nicht 
Deutſchland ankuͤndigen, und beſonders ſeinen pro— 
teſtantiſchen Fuͤrſten, deren Freiheit, Verfaſſung, 
und Wohlfahrt mit der Exiſtenz der Preuſſiſchen 
Monarchie zufammenbhängt! Nein, ihre Bande 
fefter zu knuͤpfen, nicht aber fie Über ihre natuͤrli⸗ 
chen Verbindungen in Schreffen zu feßen: das fol 


das Ziel unſrer Sorgfalt und unjers Ruhmes fein. . 


Sin der That — und das iſt hier-der große Yes 
weggrund des Intereſſe, das jeden Weltbuͤrger an 


& 


Preuſſens Wohl bindet — feit jenem Karl V, der / 


durch die Vereinigung der Staaten des Deftreichi- 
ſchen Haufes mit den Spanijchen, fich einer uns 
umſchraͤnkten Univerfalmonarchie in Europa fo nahe 
fah (hätte er mehr wahres Talent gehabt, er wärde 
ohne Zweifel dazu gelangt fein), haben die beiden 
Zweige diejer furchtbaren Macht an ihrer Spige 

8. Monatsſch. XII. 3. 2: St. K nur 
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nur ſolche Fürften gehabt, deren ungefchikter und 
kleinlicher Stolz nicht einmal die großen Männer, 
die fie in ihren Dienften hatten, zu gebrauchen 
verftand, Solche Negenten waren zu weit davon 


J entfernt, die Idee zur Wiederherſtellung der Roͤ⸗ 


miſchen Monarchie, wovon ſie indeß ſorgfaͤltig die 
Titel beibehalten, oder der Monarchie des erha— 
benen Stifters diefes neuen Kaiferthums *), wir 
lich ausführen zu Finnen; aber aufgegeben haben 

fie fie nie. 
Aus der Vereinigung dieſes ehrgeizigen Stam⸗ 
mes mit einem an großen Maͤnnern fruchtbaren 
Geſchlecht iſt ein Fuͤrſt gebbren, der, mit vielen 
hervorſtechenden Eigenſchaften begabt, durch Frie— 
drichs Beiſpiel gereizt, belehrt, angeſpornt ward, 
und ſicherlich zu ſehr mit Huͤlfsmitteln verſehn iſt, 
um nicht ſehr ehrſuͤchtig zu ſein. Dieſer Fuͤrſt 
zähle urlter feinen Dienern einige ſehr geſchikte 
Männer, fowohl im Kabinet, als für den Krieg; 
» er hat in der natürlichen Befchaffenheit feines Lan— 
bes eine völlig überwiegende Macht; feine Heere 
find unzählbar, und feine Mittel fie su ergänzen ums 
begranzt. Auch find die in ihm felöft liegenden 
Huͤlfsquellen nichts weniger als veraͤchtlich: feine 
Thaͤtigkeit iſt zwar zu ungeſtuͤm, zu unzufammens 
haͤngend, zu vereinzelt; aber groß, geiftvoll, und 
unermüdet. Kann man glauben, daß die Plane 
| ſeines 

) Karls des Großen, 
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ſeines Hauſes in ſeinem Schooß mit einen neuen 
Zuwachs von Kraft erhalten Haben? 

Indeß fcheint doch ihm nicht ihre Ansfährung ; 
anfbehalten zu fein. ° Ihr ſteht ein enticheidens 
ter Hauptgrund, den man nicht bemerkt hat, mit 
wäberwindlicher Gewalt entgegen. Diefer Fürft 
will zu gleiher Zeit auf das Aeußere und das In— 
ne des Staats wirken; er ftrebt gegen die Na— 
tur der Dinge an: auch gelingt ihn daher nichts. 
Um wieviel furchtbarer würde er fein, um wie un— 
widerftehlicher wäre fein Einfluß geweſen, hätte 
er feft zwifchen den beiden Dingen gewählt: zwi⸗ 
(hen der Vorbereitung einer großen Revolution, 
oder ihrer Linternehmung, — mit der — 
dabei zu unterliegen! 6: 

Ein Staat mit einer Volksmenge von ——* 
bis zwanzig Millionen Menſchen, ſelbſt dann, 
wann ſeine Unterthanen unwiſſend, aberglaͤubiſch, 
unaufgeklaͤrt, ohne Künfte und Betriebſamkeit find, 
kann ſchrekliche Wirkungen hervorbringen. Frei⸗ 
lich wird ein ſchwaͤcheres Volk, das aber mit allem, 
was jenem mangelt, ausgeruͤſtet iſt, ihm vielleicht 
widerſtehn; aber nichts iſt ungewiſſer. Und wenn der 
große Staat die Menge der Feſſeln, die eine ſchlechte 
Geſetzgebung ſeinen Unterthanen auflegt, wieder 
loͤſt, dann wird ihm nichts widerſtehn koͤnnen; und 
freilich muß er damit den Anfang machen, wenn 

er ſeiner Sache gewiß ſein will. Der Regent eines 
ſolchen Staats wähle alfo zwiſchen dem Eutſchluß: 
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mit den Werkzeugen, die in ſeinen Haͤnden ſind, 
auf die Gefahr, ſie brechen zu ſehn, zu wirken; oder: 
gute Werkzeuge fuͤr ſeinen Nachfolger zuzubereiten. 
Aber Joſeph II. kann ſich nicht beſtimmt zu einem 
von dieſem beiden entſchließen. Er wagt es nicht, 
ſeine Werkzeuge, ſo wie er ſie hat, zu gebrauchen, 
aus Furcht, ſie zu zerbrechen; und er verſtattet ſich 
nicht die ruhige Geduld, um ſie zuzubereiten, weil 
er immer den für ihre Anwendung guͤnſtigen Augens 
blik abzufehn glaubt. Aus dieſem befländigen 
Schwanken zreifhen dem Wirken auf das Aeußre 
und das innere rühren die meiften Sehler feiner 
Staatsverwaltung ber. 
Es ift alfo nicht unwahrſcheinlich, daß, mit 

großer Klugheit uud wachſamer Weisheit, man 
dahin fommen Eann, in diefer Generation die Fort; 
fchritte des Deftreichifchen Haufes zu. hemmen: 
Aber bei jedem Kampf des Gefchiktern gegen den 
Stärfern, ift jener verloren, wenn er fih nur auf 
einen Augenblif vergißt. Iſt es denn aber fo ficher, 
daß der Mebenbuhler des Deftreichifchen Hauſes 
fich niemals-vergeffen wird? Wird jeder Preuffis 
fche Monarch es ſich zum ewigen Gegenftande mas 
chen, immer wachſam auf daflelbe zu achten? wird 
nie etwas feine Aufmerffamfeit zerftreuen? wird 
er unaufhörlich vor jeder Ueberraſchung ſicher fein? 
wird er nie eine Gelegenheit, nie einen einzigen 
Augenblik darbieten, den man nur zu nutzen braucht, 
um ihm eine unheilbare Wunde zu ſchlagen? 
F Er 
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Er fteht bevor diefer Stoß. Gelingt es dem 
Haufe Deftreih, Baiern an ſich zu reißen; fo iſt 
das ganze Gleichgewicht aufgehoben: der Kaifer 
bekoͤmmt eine fo unerfchätterlihe Macht, daB wer 
der das Haus Brandenburg, noch der deutiche 
Fuͤrſtenbund weiter hoffen därfen, ihm widerftehn 
zu koͤnnen. Ein wenig früher, oder jpäter, aber 
unfehlbar werden fie feine Beute werden; ganz 
Deutfchland muß ſich dann unterwerfen. — 

Hier erweitert ſich die Unterſuchung, und vers 
aͤndert ihre Geſtalt. Was fuͤr ein Ungluͤk wuͤrde 
es dann ſein, wenn Deutſchland unter den Zepter 
eines Einzigen kaͤme, und lieber wirklich ein großes 
Reich bildete, als dieſes unfoͤrmliche, ſeltſame Chaos 
von betraͤchtlichen und unbetraͤchtlichen, kleinen und 
aͤußerſt Eleinen Fuͤrſten, mit einigen freien Reichsſtaͤd⸗ 
ten untermiſcht, die wiederum unter ſich ſo ungleich 
ſind, als die uͤbrigen Glieder dieſes Staatskoͤrpers, 
welche dies herrliche Land, unter ſich theilen? Wuͤrde 
es dabei nicht an Staͤrke, Einfoͤrmigkeit, Glanz, 
Ruhm, und Macht gewinnen?.:... So lays 
tet, wir wiflen es wohl, die Sprache, welde 
Schmeichelei und Vorurtheile in Deutfchland jeldft 
verbreiten; und diejer fchädliche Wahn fteht auch 
außerhalb in Anfehn. Man muß ihn alfo zuförz 
derſt, als Philoſoph, prüfen, aus dem heiligen 
Sefihtspunft des Sinterefle der Menfchheit; dann 
als — berrfchender, oder beherrfchter — Bürger 
der WERNER Republik; endlich, ale Mit 
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lied irgend: eines andern an Deutſchlands 6 4 
ſal theilnehmenden Staats. | t 
Die F Frage uͤber den Nusen oder Schaden are, 
fer Staaten ift für den Philoſophen laͤngſt eutſchie⸗ 
den. „In den großen Staaten. gehn ſowohl die 
„Eitten als die Freiheit des Volks verloreng! 
Wen großen Staaten hat fich die willkuͤhrli 
„Macht gebildet, die das menſchliche Geſchlech 
„quält und erniedrigt: Als ein Einziger: Millic 
„nen Menſchen, die auf einem großen Raum ze 
„freut waren, beherrſchte; fo müßte er. ihre Emtk 
5 „feinung, ‚ under Saamen der Zivietracht und 
des Haders unter fie. auszuftreuen: er brachte. 
„ihr Intereſſe in Widerfpruch, um ihre Kräfte iu 
⸗ trennen; er bewafnete den Einen gegen den An 
„dern, nm fie Alle zu Sklaven ſeiner Willkuͤhr 
„machen; da theilten ſich die betrognen Nationen 
„in Trabanten und Sklaven, und nahmen alle 
„Laſter der Knechtſchaft und Tyrannei an. le - 
„ein Mann, voll Stolz, ſich als Richter über das 
„Gluͤk und das Leben fo vieler Gefchöpfe zu ſehn, 
„ſeine eigne Natur-verfannte, nnd eine übermik‘. 
„thige Verachtung gegen feines Gleichen faßte; 
„da erzengte bei ihm der Stolz Gewaltthaͤtigkeit, 
„Grauſamkeit, und Ungerechtigkeit. Als die 
„Menge ein Spiel der Laune eines Eleinen Hau: 
„fens ward; dahatte fie weder Gemeingeift, noch 
„allgemeines Ssntereffe mehr, und das Schikſal 
„ber Nationen ward nach dem grillenhaften Eigen⸗ 
„duͤnkel 
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„duͤnkel det Defpoten beftimmt. Als einigeFamilien 
„fih den Erdboden zueigneten und unter fich theil— 
„ten; da fah man die großen Nevolutionen entſtehn. 
„und ſich vermehren, die unaufhärlich die Beherr⸗ 
„Icher, aber nicht die Sklaverei der Nationen verz. 
„aͤndern )““..... Es bleibt. alfo für einen Phi— 
loſophen, für einen wahren Freund des Mens: 
ichengefchlechts, für einen Weltbärger kein Zwets 
fet mehr: für die politifchen Gefellfchaften ift die 
Verbindung Eleiner Staaten unter allen die ers 
wünfchtefte. - RE —— 

Aber wenig Menſchen erheben ſih mit einem⸗ 
einzigen Schwung bis zu der Hoͤhe dieſer Gedanken, 
wenig Menſchen gelangen dahin, ihre Ideen ſo 
allgemein zu machen. Einzelne Einwendungen 
wiegen immer in ihren Augen die Buͤndigkeit des 
noch ſo ſtreng bewieſenen Grundſatzes auf, oder 
misleiten ſie bei deſſen Anwendung. Wir wollen 
uns alſo in die genaue Erörterung einzelner Um⸗ 
fände einlaffen. Ex Ä 

Die fehr großen Monarchieen genießen verjchier 
dene einleuchtende Vortheile: fie haben eine größere 
Konfiftenz; fie find Einfällen von außen weniger 

84 aus⸗ 
) Man ſ. Herrn volney's Werk: „Betrachtungen 

„„über den gegenwaͤrtigen Tuͤrkiſchen Krieg“; ein 

Werk, worin man den Geiſt des Verfaſſers der 

„Reife nach Aegypten“, nicht aber feine Offen— 

heit und UnparteslichFeit wiederfindet, Anmerk. 

des Or. M. = A 
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ausgeſetzt. Man betrachte einmal Frankreich, 
man betrachte Spanien. Das erftere hat jeit Hans 
‚dert und funfzig Sjahren in feinem Schooße feinen 

Krieg gehabt; und achtzig Fahre find verflojfen, 
feit das leßtere feine Saatfelder durch raubende 
Seindeshand verwuͤſtet ſah. Dagegen kann Deutfchs 
land fi) kaum drei Fuftra vor den Verheerungen 
des Krieges gefichertfehn: eine Provinz duͤnkt füch 
da fchon gluͤklich, wann der Feind zehn Jahre aus— 
bleibt, ohne ihr das zu entreißen, was fie während 
diefes Eurzen Zeitraums einfammelte, oder aus 
den ehemaligen Plünderungen noch retten Eonnte. 

Ueberdies koͤnnen öffentliche, wahrhaft nuͤtz⸗ 
liche, Anftalten: als Kanaͤle, Landftraßen, Dämme 
zur Befchränfung der Fläffe, u. f. w., nur in 
einer fehr ausgedehnten Monarchie ausgeführt 
werden; dagegen macht fie der ikige Zuftand von 

Deutſchland unmöglih. Ein Kanal zur innern 

Verbindung, der 3. B. den Rhein mit der Wefer, 
die Weſer mit der Elbe, die Elbe mit der Donau 

vereinigte, iſt durchans unmöglich. Was die 
großen Landſtraßen betrift, fo find fie, wegen der 
bier fo häufigen Unterbrechungen des Zufammens 
bangs, in gewiffer Ruͤkſicht jelbft für das Fand vers 
loren, deſſen Sürft, voll Sorgfalt für die Wohl 
farth feines Volks, dergleichen anlegen läßt. 

Es giebt endlidy noch andre, zwar minder er; 
hebliche, aber der menjchlichen Wohlfarth doch 
Ammer ſehr nachtheilige ——— die 

den 


den Eleinen Staaten unvermeidlich anhängen. Da⸗ 
bin gehört: die Verfchiedenheit der Münzen, Ges 
wichte und Maaße; der Handelsneid und Haß; 
die Megegelder und Tranfitozölle, die das innere 
Verkehr in Deutichland fo erfchweren, und dies 
ſchoͤne Land hindern, feine Produkte fo wohlfeil 
abzujeßen, als es dies unter einer freiern und eins 
förmigern Negierung könnte, und die mithin dem 
Reichthum und-den Wohlftand feiner Einwohner 
vermindern. 

Wir wollen nichts davon fagen, daß der größte 
Theil diefer Vortheiie noch zweifelhaft ift: daß fie 
wenigſtens nur. jelten unter der ſchwachen und 
uͤberladenen Hand einer unumfehränften, und da— 
ber bald willführlichen- Herrſchaft fich finden, fo 
wie fie. durch die Macht der Dinge in großen Fans 
dern von jchlechter Verfafiung hervorgebracht wird 
(und wie koͤnnten fie eine gute Berfaffung haben, 
wenn man nicht anders ein Aggregar von Kleinen 
verbündeten Staaten annimmt ?). Wir mollen uns 
nicht auf große ſchon beftehende Monarchieen beruz, 
fen, ſelbſt nicht auf unfer Vaterland Franfreih, 
deffen Provinzen fich in einem Zuftande der Uns 
gleichheit, faft möchten wir fagen, der Feindfchaft 
befinden, der wenigftens dem unter dem Eleinen 
Deutfchen Staaten beftehenden ‚ gleich koͤmmt *). 

Ks . Bir 
) Die verfchiedne Werfaffung der Provinzen Frank 


reichs iſt bekannt, und vorzüglich im Sinanifache 
ichs iſt t, ͤslich an 





Wir wollen nicht anfuͤhren, wie hoͤchſt wahrſchein⸗ | 


lich ein Regent, um fi) dies große Reich allmählig 


zu unterwerfen; fich genoͤthigt ſehn würde, jeder 


Provinz ihre Rechce und Freiheiten zu laffen, um 
die Gemücher nicht zu empoͤren; und daß dann, 
wie in Frankreich, deffen Monarchie fi gerade 


auf diefe Art bildete, Jahrhunderte verfließen wuͤr⸗ 


den, ehe allgemeiner Unterricht und Aufklärung 


genug durchdringen würden, um dem Negenten 
eine Aufhebung diefer Einrichtung der Dinge zu 


verftatten. Aber — mit Beiſeitſetzung aller diefer 
Nebengruͤnde — wollen wir einer Seits die aus 
diefer Bereinigung zu erwartenden Unbequemlich⸗ 


feiten anzeigen, und andrer Seits die Bortheile 


ſchildern, weiche Deutfihland In feiner itzigen Bers 


faffung genießt, und durch feine Ummandlung: in 
eine große Monarchie verlieren wuͤrde. Det $Sreund 
der Wahrheit wird dann entfcheiden £önnen: 0b — 


ungerechnet, daß für ein gegenmärtiges und ges . 


wiffes Uebel die Hofnung eines fehr entfernten 
Guts ein fehr ſchwacher Erfaß iſt — ob die dars 


aus entfpringenden Gefahren alle davon zu erwarz 


tenden 


ſichtbar; es giebt Pays d’Erars, und Pays d’ele&ion, 

Bloß der Anterfchted des Salzverkaufs, wovon 

die Krone das Monopol hat, macht eine Menge 

Abtheilungen, als: petites Gabelles und grandes 

Gabelles, Provinces redimees und Provinces fran- 

ches. Wohl eher hat fogar eine Provinz gegen 
die andre Die Getreidefperre feſtgeſetzt. 











tenden Bortheile nicht unendlich überwiegen: ſelbſt 
augenommen, daß dieſe letztern in ibrer ui 
Fuͤlle Statt finden würden. 4 

Hat das Schikſal einen ſchlimmen ——— 
auf den Thron einer großen Monarchie geſetzt: 
dann iſt keine Rettung; wehe dann Allen, und 
vornehmlich den Rechtſchaffenen! ind wen meine 
ih denn. bier unter einem jchlimmen Regenten? 
Etwa einen Nero, einen Kaligula, einen jener 


"Ungeheuer, die von Zeit zu Zeit die Menfchheit 


warten? ... Ach! nein, Ein guter, aber 


ſchwacher und lenkſamer Mann wird, weit eher 
als irgend ein andrer, diejer ſchlimme Megent fein. 


u u 


As Privarmann wäre er liebenswuͤrdig, ſanft, 
und gefuͤhlvoll; itzt aber wird das Ungluͤk einer 
ganzen Nation fein Werk. — Aber in einem 
Lande, das in mehrere Fuͤrſtenthuͤmer getheilt iſt, 
wird Dies Uebel niemals allgemein. Hier regiert 


‚ Einer ohne Geſchiklichkeit, ohne Feſtigkeit, ohne 


Weisheit; allein dort ein Anderer voll Thaͤtigkeit 
und Fleiß; ja manche zeigen.fogar überwiegende 
Talente. Die zahlreiche Klaffe aller in jedem Fach 
brauhbarer Männer eilet dann bin zu dem Ge: 


biete der weifen Färften. Und man fage nur nicht, 


daß diefer Ausweg noch offen bliebe, wenn. auch 
Deutfchland eine große Monarchie wäre, weil 
dod immer. Europa, . nad) wie vor, unter dem 
Zepter mehrerer Regenten ſtehn würde, Dem. 
unftreitig ift es doc, immer weit leichter, aus dem 

Kurfuͤr⸗ 


* 
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Rurfürftenthum‘ Kolln in das Kurfuͤrſtenthum 
Trier, von Hamburg nach Luͤbek, aus dem Fuͤr⸗ 
ſtenthum ‚Hohenlohe » Schillingsfürft: in das Se: | 
biet von Hohenlohe; Bartenftein, als von Kadir 
nach Kopenhagen, von — nach Meabn | 
überzuziehn. 

Außerdem entfpringe aus dieſer Vertheilung r 
fleine Staaten: der anfehnliche VBortheil, daß dev 
größere Theil der Fürften gut regiert, und daß 
man nur von einer fehr Eleinen Zahl unter ihren a 
fagen kann, ihre Staatsverwaltung fei unertraͤg⸗ 
lich. Dafuͤr ſind uͤberaus triftige Gruͤnde da. Ep 

Zuvoͤrderſt find die Fürften Deutjchlands, rn 
die vom erften Range, nicht mächtig genug, 
ungeftraft wild, tyrannifch, oder auch, nur eins 
fältig zu fein. Sie erniedrigen fich felbft, fie vers 
kieren zu viel, wenn fie in feinem perfönlihen Ans | | 
fehn ftehn. Ihre Brüder wuͤrden nur ein 
Pflanzenleben führen, wenn fie fi nicht Ruf und 
Namen zu erwerben wiffen; und allgemein genoms 
men, erhalten doch auch die Färften auf die Dauer 
nur. den Ruhm, den fie verdienen. So wer 
den dann die jüngern Brüder für ihre Altern emts 
weder nügliche Mitarbeiter oder Gegenftände der 
Nacreiferung. Auch befißt Deutfchland unter jeis 
nen, regierenden fowohl als apanagirten, Fürften 
eine anfehnliche Menge verdienftyoller,. und feldft 
hervorftechender Männer. Man hebe nur einmal 
in. Gedanken, ohne Auswahl, eine gewifle Zahl“ 
| von 


C14) | 
| 





(145 )* 


vom regierenden und apanagirten Fuͤrſten im 
Deutſchland aus, und fondre ſich dann eine gleiche 
Zahl von den Regentenfamilien der großen Monars 
chieen Europas feit den Zeiten ab, wo die Geſchichte 
bie nöthige Gewißheit erhält, um über den Chas 
rakter der Großen ein feftes Urtheil fällen. zu Eöns 
‚nen; fo wird man fehn, welch eine Kluft fich zwis 
fhen ihnen befindet, und wie fehr die Fürften an 
innerm Wehrt gewinnen, gerade in dem Verhaͤlt⸗ 
tig je weniger fie Fürfien find. 

Ferner halten ſich die deutſchen Fürften unter ein: 
‚ander in Schranfen. Die Ueberzeugung, der ein 
| Ihlechter Fürft fich nicht entreißen kann, daß man 

hn verlaſſen wird, weil man unter einem andern 
Faͤrſten beſſer zn leben hoft, — hindert ihn, ſich feis 
nen regeflofen Leidenfchaften blind zu ergeben. Diefe 
kleinen Regenten find nicht unumfchränft ; fie koͤnnen, 
ielbft nicht gegen einzelne Privatleute, jchreiende Uns 
gerehtigfeiten begehn: ohne fehr. weſentliche Uns 
annehmlich£eiten zu erfahren, deren zuverläßiges 
Torausfehn fie im Zaum hält. Noch weniger 
würden fie ihre Unterthanen ; oder eine Klaſſe ders 
ſelben, nach Willkuͤhr druͤkken koͤnnen. Sie wärs 
den entweder vor die Reichsgerichte gefordert, oder 
man wärde ſich an Mächtigere, als fie, wenden, 
und diefe würden dann ficherlich durch ihre Das 
mwilchenfunft, gegen die fich ohne Gefahr Nies 
mand ſtraͤuben koͤnnte, die Ordnung wiederhers 
fellen. Auch ift im — der Geiſt der Billig⸗ 
keit, 
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keit, Geſetzlichkeit, und Gleichnräßigkeit , ir 
Deutfchland vorzüglich ſichtbar. Obgleih, dem 
Rechte nach, dort Fein Amt ohne die Klayfel ad 
libitum (fo lange es Une beliebt) ertheilt wird, fü 
daß alſo, jelbft bei Vorausſetzung der unfträflich: 
ften Auffuͤhrung, eine Entfeßung Statt findet; fo 
ift doch, in der Ausübung, jeder Menfch mor aliſe 
gewiß, ſobald er ſich nicht eines ſehr groben Ber: 
gehens ſchuldig macht, in feinem Poften zu leben 
und zu fterben. Selbſt Veränderungen der Per 
gierung flören diefe Ordnung nit, außer etwa 
nur in einigen Außerft feltnen Fällen. 

‚ Endlich find auch in den Eleinen Ländern, —* 
aus Deutſchland beſteht, die indirekten Bedruͤk— 
kungen weit ſchwieriger, als in großen Staaten. 
Es iſt unmoͤglich, daß ein Regent, man denke ihn 
ſich auch ſo arbeitſam als man will, ſelbſt nur die 
Hauptangelegenheiten von zwei Millionen Unters 
thanen kenne. Kat er aber nur über einige Dune 
derttaufende zu herrſchen, fo tft doch die Arbeit, 
den Kräften Eines Menschen fihon angemeffener. 
Die Hauptftadt ift von den Öränzen des Landes 
wur mäßig entfernt; nichts iſt leichter, als: dort 
bimugehn, dort feine Klagen an den Negenten- 
gelangen zu laffen, und ihn felbft anzutreten; ihn 
umzingelt weder ein Gehäge von Bajonetten, noch 
von Höflingen , die noch zuräfftoßender find. 
»Riffen Sie nicht, ob der Landesvater bier iſt ?“ — 
va mich einſt ein Bauer, der mich in Brauns 


ſchweig 
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ſchweig auf der Straße anhielt. Wir wiſſen frei? 
lich recht gut, daß folche Fürften in allen Ländern 
und in allen Jahrhunderten jelten find, und fein 
werden ; aber das ift doch in Deutſchland fehr ger 
wöhnlich, und faft allgemein, daß der bloße Bauer 
es nur zu wollen braucht, um feinen Randesherrn 
zu ſprechen. Und auc) das ift eins von Deinen Ver: 
dienften um die Menfchheit, ‚Friedrich! Des Ins 
terthanen Klagen bei feinem Fürften zuruͤkzuweiſen, 
if; Dank fei es Dir, zum Schimpf geworden ; 
Dein Beifpiel hat gezeigt, daß es das fehönfte, 
edelfte, heiligfte Geſchaͤft eines Negenten iſt, die 
Borftellungen des geringften Menfchen anzuhören. 
Es hat Früshte getragen, dies erhabene Beifpiel, 
vorzüglich in Deutfchland; die Bedruͤkkungen der 
Diener der hoͤchſten Macht find beinahe ver; 
ſchwunden. 
Man kann ſich leicht vorſtellen, was aus 
Deutfchland ‚werden würde, wenn. die: Fürften, 
ſtatt Negenten ihrer Länder zu fein, nur Statt: 
halter wären. Wenn der Ruhm einer guten Re; 
gierung, und die Schande einer fehlechten, die it 
beide auf fie felöft zurüffallen, dem Univerjalmos 
narchen anheim fielen, oder fich in dem Wirbel 
eines grußen Hofes, einer unermeßlichen Haupts 
fadt verlören; wie viel Gutes wäre dann ohne 
Erſatz vernichtet,. wie vielllebel würden aus einen 
allgemeinen Verderbniß entſtehn! Bald würden 
die Statthalter nur die Hauptſtadt und den. Sof 
% ir 
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ſehn und kennen; Raͤnke, Anſehn und Gunſt wuͤr— 
den der Brennpunkt aller ihrer Blikke ſein; das 
Blut wuͤrden ſie ihren Untergebenen ausſaugen, 
um zu den Fuͤßen des Thrones im zuͤgelloſeſten 
Prachtaufwand zu erſcheinen. Itzt aber lieben ſie 
das Land, deſſen Beherrſcher ſie ſind. Sie wiſſen, 
dgß von deſſen bluͤhendem Zuſtand ihr perſoͤnliches 

nfehn abhängt; fie arbeiten für deſſen Gluͤk; fie le— 


ben dort unabhängig; ihnen wird Huldigung und 


Ehrfurcht bewiefen, weil fie nur dort Herrn find; 
und, wenn fie fih zu höherem Geiftesgenuß hits 
aufzufhwingen vermögen, jo feimt nur dort aus 
allem Guten, was fie thun, ihr eignes Gluͤk. 
Das ift der Gewinn für fie; nun ber für ihre * | 
terthanen. 

Hat eine große Monarchie einen Haufen elek 
ner Länder zu einem einzigen Staat vereinigt: fo 
bildet fich eine ungeheure Hauptftade. Alles, was 
Kenntniffe, Einfihten und Fähigkeiten hat, ferdmt 
diefem Mittelpunft zu; dort bildet fid) der große 
Sammelplaß der Betriebſamkeit, Tätigkeit, und 
Belehrung: dem übrigen Reiche bleibt nur der 
Ausihuß von jeder Art. Ganz anders ift es bei 
einem in Eleinere Staaten vertheilten Lande: das 
Licht verbreitet fich hier im jedem diejer Diftrifte; 
überall findet man Männer von Fähigkeiten. Ale 
Fuͤrſten bedürfen guter Aerzte, guter Wundaͤrzte, 
gefchifter Mathematiker, Rechtsgelehrten, und 


Kameralifen: kurz in allen menſchlichen Kenntniſſen 
geuͤbter 
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geübter Männer. Und for ergießt fih eine un« 
endlihe Menge von Gelegenheiten für verdienft 
solle Männer; und eine weit größere Verbreitung 
alles des Guten, das. die Menſchheit der Unter⸗ 
weiſung verdankt. | 
Auch entipringe darans noch ein andrer durchs 
aus unſchaͤtzbarer Vortheil. Die Megenten find 
nun genoͤthigt: talentvolle Männer mit Achtung 
zu behandeln. Eigener Vortheil von der hoͤchſten 
Richtigkeit treibt fie an, ſolche Männer aus meh⸗ 
seen Fächern in ihren Staaten zu. haben. Belei— 
digen fie diefe ihnen nothwendigen Perfonen in 
weientlihen Stuͤkken; fo Eoftet .es.diefen nur einen 
Spatzierritt, um ihr Gebiet zu räumen: überall 
find ſie willkommen; überall —— ſie anſtaͤndiges 
und gutes Fortkommen. In Deutſchland übers 
bietet man ſich um Männer von Ruf; deſto noth⸗ 
wendiger iſt eine gute Behandlung derſelben, um 
fe in dem Dienſt, worin fie ſtehn, feſtzuhalten. 
- Diejer Gang der Dinge bringt eine Wirfung 
hervor, die dem Nutzen der geſetzmaͤßigen Denfs 
und Preßfreiheit Ahntich if. Freilich kann ein. 
sürft oder ein Herzog verbieten, in feinem Staat 
über dieje oder jene Materie zu ſchreiben; aber 
das kann er nicht hindern, daß über benfelben Ges 
genftand in den Staaten feines Nachbars des 
Markgrafen ‚oder Sürften, geichrieben werde, ja 
daß man dort feine eigenen Handlungen auf ans 
Kändige Art unterfuche. Hätten die deutſchen Ge: 
D.Monstsichr,XIU,2.2.5. 8 Ich 
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lehrten diefe Waffe zu führen gewußt, fo wuͤrde 
fie in ihren Händen zur Lanze des Argail geworden 
fein: die Misbraͤuche, die Fehler, die Machtſpruͤ— 
che, alles wäre unter ihrem Arm gefallen; und 


nur eine geringe Kraft, ein gewöhnlicher Much 


wäre hinreichend gewejen, um dieſen fo großen 
Einfluß zu bewirken, um die Wohlthaͤter ihres 
Vaterlandes und der Menfchheit zu fein, Aber 
nein; 'eitle Hofnungen, armfelige Belöhnungen, 


ein ungewiſſer Taufchhandel erniedrigender Schmeiz 


heleien, der Eleine Eindijche Ruhm, fich auf einen 


Augenblif von einem Großen geliebkoft zu ehn, —— 
das ift die Klippe, woran der größte Theil von 


ihnen ſcheitert. Ihre perfönliche Würde, - ihr 
perfönliches Anfehn, ja felbft ihre Sicherheit, 
geht. verloren gegen die Wirkung fo verächtlicher 
Hinderniffe. Einige von ihnen find gekraͤnkt, vers 
wiefen, ja felbft widerrechtlich eingekerfert worden ; 
und dennoch hat ſich nicht von einem Ende Deutſch⸗ 
lands bis zum andern der Aufruf aller Gelehrten 


erhoben, hat nicht dem Tyrannen fein Necht ver— 


golten, bat ihn nicht vor den Richterfiubl des 
Publikums, der Nachwelt gezogen; ihr ſchwacher 
Blik fah nicht, welch eine unwiderftehliche unzers 
ſtoͤrbare Stuͤtze für ihren Bund in dem getheils 
ten Intereſſe ihrer Fürften lag. Aber ein beffes 
ves Gefchlecht wird aufſtehn; und Deutſchlands 
politifche Topographie reicht hin, um der Selehrs 
— und den NER alfe die Freiheit zu 

vers 
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verſichern, worauf ſie billigerweiſe zum Wohl der 
Menſchheit Anſpruch machen koͤnnuen. 
Ueberhaupt find die kleinen verbuͤndeten Staa— 
ten die einzigen, wo das menſchliche Geſchlecht bis 
zu moͤglich groͤßter Entwikkelung ſeiner Anlage zur 
Vollkommenheit gelangen kann. Sind fie frei⸗ 
ſo deingen Vernunft, geſunder Menſchenverſtand, 
und wahrhaft nuͤtzliche Einſichten in alle Klaſſen 
mit der thätigften Kraft ein. Sind fie es nicht: 
ſo bleibt freilich das gemeine Volk in Umbiffenheit 
and Dummheit (und dennöch find die Bauern, ja 
felbft die Baͤurinnen, die weder leſen noch ſchrei⸗ 
ben koͤnnen, in Deutſchland, beſonders bei den 
Proteſtanten, weit ſeltenet, als ſelbſt in Frank 
reich, das doch in vieler Ruͤkſicht minder fElavifch 
iſt); aber die Aufklärung breitet fich immer, we⸗ 
nigftens auf der Oberfläche, unendlich mehr aus, 
als in einer großen Monarchie. Mehmet euren - 
Weg von Könftantinopel ab, durchreiſet Ungarn, 
geht nach Wien, und von da über Prag nach Dress 
den; kauft auf eurem Wege Bücher, mathematifche 
Inſtrumente, fucht euch Menfchen, um euch über. 
einen Gegenftand der Phyſik, der Mechanik zu bes 
lehren, u. m. u. ſ. w. und zähle die Städte, wo 
iht Auf eurer Reiſe durch diefe ausgedehnte Strekke 
von fehr bewohnten, ſehr bevoͤlkerten Ländern Ber 
friebigung hierin finden konntet. Und nun ſetzt 
ture Reife fort: geht von Dresden nach Meißen, 
keipzig, Sena, Weimar, Erfurt, Gotha, Gits 
| la tingen, 
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cingen, Braunſchweig, Luͤneburg, Hamburg; 
meſſet hier die Staͤdte nach demſelben Maaßſtabe, 
und dann entſcheidet! Es iſt wahr, die Religion | 
Hat an diefer Befchaffenheit der Dinge auch ihren : 
Antheil; aber die wahre wirkende Urfache iſt die 
| Bertheilung in Eleine Staaten. 
Dieſe Bortheile haben in unfern Augen uuced⸗ 
lich mehr Werth, als die groͤßere Leichtigkeit zu 
Öffentlichen Bauanflalten, zu Verbindungsmitteln 
gur Abſchaffung der Wegegelder und Tranfitozöfle, 
zur Uebereinſtimmung in Gewicht und Maaße, und 
ſelbſt zu dem fo geprieſenen innern Frieden. Aller: 
Ddings iſt der Frieden, nach der Freiheit, das: größte 
Geſchenk des Himmels; ohne, den Frieden reibt 
fi der Menſch in zwekloſen Anftrengungen auf, 
und vermag nichts dauerhaftes bervorzubringen. 
Aber die innre Ruhe in einer großen Monarchie iſt 
nur zu oft nichts anders, als die Bewegloſigkeit 
eines todten Körpers. Er ift groß, der Verluſt, 
den das menfchliche Sefchlecht dutch den Krieg bei⸗ 
det; aber er ift dem Nachtheile nicht gleich, dem 
eine-fehlechte Staatsverwaltung: bewiskt. Hier 
Hat der Feind auf unfern Aekkern geaͤrndtet; aber 
zehn Meilen weiter werden fie durch die Summen: 
gedüngt,. die der hohe Preis der Lebensmittel im 
den Schooß des Landmanns ergießt. In fehleche, 
regierten Ländern — was denn doch die. großen 
Monarchieen beinahe nothwendig fein muͤſſen — 
iſt das —— des Landes oͤffentlich und allgemein. 

Es 
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Es ſind die Stralen einer brennenden Sonne, die 
eine ganze Zone in duͤrre Wuͤſtenei verwandelt, wo 
die nahrhaften Pflanzen, die das Ungefaͤhr noch 
keimen ließ, verdorren. Der Krieg verwuͤſtet hin⸗ 
gegen gleich einem Fluß, der mit ſeinem Schlamm 
einen großen Theil der Ufer, die der Ungeſtuͤm ſei⸗ 
ner Wellen verſchlang, wieder herſtellt und befruch⸗ 
tet. Und ſeht ihr dann nicht, daß die Gegenden 
Deutſchlands, wo der Krieg am häufigfien wuͤthe⸗ 
te, die volfreichften find? Wer würde wohl iu 
be Pfalz von den Verheerungen Ludwigs XIV noch 
die mindefte Spur finden, wenn nicht eine intoles 
tante, drüfferde, und in jeder Ruͤkſicht tadelnswuͤr⸗ 
dige Regierung für deren Fortdauer geforgt hätte, 

Aber freilich,“ wird Deutfchland nicht in eine 
große Monarchie vereinigt, fo bekoͤmmt es nie eine: 
prächtige Hauptſtadt, ein entzüffendes Nationals 
theater, ausgezeichnete Künftler, reizende Virtuo⸗ 
ſen, bezaubernde Schaufptelerinnen, Tänzerinnen, 
vielleicht nicht einmal Buhlerinnen, die mit denen 
in Babylon, Kom und Paris metteifern därfen.. . .. 
Dieſen furchtbaren Einwurf zu widerlegen, fühlen 
wir uns zu ſchwach, und wollen ihn lieber mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehn. 

Dies iſt, unſrer Meinung nach, der Geſichts⸗ 
punkt, aus welchem der Buͤrger Deutſchlands und 
der Weltbuͤrger die wichtige Frage: uͤber deſſen 
dortdauer in kleinen verbuͤndeten Staaten, oder 
deſſen Vereinigung in ein einziges Reich, unterſuchen 
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iſt; dieſer, weil das Wohl aller Menſchen über: 
Haupt, und mithin auch das Wohl jeder einzefnen 
Geſellſchaft, woraus.das große Ganze des Mens 
ſchengeſchlechts beſteht, eine feiner füßeften Em: 
pfindungen und den ewigen Gegenftand feiner 
Wünfche ausmacht. Was die Mitglieder der Deuts 
[hen Ariftofratie ſelbſt betrift, fo läßt es ſich ſchwer 
begreifen, wie je unter ihnen einer- ehrvergeffen 
genug fein. fönnte, um feiner Freiheit und feiner 
Unabhängigkeit die Art yon Gluͤk vorzuziehn, welche 
ihm das Haus Deftreich verfchaffen koͤnnte. 
. Es bleibt nur noch die Unterfuchung übrig, aus 
welchem individuellen Geſichtspunkt ein Mitglied‘ 
benachbarter Staaten, und — um das auffallenäfte 
Beiſpiel zu wählen — ein Franzofe das Ereigniß 
der Vereinigung Deutfchlands unter ein einziges. 
Dberhaupt betrachten muß, Da 
Unftreitig Bilder die Sranzöftfche : Monarchie 
eine Maſſe von Mache, die Ehrfurcht gebeut und. 
innre Seftigkeit hat: man fehe auf ihren Umfang, 
ihre Volksmenge, ihre natürlichen Reichthuͤmer, 
oder auf die Ruͤndung und die glüfliche Verbindung. 
ihrer Theile, Ihre Graͤnzen find mit: Feftungen 
und mit — natürlichen und Eünftlichen— Vertheidi⸗ 
gungsmitteln dicht beſetzt. Bei derikigen Lage der 
Dinge hat fie nur die Fehler ihrer eignen Negiesr 
kung zu befürchten; „jeder feindliche Ueberfall wäre 
unnuͤtz 
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unnüß. und. thoͤricht. Das Haus Deftreich allein, 
Preuſſen noch weit weniger, und felbft dieſe beiden 
Häufer vereing, wurden ihr niche furchtbar fein 
innen: weil der Krieg Ziveier oder Mehrerer ge: 
gen Einen immer ſo fehlaff und fo unzufommenhäns 
gend geführt wird, daß, felbft bei ungleichen Kraͤf⸗ 
ten, die von. einem Finzigen geleitete Macht davon 
nichts zu. befürchten hat. 

Aber, man denke fih Deutfchland. unter Einem 
Zepter vereinigt; dann, wird der Ausgang diejes 
Kampfes, wo. die Streitenden nun gleich find, wer 
nigſtens Außerft zweifelhaft, und nur der Zufall 
fana entfcheiden. Ja Frankreich fände hierbei 
fogar in einigem Nachtheile. Die Franzoͤſiſche Nas 

tion ift unftreitig fehr tapfer; alle find fähig, es 

zu fein; und die- unfige hat vielleicht mehr von 
imem funfeinden Feuer, von jenem. ungeftämen 
Ehrgefühl, das man oft für eine größere Tapfer: 
feit zu. halten, verleitet wird: aber, man muß es 
ſich ſelbſt geftehn, fie ift nicht fo. Eriegerifch,, ale 
die deutſche Mativg. Beſſere Duelfanten ohne 
Aweifel; aber unftreitig auch minder gute Solda- 
ten: thätiger, ungeftümer, der verzweifelteften 
Unternehmung fähig; aber minder fähig deu Ruhe, 
der Unterwerfung, der Ordnung, der Kriegszucht 
(und dies entfcheidet doch faft alles im Kriege) : das 
ift unfer Charakter. Ueberdies wohnen wir ineinem 
ſanftern, reichern, fruchtbarern Klima; wir wer: 
den alfo u in, der augenfcheinlichen Gefahr 
24 ſchwe⸗ 
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ſchweben, worin ſich ein Beſitzer findet, der von 
einem, der beſitzen will, angegriffen wird. Je— 
ner iſt ruhig; dieſen aber, der jenem fein Eigen⸗ 
thum entreigen will, ſpornt die Begierde nach 
Neichthum, die heitigfte aller Leidenfchaften. . Spar 
einer ſolchen Lage ıft es richt leicht moͤglich, daß 
‚nid: der erftere der Schwächere ſei. Es ift die 
Gerichte aller füdlichen Bölfer, die von den nörde 
lichen angenriffen wurden. | x 
Wie koͤnnte denn alſo Frankreich bei einem ſol⸗ 
chen Ereigniß ſich ſicher duͤnken? wie koͤnnte es die 
Mittel, ihm zuvorzukommen, verfaumen ?: Die 
Epoche davon hängt: lediglich von dem Grade der 
Macht ves Hauſes Brandenburg ab. Verliert 
dies auch nur auf einen Augenblik das Fünfifiche 
Gleichgewicht, welches eine Aberwiegende Klugheit 
ihm zu verfchaffen gewußt; leidet es.bei feinem err 
ſten Kampf mit dem Kaiſerlichen Haufe einigen 
Nachtheil: fo verliert es fein Zutrauen, Anſehn, 
Macht, und Eriftenz Der Kaijer wird daun for 
gleich Höchfigebietendes Oberhaupt, und bald Kr 
nig von Deutjchland werben: es ſei nun nad) und 
‚nach, oder plöglih, und in dem Augenblif, da 
gr es wänfchen wird. Denn wie faun wohl eine 
Maſchine, deren Triebfedern alle jo gefpannt find, 
wenn fie einmal zerrättet worden, wieder in die 
" felbe Drdnung, worin fie ikt ifl, gebracht werden? 
Die Umftände find ja nicht mehr diefelben:” das 
Haus Deftreich, durch feine Fehler und feine ins 
| u fälle 
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faͤlle belehrt, ſteht lange nicht mehr ſo weit hintet 
ſeinem Feinde an Geſchiklichkeit zuruͤk, als es bis 
itzt geſtanden hat; und in allem uͤbrigen iſt es ihm 
unendlich uͤberlegen. Das Haus Brandenburg hat 
ſich einmal hoch genug erheben koͤnnen, um gegen 
den Strom, der von Oeſtreich aus ganz Deutſch⸗ 
dand zu uͤberſchwemmen droht, ein Damm zu fein. 
Aber jelbft durch diefen Widerſtand iſt der Strom 
verſtaͤrkt; wird. nun dee Damm auf einen Augens _ 
sie durchbrochen oder überwältigt, jo wird der 
Strom plöglich deffen Trümmer zerftreuen, und — 
was er jo lange drohte — mit feinen verheerendetr 
Fluthen auf die wehrloſen Gegenden einftürzen. 
Smmer-alfo werde der Damm unermüdet ausge: 
Seifert, ja jeldft noch erhöht! Noch muͤſſe das 
Haus Brandenburg höher fteigen! Und alle Nach⸗ 
barn und Fuͤrſten Deutjchlands, die Geifteskraft 
beſitzen, müffen mit allee Macht dazu beitragen ! 

- Aber wie läßt fich dies Ziel erreihen? Sof 
man die Staaten des Haujes Brandenburg mie 
neuen vergrößern? Sol man jeine Provinzen 
duch Taufche ründen ?.... Nie wird unfer Mund, 
nie unſre Feder zu ſolchen Ungerechtigfeiten rathen.- - 
Bott bewahre, daß wir je die gewaltthätige Polis 

tie, welche. die Zuträglichfeit über alles, und die 

Voͤlker für nichts achtet, aufmuntern! Die grofs 
fen Bischämer Deutfchlands gehören allerdings 

nicht Einer Familie; aber fie gehören dem deutſchen 

Abel TEN: Che nan fie alfo dazu ur 
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das Königreich Preuffen fefter zur begründen, damit 
es zur Vertheidigung der deutfchen Freiheit gegen 
den Deftreichifehen Ehrgeiz ‚ftark genug ſei; muß 
man zuvor wiffen, ob die Unterthanen wänfchen, 
die von ihren Kapiteln erwaͤhlten Bifchöfe mit einer 
‚andern Regierung zu vertaufchen. Denn, wahr: 
licht eine jeltfame Art, Deutſchlands Freiheit zu 
beihügen, wenn man dabei den Anfang damit 
macht, fie zu vernichten, auf Eroberungen auszus 
sehn, und Staaten zu zerftäffeln, damit Andre es 
nicht thun follen! Nein, nein, als Weltbuͤrger 
und als Franzoſe, verehren wir den König von 


Preuffen als den natürlichen Beſchuͤtzer der deut⸗ 


hen Berfaffung: aber er würde uns mehr als 
gleichgültig werden, wenn er andre Geſinnungen 
hegte; wir würden ihn haffen, wenn er ſich durch 
die Trümmer derfelben vergrößern weilte. | 

. Gtüklicherweife hat das Haus Drandenburg 
nicht nöthig, zu irgend einem dieſer verhaßten 
- Mittel feine Zuflucht zu nehmer, um den Angrif⸗ 
fen des Haufes Oeſtreich gewachſen zu ſein; es hat 
dazu, ein. fanfteres, ſchoͤneres, ſichreres Mittel. 
Es ergreife nur die in dieſem Werke angedeuteten 


Maaßregeln zur Vermehrung der Bevoͤlkerung und 


des Reichthums ſeiner Provinzen *); Ordnung, 
— | Spar⸗ 
29) Dies bezieht ſich auf die in den Werke des Gra⸗ 


fen weitlaͤuftiger ensBikfelteh, größtentheils aber 
| | | wohl 
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Sparſamkeit, Wohlthaten, alles muß zu dieſem 
heiligen Zwek angewandt werden. Es fuͤhre eine 
wahrhaft weile und hervorbringende ) Staates 
wirthfchaft in feine Länder ein; es mache die Men; 
ſchen und die Sachen frei; es verbanne die Skla— 
verei aus ſeinen Domaͤnen! Von dem Letztern hat 

der Kaiſer in Anſehung Boͤhmens ein ſchoͤnes Bei⸗ 
ſpiel gegeben; aber dieſe Operation ward nicht ſo, 
wie es geſchehn konnte, ausgefuͤhrt. Nun gut, 
man fuͤhre ſie alſo beſſer aus; man kaufe — weil 
man den Adel vielleicht weder wuͤrde zwingen wol: 
len, noch zwingen dürfen, das auf feinen Gütern 
nahzuahmen, was der Landesherr auf feinen Do— 
mänen thut, — man faufe dem Adel das Privile: 
sium ab, feine Nebenmenfchen zu SElaven zu 
machen, uud verwende dazu fo viel Summen, ale 
nöthig find, um ihn daruͤber zu tröften, daß er 
nun billig und menfchlid fein muß. Man vers 
theile die Domänen, fchaffe die indireften Auflagen 
ab, vernichte die Monopole, verftätte dem Handel 
die uneingefchränftefte Freiheit... .. Alles dies 
erfordert freilich große Vorſchuſe; es find gleich: 
fam die erften Auslagen eines reichen Gutbefißers, 
de mehrete Jahre anwendet, einen jandigen Bo— 
den, 

wohl unzwekmaͤßigen und ARNO Vorfchläge: 


pbgleich manche dee fruchtbar und heherätgungd: 
werth iſt. 


*) Das Lieblingsmort der phoſlolraten. 
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den mit Thonerde zu an und den Sand mif 
dem Thon durcjarbeiten läßt, weil er es weiß, 
daß nach Verlauf von zehn Sahren feine Mühe 
and jein Vorſchuß ihm hundertfaltig bezahlt ſein 

werden. 
Aber wieviel Zeit wird noch für diefe Berbeffer | 
zungen nöthig fein? und wie kann man fich diefe 
Zeit nehmen? oder vielmehr gewiß.fein, fie unges 
Kört zu haben? ,.. Strengt Euch an, den 
Frieden zu erhalten, fo lange das Haus Branden- 
burg an diefer gerechten Grundlage feiner Mache 
arbeiten wird; und vergefjet nie, daß Ihr nur ein 
gemeinſchaftliches Intereſſe, und Einen Feind habt, 
von deſſen Schritten nichts Eure Aufmerkſamkeit 
abziehn darf. Erhaltet den Frieden; aber allein 
auf die Art, die einem weiſen und tapfern Manne 
anſteht: ſeid immer zum Kriege geruͤſtet; und den 
Krieg ſelbſt fuͤhret lebhaft, ja fuͤrchterlich, ſobald 
er offenbar unvermeidlich iſt. Auch. koͤmmt nichts 
darauf an, zu willen, wer ihn anfangen ſoll? 
Waͤget die Umſtaͤnde mit Feftigkelt und von Klugheit 
geleitet, und findet Ihr dann, daß Diele Krieg ger 
‚bieten: fo beginnt ihn; ſchlaget jobald als möglich 
einen entjcheidenden Schlag nachdem andern ;- dieg. 
äft das. einzige Mittel, jchnell ans Ziel zu gelangen. 
Sp lange die isige Lage der Dinge in Europa 
fortdauert, ift nichts natürlicher, "nichts weiſer, als 
Die jeftefte, aufrichtigfte, unzweideutigfte Defenfiv« 
— aller Maͤchte, die Nachbarn von Deutſchland 
Andz 
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find, mit dem Regenten des Haufesdrandenburg; 
nicht bloß zur Sicherung feiner Befisnngen, ſon⸗ 
ders aller fuveränen Staaten Deutjchlands, und 
felbit jener, die, ohne eine beſtimmte Familie vom 
Kegenten, bei jeder Erledigung die Beute des 
neh Beſitznehmenden zu fein fcheinen. 

Sin diefer Hinficht iſt der deutſche Fuͤrftenbund 
ein Meiſterſtuͤk; aber, damit er fih auch wirkſam 
jeigen koͤnne, müfen die verbündeten Sürften bes 
wafnet fein. Man verleitet fie zu dem größten Seh: 
ler, wenn man ihnen, wie es bei einigen geſchehn 
it, raͤh, ihre Trappen abzudanfen. Allerdings 
jälc der Sürft, der jedem feiner Unterthanen ein 
Schießgewehr in die Hand geben will, und aus. 
ihnen eine Art von militärifchen Puppen zu ſeinem 
Zeitvertreib macht, ungefähr wie ein Rind mit hök- 
zernen Soldaten ſpielt — er fälkt in eine Thorheit, 
die feinem Lande fchädlich werden Ffann. Aber auch 
auf der andern Seite, nichts als bloßer Landjun⸗ 
fer, als Beſitzer eines großen Landguts fein zu 
wollen, nur für fein perfänliches Vergnuͤgen zu 
forgen, ohne als Mitglied einer großen verbünder 
ten Republik daran zu denken, zur Aufrechthaltung 
derſelben auch an feinem Theile mitzuwirken: das 
weigt einen fehr gemeinen dürftigen Kleingeiſt an. 
Ein Reihsfürft kann gläfticherweife nicht anf Eros 
berungen denken; fogar kann er fich nicht einmal 
felbft vertheidigen, weder gegen-Fürften vom er: 
fien, noch yon zweiten Nange: aber er kaun und: 
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er mit, nach dem Maaß feier Kräfte, zur allge: 
‘ meinen. Vertheidigung beitrac gen. Dieje ganz der 
Vorfehung, die flets nur weiſen und thätigen Merz 
ſchen half, oder den mächtigen Fuͤrſten zu uͤberlaſ⸗ 
fen: das hieße auf alles Anfehn Verzicht thun, fd 
99€ feine Exiſtenz — im Bunde fowohl, als außer 
Vermeiden — in Öefahr bringen, und fi des Re— 
gentennamens unmärdig erflären, Wie ftinde es 
ist mit den Fürften Deutfchlandes, hätten ihre 
Ahnherrn eben jo gedacht? hätten Die Herzoge von 
Sachfen und Braͤunſchweig, die Markgrafen von 
Baden ihre Unterthanen nicht bewafnet, fie nicht 
mie Much zur Schlacht geführt in den einheimi— 
fchen Kriegen, deren Vorwand die Religion, aber 
deren wahrer Beweggrund die Freiheit oder die Un⸗ 
terjochunig Deutfchlands war? Es ift alfo nuͤtzlich, 
es ift loͤblich, es iſt nothwendig, daß alle deutfche 
Fuͤrſten eine — ihren Staaten, und der vol den 
großen Mächten des Neichs in diefer Ruͤkſicht auf⸗ 
gewandten Kraft. angemoffene — Zahl von Trup⸗ 
ven unterhalten, daß fie fie anhaltend üben, daß 
fie haltbare Plaͤtze und Artillerie haben, daB fie 
wenigſtens das, was fie von diefer Art befiken, 
joryfältig erhalten; denn ein fefter Pag, ein Zug 
von ſchwerem Geſchuͤtz, legen fehon immer ein Ger 
wicht in die Wagſchale. 5 
Wenn dann das Haus Deftreich in das kleinſte 
Vorrecht, in den geringfuͤgigſten Theil der Frei⸗ 
heit Deutſchlands, einen Eingrif wagt: dann vers 
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einigt Euch; greift es von allen Seiten an; zivingt 
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es baldigſt zum Frieden: damit, nach wiederherge⸗ 
ſtellter Ordnung, jeder von neuem an die Erſetzung 
des Verluſtes im Kriege, und an die Vermehrung 
des Reichthums und der Macht ſeines Landes ar⸗ 
beiten koͤnne, um immer von neuem einen furcht— 
harern Widerſtand allen Vergroͤßerungsplanen ent 
gegen zu ſtellen, deren wiederholtes Mißlingen am 
Ende die Ehrſuͤchtigen auf andre Gedanken brin⸗ 
gen wiid. Zu FREE 
Dies iſt der Plan, der. den deutfchen Fuͤrſten 
gzeziemet; und das um fo mehr, Als fie eine doch 
mögliche und überaus ungluͤkliche Kriſis vorherfehn 
muͤſſen: daß die Haͤuſer Brandenburg und Oeſtreich 
Id vereinigen koͤnnten, um Deutſchland unter ſich 
zu theilen. Fteilich hat diefe Vorausfekung wenig 
Wahrſcheinlichkeit. Der itzige Koͤnig von Preuſ⸗ 
ſen iſt als ein Wahrheit-und Gerechtigkeit lie⸗ 
bender, edelmuͤthiger Fuͤrſt, bekannt. Er 
rechnet es ſich zur Ehre, als Kronprinz, zur Erriche 
tung des Fuͤrſtenbundes viel beigetragen zu haben: 
Außerdem wird der Ehrgeiz des Haufes Deftreich 


einem Kaiſer nicht einmal den Gedanfen eines fol: 


hen Projektes verſtatten; und, wenn er ſich je eine 
kurze Weile dazu geneigt zeigt, fo ift dies ein Fall⸗ 
fit, den er dem Könige von Preuſſen zu legen: 
vetſucht. Das Haus Deftreich will Deutfchland 
für ſich allein Haben. Es mit einem andern Haufe 
in (heilen, das von jeher an gefchiften Männern 
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fruchtbar war, und deffen unverfähnlicher Feind 
in jeder Rüfficht jenes iſt: das wäre joviel, als 
diefes Ereigniß bis an die Gränzen des Unmöglis 
chen zuräffchieben. Der Kampf zwilchen. dieſen 
beiden Mächten würde dann zu gleich werden; und 
die Raiferwärde, der Grund aller Ideen von der 
Deftreichiichen Größe, ginge verloren. Indeß 
kann ein folshes Projekt doch in der Reihe der 
möglihen Dinge gedacht werden. Die Fürften 
Deutfchlands müffen daher fi) bereit halten, mic 
aller Kraft ſich Dagegen zu feßen.* Sie muͤſſen fo 
lange zu widerftehn vermögen, bis die angränzens 
den Möchte, deren Intereſſe es .eben jo wenig 
zugeben kann, daß Deutfchland Zweit, als daß 
es Einem angehöre, ihnen zu Hülfe kommen koͤn⸗ 
nen... Wenn aber die deutfchen Fürften feldft Klein: 
müthigfeit zeigen, dann ift aller Widerſtand ums 
fonft; wenn fie ihre eigene Sache aufgeben, oder 
deren WVertheidigung bloß Andern anvertrauen, 
dann wird die Theilung gemacht und befeftigt fein, 
ehe Hälfe an RAT eder Sc zu ihnen ges 
bangen kann. | 

Sa, noch mehr! Ein ungeroiffes, kleinmuͤthi⸗ 
ges, ſchwankendes Betragen koͤnnte ſelbſt dies un⸗ 
gluͤkliche Ereigniß beſchleunigen. Mit dem aufrich⸗ 
tigften, edelmüthigften, ja ſelbſt mit heroiſchem Wils 
len, der treue Beſchuͤtzer deutſcher Sreiheit zu fein, 
wird ein.König von Preuflen es doch fühlen, daß 


8 — es nicht ſicher genug ſein kaun. Was 
ſoll 
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ſoll er aber mit Berbihrideten anfangen, die weder 
für ihn, noch für ſich felöft, etwas wagen wollten ? 
Und wenn er dann in ihre Gefinnungen over in 
Ihren Muth ein gänzliches Mißtrauen feßen müßte, 
weiche beffere Ausficht oͤfnete, ſich ihm da, als: zu 
uhen, ſeinen Antheil mit an dem zu bekommen, 
deſſen Beſchuͤtzung ihm doch unmöglich fallen wuͤr— 
ze? — Micht alſo wollen wir die Fuͤrſten abmah— 
nen, die zu Deutſchlands Beſchuͤtzung viel, ja fuͤr 
ihre Kräfte vielleicht zu viel thun! Vielmehr wols 
len wir den andern zurufen, ſelbſt denen die den 
lleberſchuß ihrer Einkünfte lieber zu wirklich nuͤtzli⸗ 
hen Ausgaben beflimmen, es zurufeir: die erſte 
Sorge gebührt der Selbfterhaltung; Die erfte 
Wohlthat für die Dentfchen befteht in Aufrechthals 
tung ihrer isigen Verfaffung! So mangelhaft 
diefe auch ift, fo liefert fie darum nicht minder 
zahlreiche Vortheile, die hoͤchſt weſentlich fuͤr die 
Menſchheit, mit jener Einrichtung aber, die man 
an ihre Stelle ſetzen will, durchaus unvertraͤglich 
find. Die wachſende Aufklaͤrung, zu deren Ver⸗ 
breitung diefe Verfaffung fo bequem iſt, wird ihre 
Schler weit fchneller verbeffern, als vie Vereinir 
gung in eine große Monarchie es je thun könnte. 

D! wenn wir von diefer wichtigen Wahrheit 
nicht überzeugt wären, wenn die Breußifhe Mor 
narchie nicht augenfcheinlid, das Palladium der 
deutichen Sreiheit wäre, der wir den enticheidends 
fen Einfluß auf die Wohlfahrt Europas zufchreis 

B. Monatsſch. XI. B. 2. St. MM ben, 
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‚ben, wäre es auch nur durch das Belfpiel, und durch 
den taͤglich groͤßern Flor des Menſchengeſchlechk 
in Deutſchland, — was kuͤmmerte uns denn dies 
Land und ſeine Verfaſſung? Beide ſind fuͤr uns 
gleich fremd. Sollen ſie nicht Europa, nicht der 
Welt nuͤtzlich ſein; ſoll dies große und herrliche 
Reich der Meierhof eines oder zweier Deſpoten 
werden, und der Kampfplatz blutiger Spiele, welche 
ihre Leidenſchaften, oder gar nur die Raͤnke der 
Eigennutz und die Laune ihrer Weſſire dott ewig⸗ 
‚fort zum ſchreklichen Schauſpiele aufführen wer⸗ 
den; o ſo wendet ſich unſer Auge mit Verachtung, 
mit Abſcheu davon ab; und wir rufen das freie 
vereinigte Amerika an, die Menſchheit von den 
ae ihrer Tyrannen zu entbinden. .... . 

Ihr Buͤrger Deutſchlauds, weß Nanges Sp 
“is feid! würdigt einen Fremden anzuhören, der 
Euch ehrt, weil Ihr eine große, weile, aufges 
klaͤrte Nation bildet, die minder verderbt als an⸗ 
are Völker, und durch ihren Charakter ſowohl das 
von entfernt, als durch ihre Verfaſſung gluͤkli⸗ 
cherweiſe unfaͤhig iſt, Europa zu unterjochen, oder 
gar zu Srunde zu richten. Betrachter die Stans 
darte des Haufes Brandenburg als das Panier 
Eurer Freiheit; vereinigt Euch mit feiner Macht ; 
haltet es aufrecht, beguͤuſtigt feinen gerechten An⸗ 
wachs, freut Euch über fein Gedeihen! Hindert, 
fo viel nur in Enren Kräften ſteht, daß es nicht 
auf Irrwege gerathe; ſe ſind ihm toͤdtlich, weil 
es 
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es. außer feiner Geſchiklichkeit Feine andre fefte 
Grundlage hat, — Als Bewunderer des großen 
Kinigs, dem mehr, als jedem andern, das Haus 
Brandenburg feine Macht verdankt, würde ich 
alerdings ſchon den lebhafteften Antheil an diefem 
— wahrhaft Schönen, obgleich auf unbaltbarem 
Stande aufgeführten — Gebäude nehmen: wenft 
ac nur als an einem Werke diejes außerordent- 
fihen Mannes. Aber, wäre Deutfchlands Wohl: 
fahrt davon unabhängig; ſo würde ih Euch, mein 
Vaterland und ganz Europa, nicht beſchwoͤren, 
bie Preugifche Monarchie zu unterftüben, und ihr 
die Zeit zu ſichern, indeß Klugheit und Guͤte ihren 
Grund befeſtigen und erweitern. Die Mittel hiezu 
auseinanderzuſetzen, das war vornehmlich. der 
zwek der langen und muͤhvollen, auf dieſe Schrift 
verwandten, Nachtwachen. Und dieſe Mittel find 
feine andere, als Frieden und Freiheit! Buͤr— 
gerliche Sreiheit aller Unterthanen; Freiheit der 
Betriebſamkeit; Freiheit des Handels; Sreihett 
der Religton; Denkfrelheit und Preßfreiheit; Frei⸗ 


Inder großen Revolution: kein ſehr mächtiges Sins 
derniß ſteht ihr entgegen... 2...» Möge der 
M 2 wal⸗ 
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maltende Schußgeift Europas und des Menfchen: 
gefchlechts über ihr Geſchik wachen! Moͤge er fie 
vor ihren eigenen Fehlern bewahren! ſie in den 
Gefahren , die ihr drohen, befchirmen! und ſo fie 
auf den Gipfel der Größe und der Macht erheben, 
u welchen fie nur durch Serechtigkeit und“ Weis 
bee Atantiteigen kann:! 


BIN 





6. * 
En Te. — * 
Iſt Graf Mirabeau Verfaſſer einer 
gewiſſen beruͤchtigten Schrift? 
Au die Herren Herausgeber der Berlinifchen- 
| Monntöfchrift. m 


. Br—gD.1. Deemb. 1788. 


Der Unſchuld Recht zu verſchaffen he Mille 
thaten ans Licht zu bringen, es mag der Gegen: 
ftand fein wer er wolle, kann gewiß keinem Recht— 
ſchaffnen verarget werden. Ich bitte Sie alſo, 
folgendem kurzen Aufſatze in Br Surnale 
einen Platz zu gönnen. | 
M . . * Aus— 


) Mir freien ind, von einem f talentvollen Manne, 
ald wofür Braf Mirabeau allgemein erfannt 


‚ wird, ‚eine, fo poſitive Erklaͤrung, wie in Dem nach: 
$ Rehenden 


| 
Wo 
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„Auszug: aus einem Briefe des Grafen 
„von Mirabeau an einen Freund in 
"2.9 Deutfchland. 


ie „Paris, d. 8. Novemb. 1788. 
„Es iſt eine infame und fchändliche Verlaͤum— 
„dung, Daß ich der Verfaffer der Moten und des 
„Borberichts zu einer Kranzöfifchen Ueberſetzung 
„der Geheimen Briefe über die Preuffiiche Staatss 
„verfaffung jei. Das verfichre ich Sie heilig; und 
„neun jemand im Stande ift, den geringften Ber 
„weis davon zu geben, fo thue ich auf die Achtung 
„aller Rechtſchaffnen Verzicht, Mehr kann ich, 
„nicht fagen. — —“ | 
Es ift mir ſelbſt viel zu fehr daran gelegen, die 
Rahrheit oder Falſchheit diefer Sache zu ergrüns 
den, als Daß ich nicht diejes Aktenſtäͤk öffentlich des 
kannt machen follte. Fuͤr meine Perſon habe ich 
zwar nicht die geringfte Urfache, ander Wahrheit 
Ä Mi der 


ſtehenden Aufſatze enthalten ift, befannt zu ntas 
‚ hen. Auch würden wir ſchwerlich einen noch fo 
treflich gefchriebenen Abfase feines Werkes einen 
Pag in unfrer Monatsfchrift eingeräumt haben, 
wenn er nicht durch diefe freiniethige Erklärung 
fi, von dem Verdachte völlig gereinigt zu haben 

| phiele, als Eönnte er feine großen Talente bis zu 
‚Der Schändlichkeit eines fo verachtunaswuͤrdigen 
Pasquills erniedrigen und migbrauchen. 
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der Ausfage des Grafen von Mirabcau zu zweifelt: 
Aber auf der andern Seite ſtehn ſo manche Schrift: 
fteller (unter ändern auch der Herr Ritter von Zim— 
mermann), dietheils verdeft theils ziemlich getar 
dezu den Grafen M. als Verfafier nennen, und deren 

einigen man: doch auch nicht wohl zutranen „Fam, 
daß fie felbft den ihnen verhaßteften Dienfchen ohne 
Grund verläumden wollten. Iſt Sraf Mirabeau 
unfhuldig, fo verdient er, gerechtfertigt zu werden; 

und es ift, glaube ich, Pflicht — ich will niche ja: 

gen; eines Freundes, fondern eines jeden Dede 

Khafnen, das Seinige dazu beizutragen. Iſt er 

fehuldig, und der Verfaffer eines namenlofen Pas; 

quills, das er fo feierlich abläugnet; fo verdient 

er verachtet, und jedermann vor. ihm: gewarut zu 

werden. 











Ueber die Quelle von Vaukluͤſe. 
(Man f. November 1788, ©.475.) 


Bor wenig Monaten erhob fih in Paris ein 
Streit über die Frage: ob fi) auf dem Grabe Virs 
gils, auf dem Gebirge Pofilippo bei Neapel, auch 
wirklich ein Rorbeerbaum befinde, wie ſo oft Dich; 
ter und Reiſebeſchreiber gefagt harten; oder nicht? 
So weit auch der Gegenftand der Unterfuchung yon 


dem Orte wo fie angeftellt ward, entfernt lag; fo 
I fanden 





fanden fich doch in dem großen Paris, wo mar 
oft froh ift, wenn der Zufall eine Beſchaͤftigung 
anbietet, Leute genug, die fih für den kleinen Zwiſt 
Intereffirten und "Theil daran nahmen... Das 
Journal de Paris hatte fich erboten, die Sache 
wermittelft der Nachrichten auszumachen, die man 
darüber zur Belehrung des Publikums einſchikken 
wuͤrdez und nun erſchienen Briefe über Briefe, 
Ammtlich von Reiſenden, die an Ort und Stelle 
geweſen waren, gefchrieben, und mit den wahren 
Namensunterfehriften befräftiges die aber doch 
alle nichts ontſchieden, weil in Ihrien zufanımen ges 
nommen die Meinungen volltommen getheitt was 
un. Drei Herren, die eben aus Sstalien zuruͤk⸗ 
kamen als diefe Unterfuchung begann, erklärten 
feierlich : daß Virgils Afche nicht nur von Lorbeer 
beſchattet werde, fondern daß der darauf befind⸗ 
liche Baum fehr groß und fehön feiz ja fle verfis 
Herten, ſelbſt Zweige davon ganz neuerlich abges 
drohen, mit fi genommen und noch in ihrem Bes 
fite zu haben. Die Herausgeber des Jurnals 
ſahen fich endlich fo fehr mit Briefen uͤberſchwemmt, 
daß idiefe nicht mehr alle gedruft werden Fanntenz 
und fie erwählten dag Mittel, diefe ſaͤmmtlichen 
Papiere einem Gelehrten zu übergeben, der aug 
Ihnen die wahrſcheinlichſten Gründe für das Ja 
oder Mein Heraus fuchen und bekannt machen 
Igte. Allein auch diefer fand, daß has unmög—⸗ 
ch ſei; und gab, ſtatt einer Entfcheidung, dem 
| M 4 Publi⸗ 
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Publikum. Setractungen. über, das 5 Sonderbare 
des Streits und der dabei. vorfallenden Neben⸗ 
dinge. Endlich ſtanden zwei Leute auf, die dem 
ganzen Handel auf eine kurze und buͤndige Art. ein 
Ende machten. Der eine von ihnen erklaͤrte ganz bes 
ſtimmt: keinen Lorbeerbaum gefehen zu haben; und 
bor Jedem, derdas Gegentheil beweifen wollte, eine 
Wette von so Luisdor gegen.Cinen an. . Der ans 
dre erzaͤhlte die in Neapel ganz bekannte und auch 
ſchon von einigen Reiſebeſchreibern erwaͤhnte Ge⸗ 
ſchichte des Betrugs, den die dortigen Ciceroui 
mit dem Lorbeer ſich erlauben, indem ſie groͤßere 
oder kleinere Reiſer davon friſch in die Erde ſtek⸗ | 
fen, um von deu Fremden. für die Erlaubniß, ct 
was davon als ein Heiligehum abknikken zu duͤr⸗ 
fen, Geld zu erhalten: von welchem Betruge der 
leßte Briefſteller Gelegenheit gefunden ‚hatte, an. 
Ort und Stelle ſich felbft und feinen damaligen Cis 
cerone zu überzeugen. . Auf einmal hörten die Eins 
fendungen au bie Herausgeber. des Surnals auf;: 
und vermuthlich haben.auch die oben angeführten 
drei neuften Reifenden ihre Neliquien, die nun das 
Schikſal der meiſten Reliquien in der ganzen wei⸗ 
ten Welt erfuhren, weggeworfen. el 
Durch Ideenverbindung fiel mir dieſe ganze | 
Geſchichte ein, als ich kürzlich *) in der — 
| en 


—8* 6 on aus dem Datym. des Briefes Bed Here: 
$., onnen wir mu daß, er BL Dr tan, 
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ihen Monatsſchrift von Herrn Dr. Girtanner 
eine ſehr wohl.geichriebene, mir aber untreu ſchei⸗ 
nende Schilderung der Gegend um Vaukluͤſe fand, 
die den Gedanken in mir erwekte, meine Meinung: 
darüber zu jagen; von welchem letztern Entſchluſſe 
mich aber jene Geſchichte beinahe ivieder- zurüf ger 
tat. Hätte. Wenn in folchen Fällen jo wenig. 
darauf ankommt, dachte ich, ein Augenzeuge ges 
weſen zu Fein; wenn es ſchwer ift, die Sachen zu 
ſchen, wie fie eigentlich find, und das entfernte Pu— 
ukum doch im Grunde nicht weiß, wie es mit zwei 
Nerfonen daran ift, die ‚gerade. entgegengeſetzte 
dakta behaupten — warum ſollſt du einen wuͤrdi— 
gen Mann einer Ueberraſchung durch ſeine Einbil⸗ 
dungskraft und ſeine Empfindungen beſchuldigen? 
und was kann dir uͤberhaupt an einem Streite ge⸗ 
legen fein ?.... Jedoch ich befuͤrchte auch nicht, daß 
einer entſtehen wird; und hoffe, daß dieſe Eroͤrte⸗ 
tung mit jener in Paris weiter. nichts Aehnliches 
haben ſoll, als den Umſtand: daß zwei— Perſonen 
einen Gegenſtand aus verfchiedenen. Geſichts punk⸗ 
ten angeſehen haben. Was ich hier ſagen werde, 
ſoll kein Augriff auf Herrn Girtanner ſein, den ich 
via die =. — zu kennen, und der unſtreirig 

F ME. de 


ners eigene Erklärung gegen feinen Aufſatz f Jan. 

S. 94) nicht konnte — haben, als er deñ ſei⸗ 

nigen ſchrieb. Aurh ſieht man wohl, ben, er von 
aller Zuimofität weit entfernt if. 21.0 Ar, 
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zu viel ruͤhmliche Seiten bat, als daß ihm eine fg 
kleine Uebereilung ſehr zur Laſt kommen koͤnnte. 
Sch ergreife bloß die Feder, um hei dieſer Ger 
legenheit darauf aufmerkfam zu machen: daR Reis 
fende nur dann durch ihre Erzählungen nuͤtzen, 
wenn fie voͤllig treu erzählen; und daß nur richtige 
Schilderungen yon Gegenden, Völkern und Sit 
ten, einem Zeitalter angemeffen find, in dem man 
fich bei allem, was zu menfchlihen Kenntniffen ger 
hört, wenigitens fo ſehr um Erforfchung der Wahr: 
heit bemüht. Souſt, da das Reifen noch nicht 
Mode war, und man jeden, der fremde Länder ger 
feben hatte, als einen Wundermann anftqunte; 
da vergnägten ſich folche Leute bisweilen mit res 
manhaften Befchreibungen, die ihnen in mans 
er Hinficht ein gewiſſes Anfehn verfchaften, ins 
dem fie entweder durch Schilderung großer Gefahr 
ven auf ihren. Wegen, Entfeßen verutjachten, oder 
den Meid über die Herrlichfeiten erregten, die fie 
gefehn zu haben vorgaben. Aber dieſer Hang der 
Menfchen findet auch noch ist Statt; und ich ha⸗ 
- be felbft dergleichen Leute gefannt, die viel gereiſt 
waren, und ‚gern das rühmten, was fir gefehen 
hatten, Sprachen fie mit Perſonen, die niche 
weiter in Stalien als Genua gekommen, und_von 
der prächtigen Lage diefer Stadt entzüft waren; 
fo behaupteten fie, daB dieje nichts In Wergleich 
mit der. von Meapel ſei. Fanden fie andre, die 
Veapel bewunderten; ſo ging nach ihrer Meinung 

nichts 
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richte: über Liffabon, Konftantinopel, oder irgend 
einen andern noch entferntern Ort. Indeß wird 
aber ist das Reifen fo allgemein, und fo unzähr' 
lige Derfonen fehen in Europa die nehmlichen Ser 
genden und Derter, daß man glauben follte, die. 
Reifenden würden dadurch von faljchen Beſchreis 
bungen abgefchreft. Auch iſt eg nicht bloß unbillig, 
den Theil des. Publitums, der nicht reifen kann, 
zu taͤuſchen; fondern man ſchadet auch Reiſenden 
ſeihſt damit, die falſche Beſchreilbungen zu Wege 
weiſern wählen. Wie manche verlorue 3 Zeit habe 
ich bedauert, die ich auf Dinge verwendete, die 
gar nicht der Muͤhe des Sehens werth waren; 
und wie oft bin ich mit Kraͤnkung von Orten weg⸗ 
gegangen, von denen ich nach zu veizenden Scile 
derungen gang etwas anders erwartete! Immer 
biete man alle feine Kräfte auf, um die Fefer durch 
muntre Befchreibungen in bimmlifhen Bildern 
ud wohlgeſetzten Ausdrüffen von Gegenden aus 
dem Lande Scheſchian oder aus jenem fabels 
haften Lande zu vergnügen, deffen die Monatsr 
fhrift in eben dem Novemberftäf Bei einer andern 
Gelegenheit (S. 470) erwähnt, * So bald man 
aber den Namen einer wirklich eriftirenden Gegend 
Über eine Befchreibung ſetzt; nun fo fage man 
* auch nichts, was nicht dort anzutreffen iſt. — 

Manche Reiſende ſehen auch darum die Dinge 
falſch, weit fie fie gern nur auf eine gewiſſe Art ſehen 
sohn, Man Asa feine Eubildungekraft an‘ 
mx and 








und- erhöht feine Gefühle, wenn man ſich einem 
‚berühmten Orte nähert; . und erfährt. man. dann 
etwa, was man bisweilen auch erfährt, wenn man 


— weitberuͤhmten Mann kennen gelernt hat: 
ip. thut es fo weh, ſich von den vorher gegangenen 


ſchoͤnen Empfindungen zu trennen, daß man den 
Dingen anzaubert was ihnen fehlt, nur. um jene 


zu techtfertigen. Der kalte ruhige Forſcher, der 





fpäter hinkoͤmmt, wird ‚aber bald die wahren Su 


fühle, deren der Segenftand mwirflich fähig; iſt, von 
den ihm angedichteten- unterjcheiden, und für dieje 
ER ihren. Urhebern keinen Dane wiſſen. 


Indwiſchen bleiben allemal die Fehler die aus 
zu viel Empfindung entſpringen, am, verzeihlt ch⸗ 
ſten; und nur eines ſolchen kann ih Herrn Gir⸗ 


tanner anklagen. Seine Beſchreibung verraͤth 


einen denkenden und gelehrten Mann; fie: hat 
überdies einen angenehmen natürlichen Schmuk, 
der fie eindringend macht: aber, um aller diejer 
Vorzüge willen, die ich einer..über. den: nehm: 
lichen. Gegenftand zu. ‚verfertigenden nicht. zu ges 
ben verſtuͤnde, hätte ich fie eben noch richtiger ge 


wuͤnſcht. Der Gedanke (S. 477): „ich erwar⸗ 


„tete im Hingehn, daß hier, wie mir ſehr 
„oft geſchehen war, bei dem endlichen Anblik 
„des ſo ſehnlich gewuͤnſchten Gegenſtandes ſelbſt, 
„das Spiel meiner Einbildung ſich verlieren, 
„meine Erwartungen unbefriedigt bleiben wuͤr⸗ 
— — den“; 
— | 











den‘; Siefer- Gedanke war eines philoſophi⸗ 
ſchen Kopfes wuͤrdig. Haͤtte ihn Herr G. recht 
feſt gehalten, ſo wuͤrde er ſchwerlich hinterdrein 
(8.478): „alle ſeine Erwartungen befriedigt, alle. 
„feine Vorſtellungen unendlich übertroffen“ gefüris 
den haben; - Er -wirde die'Gegend von Vaukluͤſe 
nicht eine reizende Gegend’ nennen, und nicht 
glauben, daß ein Aufenthalt darin, bei nur eints 
ger dichterifchen Anlage, einen zweiten Petrarfa- - 
zu bilden fähig ſei; es müßte es denn die Liebe zu 
einer Laura, die er mit zu einer Bedingung macht, 
allein thun? wogegen ich nichts einzuwenden habe 
da bekanntlich die Liebe auch unter ganz anderh. 
Himmelsftrichen und in weit unmwirthbarern Ger ' 
genden dergleichen Wunder in‘ Menge zu un 
pflegt. | 

Segen dag meifte Detail ber Erzähhing und 9% 
gen die angenehme Darftellung des wirflich reizen 
den Weges von Avignon bis Vauflüfe, habe 
ich nichts einzuwenden; nur um die Quelle felbft 
hören die lachenden Schönheiten auf. Herr ©. 
benerint die Bäume, die den Fuß des Berges, aus , 
dem fie hervor fommt, fchmüffen, fehildert males 
riſch ihr abwechfelndes Grün, und fügt fo viele 
andre Mebendinge hinzu, daß man wohl verleitet 
werden follte zu glauben: die Natur habe fich bet 
der Quelle von Vaukluͤſe, die heilige Duelle beim 
deiphiichen Tempel, oder irgend ein Lieblingsbad 
der Diana, zum Muſter genommen; — und nur 
dagegen lehne ich mich auf. Das 


| 
— — | 
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Das Dorf vaukloͤſe liegt nicht, an einem ein⸗ 
— Berge, ſondern an einer kleinen Reihe von. 
Bergen, die fih ganz in Geftalt eines. Winkels 
berumziehen, zwiſchen deffen Schenfeln ein kleines 
ſchmales Thal übrig bleibt, Zu beiden Seiten 
deffeiben fommen, wie H. ©. richtig angiebt, | 
mehrere ſtarke Quellen herab, welche — mit dem 
Waſſer der Hauptquelle, die ganz hinten im. Thale 
an der Spitze des Winkels. hervordringt, vereinigt 
— den Fluß Sorgue bilden. Nur da, wo dieſer 
Fluß herauskommt, um fich in die Ebne zu ver 
breiten, ift die einzige Defuung des Thals,. das 
feinen Namen feiner Eingeſchraͤnktheit zu danken 
hat (Baukläfe, Valchiuſa, Vallis,.claufa), Wenn 
man vor der Hauptquelle ſelbſt angekommen ift, fo 
bat fich durch die Kruͤmmungen der Huͤgel und Berge 
die Ausfiht auf den Eingang fogar verloren: man 
fieht fich von ſteilen unwegſamen Bergen, von un 
gebeuer großen elfenküffen umgeben, die zum 
Theil einzeln und ganz abgefondert da fichen, und 
einer ausfchweifenden Imagination Stoff zu aller 
hand Einfällen geben können. Die Berge find da, 
wo auch nicht der nafte Felſen hervorgukt, mit 
einer Art von. grobem Sande, vieleicht verwitter⸗ 
ter Lava, bedeft: Fein Fußfteig führt an ihnen 
hinauf *);' Feine — ——— Fleißes iſt auf 


ihnen 


- *) Mir fü eine Betrachtung. bier erlaubt. Wie, 
wenn dieſe Sclfen Herrn — nur darum fo bed 
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- Ahnen anzutreffen; Fein Baum-vorhanden, um fich 
unter feinem Schatten negen die Hite der Sonne 
| zu ſchuͤtzen. Die Vegetation findet bier ſo viele 
SHinderniſſe, daß ich im Monat Auguſt, da bei 
großer Trokkenheit die Quelle in ihrer Felſenkluſt 

Mgeſchloſſen war, nichts von dem Mooſe und den 
"1. Pflan⸗ 


mnd ſchroff vorgekdmmen, tind die game Gegend ihn 
nur darum fo rauh und wild gebildet hatten, weil 
er aus einem flachen Lande gebürtig,. bergleichen- 
- Gegenftände miz tieferm Eindeuf fa)? da hingen 
gen. Eittanner, als ein aeborner Gchmeizer, 
ao Jugend anf an viel groͤſſere Felsmaffen ge; 
voͤhnt iſt, au hier Aue noch wicht DAB Maieſtaͤti⸗ 
Be oder Wildtomantifche der Natur fand. — 
iefe Betrachtung raubt dei intereffanten Ger 
gene das 5.2, uns hier liefert, gemif nichts 
au —— ſondern ſoll, feiner eigenen 
Ablſitht gernäß, iur Noch anfſchaͤulicher Niachen : 
"wie leicht verfehine, Eipftbtingen zwei Beob⸗ 
ochter verſchieden beſtimmen foͤnnen, zumal, wenn 
wirkliche eneiADenheit des Gegenſtandes (z B. 
der Jahrszeit) hinzukommt. Gicherlich laßt fich, 
mit den gehörigen Einfchränfzugen, auch auf die 
Unperseilichteit der Kieturbefchreiber anwen⸗ 
den, was neulich über die UntparceilichBeir der 
Geſchichtſchreiber ein feiner und phildfophifcher 
Kenner der Gefchichte und der Menfchen fp vor 
treſlich entwickelt hat (Berl. Monatsfchr, Degembr. 
‚1788, ©, 516°. — Intereſſant wird gewiß Jeder 
dies Gegenſtük des Herrn 2. finden; fo wie die 
Saͤhlung im Eingange Aber die bifkorifche 
Wabrheir der ‚nm dreiſteſten behaupteten und 
von — mit Namensunterſchriften be— 
 Fräftigten Berichte mancher neuen zweifelhaften 

Dinge ſehr lehrreich t. 2, 
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Pflanzen ſah, die Herrn ©. zu einer andern Jah— 
reszeit den Aublik verſchoͤnerten, und die vermuth— 
lich, bei reichllchem Zufluß des Waſſers, durch ſein 
Ueberſtroͤmen das Leben erhalten, dann aber, wann 
dieſer Zuflug abnimmt, auch wieder verfchroin: 
den. Es war mir ſtatt deffen ein andres Vergnuͤ— 
gen bejchieden. Sch fiteg den Hügel hinab, ber 
vor der Berghoͤle liegt, die: das Waffer in ſich 
faßt, und flieg bis zu ber Dberfläche deffelben, 
kletterte dann.in dem weiten Selfengemölbe auf. ber: 


vorfpringenden Abfägen und Steinen herum, und 


ergößte mich mit Rufen und mit dem Heineinmers 
fen ganz weifler Steine in den Waſſerbehaͤlter ‚in 
dem ich fie, wegen feiner großen Reinigkeit, eis 
nige Zeit fallen ſah. Man hat noch nicht ergrüns 
den können, wie tief das Waſſer hier ſei; vielmal 


find lange beſchwerte Schnuren in den Selfen Hin: 


abgelaffen worden, ohne doch feine ganze Tiefe zu 
meffen.. Auch ift dies Unternehmen der Unbequem; 
lichkeit und Hinderniffe wegen faft unmöglich. 
Man fieht aus dem allen, daß die Natur. an 
diefem Orte fehr wohl geſchikt ſei, neue und eigne 
Empfindungen zu erwekken: nur aber nicht ſolche, 
die einer ihönen lachenden Natur, fordern folche, 
die einer rauhen und wilden entſprechen. Allen⸗ 
falls koͤnnte noch das angenehmſte Gefuͤhl aus der 
Betrachtung des Kontraſtes entſtehen, den die voll; 
kommne Stille an dieſem Orte, die nicht einmal 


der Geſang eines Bogels kam, u und die rubige.belle 
| Dberfläche 





Oberfläche des Waflers in der Felſenkluft, mit-den 
üsrigen da befindlichen grotesfen Gegenftänden 
macht. Zu der Jahrszeit, wenn bas Waffer der 
Quelle ſich in das Thal ergießt, fällt freilich der 
bier angemerfte Kontraft weg; und dann iſt es 
immer noch die Stage: ob das plößliche Herab— 
förzen über Selfenftüffe, und das ſchaͤumende Ge 
wäh durch die Steine, angenehme und. heitre, 
oder fchwermäthige und fchreffende Bilder in 
der Seele aufiteigen läßt... Die Natur, die fo 
gern Spielt, fcheint wie aus Eigenfinn, mitten in die 
lachende muntre Ebne von Avignon jene rauhe Scene 
gezaubert zu haben, die ſie darum ſo enge einſchloß, 
um die Ueberraſchung deſto groͤßer zu machen ). — 
Das Thal von Vaukluͤſe iſt am beſten mit Dove⸗ 
dale im nördlichen England zu vergleichen, Seide 
Gegenden Haben den nehmlichen ranhen Charakter, 
in einer fie umgebenden anmuthigen Natur, ohne 


allen 


*) So wiees ihr gefiel, unfern von da, 8 finrfe Stun⸗ 
‚ ben von Avignon, au die Gränzge der Provenee, 
einen "einzelnen abgefonderten Berg hinzuſetzen 
deifen nie von Schnee entblößter Gipfel dem beif 
fen Braude der Gonnenfivalen, fo wie dem hef— 
tigſten Sturme trotzt. Man nennt ihn in der Lanz 
desſprache Mintrous und ſein beſchneites Haupt 
Inst ſich wohl am beften aus feiner Zage and Form 
erklaͤren, vermöge welcher er den kaͤlteſten Winden 
anögefertift, und den warmen Die wenigſte Fläche 
darbeut: denn feine Höhe ift fo außerordentlich : 
nicht. _ A. d. Derf, 


S. Monatsſch. XIII. B. 2. St. N 
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allen Uebergang; haben Eingefchränfiheit, € Grot⸗ 
ten, Quellen; einzelne wunderbare Steinmaſſen und 
andre Naturſpiele mit einander gemein. Nur wird 
Dovedale von höhern Bergen eingefchlofferi, und 
bietet mehr Mannigfaltigkeit dar; da hingegen 
Vaukluͤſe von einer viel reizendern Gegend umgeben 
ift, und feinen größten Vorzug in dem Reichthum 
an Waſſer hat. | 
Ich berufe mich zur Beſtaͤttigung deſſen, was 
ich hier fage, auf Herrn Prof. Fiſcher ſelbſt, au 
den H. Sirtanner feinen Brief gerichtet hat, und defr 
fen Bekanntſchaft ich in Paris zu machen das Wer; 
gnuͤgen hatte. Sch könnte vielleicht auch an deu 
fel. Sulzer appelliven, der, wenn ich nicht irre, 
Vuaukluͤſe beſucht hat; allein ich habe ſeine Reiſe 
nach Nizza gerade nicht zur Hand. Hingegen fuͤhre 
ich noch als Augenzeugen, meinen Begleiter auf 
der kleinen Reiſe von Avignon nach Vaukluͤſe an: 
Herrn de Leſſac, einen ſehr unterrichteten, ver⸗ 
ſtaͤndigen Mann, Verfaſſer des Buchs: de l'esprit 
militaire, das in Deutſchland fehr verfchrieen wor: 
den, das man eigentlich nur bei einer genauen Be: 
kanntſchaft mit der Verfaflung Frankreichs, ohne 
die vieles darin nicht zu verftehen ift, beurtheifen 
follte, und das, aller feiner Fehler und Maͤngel un— 
geachtet in Frankreich große Senfation gemacht 
bat. Sch lernte ihn in Avignon kennen, wo er 
fich eine Eurze Zeit aufhielt, und beredete ihn zu 
ber — nach ——— uͤber der wir einen auss 
nehmend 
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nehmend vergnuͤgten Tag zubrachten, deſſen An⸗ 
denken mir unvergeßlich ſein wird. Wir waren 
beide von gleichem Eifer beſeelt, uns was wir ſehen 
wuͤrden, recht tief en und wir bemerfs 
ten fogar alle Rißen der Feſſen, von denen es, noch 
außer den Loͤchern die zu Höhlen führen, hier recht 
große mit unter giebt. Aber wir überzeugten uns 
auch unter einander ganz feft, daß bier der Ort 
nicht fein koͤnne, den PetrarE in feinem 26 und 2 7ften 
Liede ſchildert. Ich las fie meinem Begleiter vor; 
als wir aber an die himmliſchen Verſe kamen: 
Da’ be’ rami fcendea | 

“ (Dolce nella memoria) 

Una pioggia di fior fovra’] fuo grembo, 

Ed ella fi fedea Bu u 

Umile in ranta gloria, 

Cöverta gia del anorofo nembo. 

Qual for cadea ful lembo, | 

Qual fulle trecce bionde, 

Ch’ oro forbito e perle 

Eran quel di a vederle; | 

Qual fi pofava in terra, e qual full’ onde; 

Qual con un vago errore. 

Girando ‚parea dir: Qui regna Amore! *) 
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‘> Nach: Meinhards tech ebnfeung: „Rei⸗ 
„zeudes Bild im Gedaͤchtniß! Von den — 
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da fahen wir uns nach Bäumen um, von denen 
der Bluͤthenregen hätte herabfommen koͤnnen: — 
und fanden feine; fuchten lachende und muntre, 
aber zugleich bedefte und heimliche Pläke, die Lau⸗ 
ven zum Baden hätten änladen und Petrarka folche 
füße Melodieen eingeben fönnen: — und fahen 
nichts als rauhe Gegenſtaͤnde einer wilden Natur. 

Aber id) habe noch mehrere Zeugen auf meiner 
@eite. Um in feinem Betracht unvorbereitet nah 


„Zweigen fiel ein Regen von Bluͤthen in ihren | 
„Schooß; fie aber ſaß demuͤthig in folcher Pracht, 

„mit dem verliebten Regen ganz bedeft. Bald 

„fiel eine Bluthe auf ihr Kleid; eine andere fegte 
„fich auf ihre blonden Haare, die damals gleich 
ogeſchliffeuem Golde mit Perlen verziert glänzen; 
„eite fenfte ſich auf die Erde, und eine andere 
„auf die Fläche des Waſſers; eine andre drehte 
„ſich im einer verliebten Irre langſam um fie her, 
„and fchien zu jagen: Hier herrfcht die Liebe!“ — 
Den Anfang diefer beruͤhmten Canzone : 


Chiare, frefche e dolci acque, 
Ove le belle membra 
Pofe colei, che fola a me par donna; ° 


uͤberſetzt zwar Meinhard: „Heitre Quelle, Fühle und 
„fanfte Gemäffer, an denen meine Schöne ruhte, 
„die allein dieſes Herz beherrſcht!“ Allein, ‚Die 
mehrften Ausleger und Ueberſetzer, auch die von 
Meinhard felbft nd: Ei und geruͤhmten zwei 
Ueberſetzer ins Franoͤſiſche und Lateiniſche/ Bots 
taͤre und Flaminio, verſtehen es nicht von einem 
Auben am Ufer des Waflers, fondern von einem” 
wirklichen Baden. Und jo nimmt es auch Hr. $., 
wie man ſieht. 9. | 


® 
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Baukläfe zukommen, fuchte ich ſchon zu Marfeille 
in den öffentlichen Bibliotheken die beften Ausgaben 
vom Petrark auf; und fand unter andern dort auch) 
die Memoirves pour la vie de Francois Petrarque, 
Anfterdam, 3 Bände in 4, deren Verfaſſer ſich 
ebenfalls gegen die Quelle von Vaukluͤſe erklärt, 
und behauptet: daß Vetrarf feine Lieder an eine 
andre, nahe bei Avignon, mit dem Namen Fon- 
taine Triade, gerichtet habe. Freilich ift die Nähe 
der Stade fhon ein Umftand, der zu einer ſolchen 
Hypotheſe verleiten kann; denn Niemand wird 
es wahrſcheilich finden, daß Laura vier ſtarke Stuns 
den weit gegangen fei, um ſich zu baden. Indeß 
kann ich doch auch diefer Meinung nicht beitreten. 
Diefe Quelle befindet ſich eine Eleine halbe Stunde 
von der Stadt, am Wege nach Air, und wird in 
Avignon nur la Fontaine couverte genannt, weil 
über der Duelle felbft eine Arc fteinerner Piramide 
gebaut iſt, damit fie gegen Verunreinigungen ges 
ſchuͤtzt ſei; ganz unten auf der Erde ift an dieſer 
Piramide ein Fleines eifernes Gitter angebracht, 
zu dem das Waſſer heraus täuft, und dann einen 
ſchmalen Kanal bilder. Es kommt mir aljo vor, 
als ob der Urheber jener Meinung die Sache nur von 
einer Seite betrachtet habe: nehmlich von Seiten 
der Nachbarſchaft diefer Quelle bei Avignon; denn 
übrigens finde ich nichts an derfelben, was zum 
Baden einladen koͤnnte. Rings in der Nähe herum 
ift fein Hügel, aus dein fie etwa. entfpringt, ſon⸗ 
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dern. J ie befindet ſich ganz in der Ebne und quillt 
aus der platten Erde hervor; ſie hat nur ſo viel 
Waſſer, daß es kaum einer Hand hoch uͤber der Erde 
laͤuft; ſie bildet kein Baſſin, ſondern laͤuft gleich 
ganz gerade fort. Uebrigens iſt der Bach ganz frei 
auf dem Felde, und hat weiter keine Baͤune um 
fih, als die Alleen, mit denca hier überall Die Wege 
eingefaßt ſind. Wenn ich mir auch gleich por ſtelle, 
daß das Alles ehmals ganz anders war; ſo ſehe ich 
doch nicht ein, was mich berechtigt, mir eine roman⸗ 
tiſchere Anordnung der Natur dafuͤr hinzudenken. 

Nein, wenn anders Petrark je ſeine Laura, mit 
der er doch nur eine platoniſche Liebe unterhlelt, im 
Bade überrajcht bat, und durch diefen Aublik zu jenen 
reizenden Gefangen entzuͤkt worden iſt; ſo giebt es 
in der herrlichen Gegend uin Avignon viele Oerter, 
an deren einem es gefchehen fein Fan. Auch weiß 
man, wie gern die Dichter verjchönern ; und fo wird 
man nicht alle feine Worte fo geuan nehmen. Im 
uͤbrigen kann uns nicht ſo viel daran liegen, die 
eigentliche Stelle zu kennen; genug, daß wir die 
Ausguͤſſe der Empfindungen jenes großen Mannes 
noch beſitzen: die gerade jo votreflich find, win nud) 
nach Jahrhunderten eine joldye Unterſuchung inte: 
reſſant zu machen. ai 


Leipzig. ! B. se. Loͤhr. 
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Hannöverifches Denkmal eines deut: 
ſchen Weltweiſen. | 


Der Geſellſchaft von Berehrern großer Männer, 
die ſich ist bemühet, vier deutschen Weltweijen der 
neneren Zeiten in Berlin ein Denfinahl zu errichten, 
kann es nicht unlieb fein zuerfahren, daß ein Mor 
nument zu einem ähnlichen Zwekke ist in Hannover 
sufgeführt wird. — Lange hatte Hannover den 
Borwurf einer anfcheinenden Sleichgültigkeit gegen 
die Berdienfte des Größten der neueren Philo⸗ 
ſophen tragen müflen. Leibnitz, der den größten 
Theil feines Lebens in Hannover zugebracht hatte, 
deffen vorzüglichfte Schriften dort entftanden, lag 
in Hannover begraben, ohne daß nur ein Leichens 
fein jeine Aſche defte. Oft hatte man daran gedacht, 
den Bormurfder Bernachläßigung des großen Mans 
nes von Hannover abzumwälzen; allein es blieb beim 
Wuͤnſchen. — Im Fruͤhjahr 1786 ward die Idee 
aufs Neue lebhaftrege; und, einiger wichtigen Bei⸗ 
träge im voraus verfichert, ließen im Sjahr 1787 
dee Herr Kriegsrath von Reden, die Herren 
Kommerzräthe Patje, Namberg und Höpfner, 
und der Herr Geheime Kanzleifekretär Brandes, 
einen Plan zu Errihtung eines Monuments für 
Leibnitz öffentlich befannt machen, nachdem des Kir 
nigs Majeſtaͤt, auf den von Königlicher BE | 
— N4 | e 
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lei an Sie desfalls geſchehenen Antrag, die Errich: 
sung des Monuments überhaupt und den dazu 
gewählten Platz befonders guädigft genehmigt hat⸗ 
ten. Man hat zur Errichtung des Monuments 
eine Anhoͤhe, die das point de vie des Parade: 
platzes ausmacht, neben. der Esplanade, als dem 
‚einzigen Plage von einigem Umfange in Hannover, 
erzählt. Hier ſoll eine offene Rotonda mit einer 
Kuppel, die 12 Sonifche Säulen tragen, errichtet 
‚werden. In der Mitte der. Notonda wird die in 
Rom von Hewetſon, einen der gefchikteften Bild⸗ 
Dauer, nad einem DOrginalgemälde über Reben 
größe verfertigte Buͤſte Leibnigens auf ein. erbas 
benes Piedeftal von Marmor aufgeſtellt werden. 
Die Höye des ganzen Gebäudes wird gegen 
4o Fuß, die der Säulen 22 Fuß betragen, und 
der Durchmefler der NRotonda 32 Fuß betra 
gen. Die Anfündigung des Monuments ward 
in. Meiners und Spittlers Hiſtoriſchem Magazine 
- und Jakobi's und Kraut's Annalen der Kurlande, 
von den Herren Herausgebern, die die Sache lebs 
haft unterfiüßten, befannt gemacht. Die Koften 
‚zur Ausführung wurden auf 4000 Rthlr. berechnet, 
Nur in den Hanndverifhen Kurlanden und von | 
auswaͤrtigen Hannoveranern nahm man Beiträge 
an. : Die Subf Eriptionen, die fowohl aus der 
Haupftadt als denübrigen Städten und dem Lande 
einlieren, überftiegen faft alle Erwartungen. Seine 
Re der U von York unters 
ee) Ä . jeichneten 
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zeichneten 30, und Seine Exeellenz der Here Graf 
yon Bernfiorff zu Gartow 20 Piſtolen. Anſehn⸗ 
lihe Beiträge gaben, nebft des Herrn Feldinars 
ſchalls von Reden Ercellenz, alle Herren Wints 
fier, die in Hannover anwefende Herren Generale, 
und mehrere der dortigen Großen. Die Körigs 
lichen Bediente in den Städten und auf dem Lande, 
die Königlichen Prinzen und die Herren Profefforen 
in Öättingen trugen reichlid bei; Auch geruhten 
Seine Excellenz der Herr Staatsminifter Graf vor 
Dernftorff zu Koppenhagen,, ganz unaufgefordert, 
als ein geborner Hannoveraner, einen anfehns 
lichen Beitrag einzufenden. Die große Anzahl der 
Subſkribenten, die demnächft ſammt der Rechnung 
öffentlich befannt gemacht werden wird, zeigt-aufs 
deutfichfte, wie fehr die Sache als eine Angelegenheit 
des Bandes betrachtet worden, und wie viele Vers 
ehrer der Wiffenfchaften es in den Hannöverifchen 
Landen giebt. Da die erforderlihe Summe groͤß⸗ 
tentheils Schon zufammen gebracht ift, fo hat man 
ſich bereits im Stande gefehen, in diefem Sjahre 
ein-fehr Foftbares aber nothiwendiges Fundament 
legen zu laffen. — 1789 werden die Säulen ers 
richtet und 1790 wird der ganze Bau vollendet 
fin. Die Büfte ift bereits fertig und findet den 
allgemeinften Beifall bei allen Kennern in a 
Hannover. - 
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Probe aus einer poetiſchen Ueberſetung 
von Virgils Gedicht vom Landbau. 
| B. J. V. 328 — 382. 


Aus der Nacht der Gewitter ſchleudert der Water der 
Goͤtter 

Mit der feutigen Rechte den Blitz, daß unter dem Krachen 

Die Feſte Br Erden erbebt; das Wild entflieht, und 
den Völkern 

Schlägt bie iagende Surcht die fterblichen Herzen dar 
nieder. 

Auf Athos wirft er den flammenden Blitz, oder Rde 
dopen, oder 

Den hohen Keraunns herab: der firömende Negen, der 
Sturm: Acht ; | ur 


Kun heulen. die Wälder, nun beulen die Kuͤſten vom 
teilden Orkane. 


Merke, fürchteft du das, auf des Himmels Monden 
und Sterne | 
Ind: bie — des kalten Sat uns und die Kreiſe des 
Himmels, 
Welche das F Feuergeſtirn Merkurs durchwallet. Vor allen 
Ehre die Goͤtter jedoch, und bringe der maͤchtigen Ceres 
Ein Opfer, ein Jahresgeſchenk, geweiht auf lachenden 
Raſeu, 
Wenn der Winter entweicht und der heitere Fruͤbliug 
erſcheinet. 
Nie find feiſter die Laͤmmer, uud nimmer ſo milde die 
Weine; 
En iß der RE alsdanı im dichtern Schatten 
t +» der Berge, 
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AU dein Anduches Volk laß dann verehren die Ceres? 
sort vermiſche mit Milch und Honig die Gaben des 
Bachus! 
Dreimal wandle rings um das junge Saatengefilde, 
Begleitet vom jauchzenden Chor der Freunde, das gluk— 
che Opfers32 
Es ruf ihr Juhelgefchrei die Ceres unter dein Obdach! 
Keiner ſchlag' in die reifen Halmen eher die Sichel, 
ou er, Ceres zu Ehren, das Haupt mit Eichenlaub 
raͤnſte 2 
deſlliche Lieder ihr ſang und kunſtloſe Reigen ihr tanzten 
Aber aus ſich er ven Zeichen Died alles vernehmen zu koͤnnen, | 
Ai und Regen und froſtverbreitende Stuͤrme — bes 
fimtite Ä 
Qupiter felber, was jede Geſtalt des Mondes verfünde, 
Yuf welches Zeichen der Sud fich lege, nach ne 
Erſcheinung 
Der Landbewohner fein Vieh den Staͤllen naͤher zu Halten 
Dropen Stürme: — fieh! es beginnen die Wogen des 
Meeres 
Zu ſchwellen, und von den Bergen ertönt ein dumpfes 
Gepraſſel; 
Oder du hoͤreſt weit um dich von wilder Wogen Geraͤuſche 
Miederhallen den Straud, hörft wachfen das Saufen 
| der Wälder, RT 
Kaum noch ſchonet alsdann des sejchweiften K Kieles 
die Woge, * 
Wenn der Hoͤhe des Meeres die fifchtigen Taucher 
entfliegen 
Und dem Etrande mit lauten Geſchrei ſich nahen; 
im LTroknen 
Die Waſſerhuͤhner ihr Spiel beginnen; bei Fannekpräfle 
Der Reiger verläßt und uber hope Gereoͤlke daher Reicht. 
f Auch 
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Auch wirft du, ſtehet ein Sturm bevor, oft Sterne 
som Himmel - . 
Herunterflärzen und Tangedehnte Züge von Flammen 
ag bie Schatten der Nacht auf ihren Ferſen ers 
glaͤnzen, 
Oft leichtſüeſende Syren verflattern und fallende 
Blaͤtter, 
Oder die Släche bes Bachs von ſchwimmenden Fe⸗ 
bern umtanzt ſehn. 
Blitzt es ‚aber in Boreas Gegend, erdonnert die Feſte 
In Oſt und Weſten: ſo ſchwimmt die ganze Flur, 
| fo ergießen | 
Sich die Graben, fo ſammeit ein jeder Pilot auf 
| dem Meere 
Die feuchten Segel, Denn nur den Achtlofen {char 
det der Regen. 
Entfteigt er dem Thale: fo flieht ihn der aetherliebende 
j Kranich, 52 
Oder es fehnaubet die Kuh, gen Himmel uͤber ſich 
blickend, 
Sie offenen Nüftern die Luft, oder ſchwaͤtzige 
Schwalben umfliegen 
Den Teich, und im Sumpf beginnt der Zrofch fein 
ewiges Klaglied. 
auch tragen die Ameiſen oft aus dem Innerſten ihrer 
Behauſung 
Die Eier, und wallen den ſchmalen Pfad; auch trinket 
| des Himmels | 
Meiter Bose; auch hebt fich der Raben gewaltige 
Heerſchaar · 
Von dem Futter hinweg mit dichter Sg Geräufche. 


MR. B. 
** * — — — -..._ s 


” | An. Der 
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Berechnung der unter Direktion des 
Königl. Berliniſchen Armendirefto: 

riums im Jahr 1788 verpflegten 


Armen. 

Im Naiſon de Charite (im Lazaret 2215, -Summa 

Accouchement 352, Dofpital 342) 2909 
Ju Koppenfchen Armenhaufe KK 4 + 
zu Dororheenhpfpital 5 17 
In Irrenhauſe ⸗ 12322 
Gm Friedrichoͤhoſpital (in der Koſt 370, 

im Hauſe 192) ⸗ ⸗ 562 


Bei der Armenkaſſe, an kranken, alten, 
abgelebten und hulfsbedurftigen Leuten, 
fo Held empfangen Ca. bürgerl. Armen 4229, 
b. Goldatenarınen 1154) . : 
Desgleichen aufKinder, ſo Brot erhalten; Cburs 
gerl. Kinder 3z505, Spldatenfinder 434) 3939 
“m Arbeitshanfe CHofpitalklaffe 367, 
$ 


Etrafklafle 670) ⸗ 1037 
Summa Summarum 13992” 
Perfonen. *) 
reich 


Wenn man nach diefer Summe den Schluf ziehen 
wollte (wie außer Mirabeau auch wol von andern 
geſchehen), daß alſo ungefähr der ıote Menſch in 
Berlin ein Gegenſtand der oͤffentlichen Armenpflege 
ſei, ſo wuͤrde man offenbar falſch rechnen, indem 
wahrſcheinlich mancher Arme unter mehr als einer 
Nubrik vorkoͤmmt. Go war vielleicht mancher zu 
Anfang des Jahre in Der Charite, und Fam, nachdem 
er fie verlaften, unter die Zahl derer, Die vonder Ars 

menkaſſe Unterfiügung empfangen. Wenn wirklich 
13992 Perfonen lauter befondre Perſonen wären, ſo 
wäre das Elend in Berlin freilich fehr fürchterkich 5 
aber wenn man voraus ſetzt, daß manche Fenpher 

| —— — bei 


e 
Es” } 
. 


- 





Sreien Schulunterricht haben 
Knaben ı Mädchen Summa 


empfangen: 
eL Sn der Berlinifchen. 


Inſpektion 480 


In der K a 
Inſpek tion 
Auf dem Werder und 
Veuſtad t⸗ 


574 
In den evangeliſch⸗re— 


formirten Schulen 


378° 858 
210 PP 445 
3 9 

65 


Bei der Armenkaſſe iſt an milden 


Beitraͤgen eingenommen 
Summa Summarum 1465 Kind. 


worden: 
An Beftand aus vorjähr 
riger Rechnung Ä 
1. Aus den monatlichen 
Armenbuͤchſen 


2. Aus Freimilligen kleinen 


768 Rtl. 10Gr. 3 Pf. 


Allmofenhüchern, ſtatt der nos 


natlichen Armenbuͤchſe: 


*8 t 
* 


a) von Merlin 
b) von Altkolln 561 
e) vom Friedrichswer⸗ 
er 822 
d) von der Peuſtadt 121 
e) von der Friedrichs— 
ſtadt 2431 
f) von Neukölln 171 
g) von der Koͤllniſchen 
Vorſtadt 166 


h) vou der Spandauer 
Vorſtadt 428 


) von der Koͤnigsſtadt 140 


k) von der Stralauer 
Vorſtadt 155 


5630 tl. 


wei mehreren dieſer Anſtalten, w 
zeit, doch ſuceeſſive Unterſtuͤtzung erhal 


gleicher 


zzat. 9Or Hr | 


[4 
* 


—— 4. X 
n0: s : 
ae 7 
‚ Bi, pr 

des⸗ 
wenn gleich nicht zu 


ten, fo wird die Zahl wahrſcheinlich hier um ein bes 


traͤchtliches geringer. 
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desgleichen fo durch den 

Inſpektor Semich ein: 

sehoden worden 1914 Cl. 14 Gr. 
| 7544 Ntl. 14Gr, : 
3) An Neujahrs⸗Kol— J 
lektengelder 3374 8 21 ⸗ 
Aus den Kirchenbuͤchſen 2192 » au zz 


) An freirsiliigen Almoſen 320 #» 2 8 5 2 
6) Ven Komddianten und 


ww 


Dan nonetn Me #2 0 2 © ; * 
7) An Agio — 450: 15 Gr. 3 Dr 
8 Aus Nernrächrniffen BIS ET EHE 


9) Unbeßimmte Einnahme 1194 = >1 Gr.1or 


Aller Einnahme Summa 16454 RU. 14 Ör. 4 4 M. 
Ausgabe an bieſige Stedtarmen, 


1) AN 3939 Perſonen vertheilt Ä 
7715 Stuͤck Brodte, koſten 3593 Rtl. L2Gr.a5Pf. 
2) Fuͤr arme Begraͤbniſſe 
3) An arme Durchreiſende 97.3. "BI: 83 
4) Eytr. an Armen. Kranke 108 # Is 5: 
5 An 5383 arme Perfonen, a 
[9 nach Befchaffenheit-ihrer 
‚ Umfrande ein Gewiſſes mer se 
natlich erhalten 28000 5 16: + 
‚6 Ertraord. Ausgaben 423# 185 11 
7 Zu Schreibmater. worunter 
Buchdruckerkoſten befundlich 3654 165 5 
8) Insgemein, mworunter Ä 
größtenthei 8 die Bruch: 
bänder gehören ar Tr 68 
aller Ausgabe Summa 25yiy ini. 3 Gr. m. 
Zone Dre Einnahme iſt: 
16454Rtl. 14 Gr. 4Pf. 
u 25914 s - 2: 3 103 
Ih mebr ausgegeben 
459ðvitl. 10Gr. 6Pf 
Anmerkung. auf mehrere Susgabe BE — von 
den auf Koͤnigl Kaſſen allergnaͤdigſt angewieſenen 
Geldern, theils von den Zinfen des von des —398 — 
Königs Friedrich Wilhelm 1. Majefaͤt glor⸗ 
würdigfen Audenfens zum Fond der Sertinichen Ar 


u. u Me B ⸗ 


» a = = * 
. " 
ERST Sa ——— 
—— N ur 
. . ; — 
— 


— 


23) An Pächten 398.8... 8°... 30 


2 Zuſchus, Behufs der Frei⸗ 
ulen PR 


3) 1 | 
hufs der reformirten Sreifchulen 1350 Rtl. 7 #, 
P 
55 Für angekauftes Hol, ſo Die 


9) Insgemein Mar EHE 2602 ei Be 
A Summa 9914 Rtl. 5 Or, 4 
ZDulance. Die Einnahme it 20473 Rt. 226r. 191 


bleibt Beſtand für die Stadt 
mr. . Memen * 

















A # 


——N — 


menkaſſe am x. Oktober 1738 allerhuldreichſt geſc 
ten 1ooooo Rthlr. theils aber auch von denen vor dB. 
Soͤchſtſel. Königs. Sriedichs II, Majeſtaͤt befone 
ders den 6. Julius 1784 gefchenften Kapital der 6000. 





Rthlr. wovon die Finfen 2 3co Rthlr. zu Freiholz W. 
„ter die Armen jährlich vertheilt werden, imgleichen 
von denen im Sabre 1785 allergnaͤdigſt geſchentten 
10000 Rthlr. fo mie auch durch Die Zinfen. der won, 
verfchiedenen Wohlthaͤtern Berlins zum Dehen { 

‚ Armen pelQahien Rapitaien beftritten, tie folget: 

MAusK nigl. Kaſſen 15737 Rtl. 19 Gr. 19 3 


3) An Er und zwar von 
118500 Rtl. Kapital Koͤnigl. 

Fond u Legatengeldern 4043Rtl. 
3 Gr. von 6000Rtl Koͤnigl. Ge z 
VE user He | 
olsbeftime find 300 Rtl. 4343 Rtl. 3 Gr. 72 





Summa der Einnahme 20478 Rtl. 
Hievon find nachfiehende Br: 
Ausgaben befivitten ; ee 

1) An Könige. Neusahrgeld —— 4000Ntl. 2» 2 =, 


re Er 
er Monris pieratis Kaffe De / 


4) Au die hiefige Hauswoigtei soo #5 4 


Armen ganz freierhalten - 300‘ ı. rise 
5) An Bau⸗ u Reparaturkoſten 147 + 20 6E 
7) Fuͤr das benöthigte Brenhols — 





"anzufahren,nebftübrigenKoften 39 = 1J3 
8) Trakten.a.d. Armenmwächter 1022 —— a 


+. Ausgabe 914 4,50 
"se bleibt 10584. Rtl. 16. 01.7 P1r. 
hievon die mehrere Ausgabe 
' für die Stadt Armen ‚9459 Rtl_10 61. 6$!. 





1105 Rtl. sr 7 
-b 06 Ara 
— 








Berlinifche Monatsſchrift 
1789. 
Drittes Stuͤk. März, 





a A, 
Die beiden Fuͤhrerinnen. 


Shlaut von Geſtalt, mit hoher Gebehrde, mit 
eilendem Schritte 
Sah ich Wolfia gehn. „Fuͤhre rc bat ich, 
— * Sie ſprach:“ 
MR mein Pallaft erhebt fich auf einen Selfen, 
„Gewißheit | 
„Heißt der Felſen; umber ſchwebet erquikkendes 
vicht. —— 
„Auermeßlich iſt mein Gebiet, und fruchtbar, Auf allen 
„Feldern, wohin du nur ſchauſt, bluͤhet die 
„Wahrheit hervor.“ 


dmonaielch XIII.B. 3. Sn O und 


— 
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Und ich folgte. — Da Eam mit dem Gtabe fühlen) 
- (fd ſchien es) 
Eine Blinde daher; ob ſie fcharffehend gleich 
| 0... Mar. 
Lieber, folge du mir! Wir kommen in’s Dunkle; 
| die” 
„werden gefährlich: A ie gehn lange an Abgrum 
„den hinan. 
‚„„Beantia nenn’ ich mich.* So fprach fie. Und ſiehe! 
| das Dunkle — 
Nahte ſich uns, und die Nacht dekte die Br 
vor ung, 
Kantin,. da vertraut. ich dem Sta, den don mit 
reichteft. ne 
Ehret Freunde, den Stab, bis uns der Tag 
| = einſt erſcheint! 
=: | ch. 


.. — —— 


2; Uebe 





(195). 





neber den neueſten Fuarhzuſund 


Frankreichs. 
dan [. Februar ©. 120). 


| XIV. re 


Der König von Frenkreich hat durch den Schluß 
des Staatsraths vom 27 Dezember vor. J. in Ab⸗ 
ſicht auf die Form des Reichstages folgendes 
entſchieden: 

ı) Die Zahl aller. Deputirten zum Reichstag 
ſoll wenigſtens tauſend ſein; 

2) Die Zahl der Deputirten von jeder einzels 
nen Amtmannſchaft wird durch deren Denäjferung, 
aud Vermögen beſtimmt; 

3) In Abſicht der drei verſchiednen Stände ift, 
feſtgeſetzt, daß immer zwei Deputirte aus, dem. 
Buͤrgerſtande gegen eiten aus dem Adel und einen 
aus der Geiftlichkeit £ommen. 

Nekker hat alſo im Staatsrath die Oberhand 
behalten. Die von ihm den Notabeln zur Ent⸗ 
ſcheidung vorgelegten F Fragen ſind nicht nach dem 
Gutachten des — Theils der Notabelu, fons 

D 2 dern 
Daß hier, ſo wie auch ſchon in den vorigen Ab⸗ 
ſchnitten, Feichstag ſtatt: Verſammlung der 


algemeinen Staͤnde, der Kuͤrze wegen geſagt ik: 
wird hoffentlich Niemauden anſtoͤßig fein. en 


! 
i 
{ 
! 
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dern nad) feiner Meinung entfchieden worden. — 
Diefer Streit über die Form des Neichstags ift 
eigentlich nicht der Segenftand, über den ich meine 
Bemerkungen anftelle; und ich willdaher nur einige 
allgemeine Betrachtungen darüber mittheilen. 

1) Mid) duͤnkt, daß Nekker bei dem von ihm 
erwählten Gang ganz aus der Sphäre cines Fi⸗ 
nanzminiſters getreten iſt. Die Aufgabe, welche 
er aufzuldſen hatte, war: das Defizit in den 
Koͤnigl. Finanzen u kluge und zwekmaͤßige An; 
ordnung zu dekken. Man kann aus verfchiednen 
Datis fchliegen, aß er dies dadurch leiſten will, 
daß Adel und Seiftlichfeit, die bisher fteuerfrei wa— 
zen, mit zur Steuer gezogen werden. Sobald er 
alfo berechnet hatte, daß die von dem Adel und’ der 
Geiftlichkeit zu erhebenden Steuern das bisherige 
Defizit dekten; und, fobald er den Adel und die 
Geiftlichfeit vermocht hatte, fich diefer Steuer zu 
unterwerfen: fobald hatte er feine Aufgabe aufge 
loͤſet. Nun haben fich der Adel ſowohl als die 
Geiſtlichkeit ganz bereitwillig erklärt, ihren Vor⸗ 
rechten in Abſicht der allgemeinen Auflagen zu ent: 
fügen, und die allgemeine Laſt gemeinſchaftlich zu 
tragen. Hatte Nekker alſo als Finanzminiſter, 
nicht feine Abſicht erreicht? ....“ Warum miſcht 

er dann nun dine ganz andere Frage in feine Aufloͤ— 
fung? warum veranlaßt er eine nach obiger Erklaͤ— 
rung der beiden erften Stände ganz unnoͤthige und 
im Ganzen gewiß nachtheilige Spaltung unter den 
' m ver⸗ 


—— — — — — — — — — —— — 
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verfchiednen Ständen des Reichs? warum willer - 
erft den Zidel und die Seiftlichfeit durch das Ueber— 
gewicht der Stimmen des Bürgerftandes zu einem 
Entſchluß bringen, dem fie fchon vorher freiwillig 
gefaßt hatten? — ch tadle die Grundfäge nicht, 
die Nekker in feinem Bericht an den König vorträgt; 
id gebe vielmehr ohne alle Widerrede zu, daß die 
von ihm vorgejchlagne Form des Reichstages bejfer 
it, als die Bisherige. Wenn Nekker aber nicht ber 
weiſet, daß dieje von ihm vorgefchlagne und von 
dem Könige nunmehr genehmigte Form nothwen— 
dig erwählet werden mußte, um Das Defizit der 
Finanzen zu dekken; fo kann er dem Vorwurfe nicht 


entgehn, in die Auflöjung feiner Aufgabe: etwas 


Fremdes und Weberflüffiges gebracht zu haben, 
Dieſer Beweis wird ihm aber ſchwer werden, da 
Adel und Seiftlichkeit das Weſentliche zuge⸗ 

ſtanden hatten. | 
1) Wenn Nekker fchon vorher entfehloffen, 
war, diefe nunmehr feftgefeßte Form des Reichsz 
tages zu beſtimmen; jo mußte er, meinem Beduͤn⸗ 
fen nach, die Notabeln nicht zufammen fommen 
faffens oder er hätte dann vorher von dem Beitritt 
der Notabeln zu feiner Meinung überzeugt fein 
müffen. Denn ißt Halten fich die Notabeln für 
verachtet; und, wenn fie nunmehr als Deputirte 
auf dem Reichstage esfcheinen, fo bringen fie böfen 
Willen oder doch eine gewifle Abireigung mit: Ger 
muthoſtimmungen, wodurch grobe Hinderniſſe bei 
| o 2 Abfaſ⸗ 





Eu 


* 
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Aeleſſung gemeinnatziger Reichsſchluͤſſe in den Weg 
gelegt werden. 

3) Vorausgeſetzt, daß Nekker eine neue Form 
des Neichstages erwaͤhlen wollte, fo mußte erden 
König dahin bringen, daß diefe Form fogleich voll 
ſtaͤndig anbefohlen ward. Ich finde aber, daß 
‚in dem oben angezeigten Schluß des Staatsraths 
zwei wejentliche Punkte der Nefkerfchen Form un 
‚entichieden geblieben find... Einmal ift nicht befoh: 
den: daß die Deputirten eines jeden Standes aus 
deſſen Mitte fein muͤſſen; folglich iff es dem Bir: 
gerſtande noch erlaubt, Deputirte zu erwaͤhlen, die 
für ihre Perfon zum Adel oder sur Geiſtlichkeit ges 
hören, oder doch in ihren perfönlichen Nerhältnii 
ſen und Amtsverrichtungen ganz von diefen beiden 
Ständen abhängen. Zweitens ift nicht beftimmt: 
dag bei Zufammentretung der Stände diexinzelnen 
Stimmen der Deputirten gezählt werden follen; 
vielmehr wird angezeigt, daß erft auf dem Reichs⸗ 
tage die große Frage entfchieden werden foll: od, 
bei einer allgemeinen Zufammentretung des ganzen 
Neichstages, nad) den Ständen, oder nach den 
einzelnen Stimmen (viritim), befchloffen ‚werden 
ſoll? Geſetzt nun, es wird auf. dem Keichstage 
feftgefeßt: nach Ständen zu votirenz fo hat der 
Adel eine Stimme, die Geiftlichkeit eine, und der 
Bürgerftand eine. Was hilft es dann in dieſem 
Falle, daß die Deputirten des Bürgerftandes der 


dia 9 —— der beiden erben Erle 
; zuſam⸗ 
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wfammengenormmen, — ſind; wenn r e gegen 
die verbindeten beiden erfien Stände doch immer 
die Minorität haben müffen ? | 

4 Geht Nekkers ganzer Plan, fo viel mar 
bis ist davon theils weiß, theils muthmaßen kann, 
duch; jo wird die bisherige Konftitutlon des Frans 
sfiichen Neichs wefentlich ‚geändert. Die. neue 
Konftitution kann allerdings ſchoͤn und vortreflich 
fein; aber welche Gaͤhrung wird nicht im Reiche 
obwalten, ehe ſie zu Stande kommt? Iſt es wohl 
der Klugheit gemaͤß, dieſe Erſchuͤtterung zu einer 
Zeit zu veranlaſſen, da die Finanzen in Verwir—⸗ 
tung find? Mekker fekt den Staat und feinen Kö; 
nig in den Kall, daß Eeine Hülfe für die Finanzen 
eher Staat findet, als bis die große Frage wegen 
der Konftitution entfchieden if. Und wenn nun 
über die Entſcheidung diefer Frage innerliche Unrus 
ben, bürgerlicher Krieg und Aufruhr ausbrechen; 
wie wird es dann wohl mit den armen Finanzen 
aussehen? — Ich münfche Nekkern zum voraus 
viel SE, wenn ihm alfes gelingt; aber immer 
werde ih behaupten: daß er .ein fehr gewagtes 
Spiel unternommen hat, und das fehr leicht zum 
gänzlihen Ruin Frankreichs hätte ausſchlagen 
können, 

5) Bedenft man Überdies, daß ganz Europe 
ſich anigt in einer — ER — be⸗ 


(ev 


» 4 ben, 











ben, um bei den andern Mächten einiges Gewicht 
zu behalten; was fol! man dann zu der Staats— 
kunſt fagen, bie gerade ißt Franfreich in die Lage 
‚viefleicht bringen wird, daß es fich von feinett änf 
fern Nebenbuhlern und Feinden alles muß gefallen. 
laffen ? Kann man glauben, daß ausmärtige 
Mächte das. im Innern des Landes felbft erregte 
Feuer nicht unterhalten und vermehren werden ?— 
Doc, diefe Vetrachtungen liegen außer meiner 
Sphäre 

6) Sch mache nicht gern — die 
bloß die Perſon und derſelben Charakter betreffen, 
wenn von Geſchaͤften die Rede iſt. Aber wer kann 
ſich enthalten, eine Anmerkung uͤber Nekkern zu 
machen, wenn man das Ende ſeines Berichts an 
den Koͤnig lieſet; worin er demſelben auf den Fall, 
daß der von ihm vorgeſchlagene Plan nicht ausge⸗ 


fuͤhrt werden koͤnnte, keinen andern Rath zu geben 


weiß, als: — daß der Koͤnig ſeinen Miniſter, der 
ihm dieſen Plan entwerfen hat, verabſchiede! — — 
Kajus hat zur Wiederherſtellung ſeiner Uhr, deren 
innere Zuſammenſetzung ganz zerruͤttet iſt, ſchon 
drei bis vier Uhrmacher gebraucht; die aber, ſtatt 
den Fehlern abzubelfen, das Werk noch mehr ver 
dorben, Er nimmt daher ist feine Zuflucht zu dem 
berähmteften Uhrmacher feines Drtes, Titius. 
Diefer fieht die zerrüttete Uhr an, und fagt dem 
Kajus: deine Uhr hat zwar -wefentliche Mängel 
and Gebrechen; meiner Kunſt und near | 





j ( 2e5 ) 
aber wird es nicht ſchwer fallen, die Mafchine wies 
der herzuftellen und in Gang zu bringen. Kajus 
giebt hierauf dem Titins den Auftrag zur Ausbefz 
frung der Uhr, und verlangt von ihm den Plan 
und die Mittel zu wiffen, wie er dabei zu Werke 
geben will, Titius überreicht feinen Plan, und 
fest am Ende folgendes hinzu: „Wenn nun alles 
das, was ich vorfchlage, nicht helfen will, um die 
Uhr in Bang zu bringen; ſo .weiß ich dir, mein 
Kajus, keinen andern Rath zu geben, als daß du 
mich eben fo wie die bisherigen Uhrmacher vergab: 
fhiedeft, und dich nach einem andern umſiehſt.“ — 
Bas wiirde man wohl im gemeinen Leben von dies 
ſem Uhrmacher, der fich anfänglic mit feiner Kunft 
fo jehr uͤberhob, fagen? 


XV, 


Sir die itzige Interimsverwaltung hat Neffer 
Andeffen einen reellen Vortheil durch die Bekannt⸗ 
machung des oben angezeigten Schluſſes des Staats⸗ 
raths erhalten, | 

Die Kaufleute aus Nantes Haben ihm ein Dars 
lehn von fieben Millionen Liver angeboten; — 
und in der legten Berjammlung der Theilhaber an 
der Caiſſe d'Eſcompte ift einmuͤthig beſchloſſen wor⸗ 
den, dem Staat auf 15 Monate fünf und zwan⸗ 
zig Willionen Liver gegen fünf vom Hundert an 
jährlichen Zinfen vorzuſchießen. Dieje beiden Sums 
men werden wahrſcheinlich hinreichen, um ale. laus 
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—— bis zum fefigefegten neuen — | 
plan zu beftreiten. | 
Bei der Caiffe d’Efeompte bemerfe ich jedoch: 
daß Nekker die widerfinnige Befugniß, die das 
vorige Minifterium am 19 Auguft vor. 5. dieler 
Aunſtalt ertheilt hatte: ihre Billete nehmlich mit. 

Effekten zu realiſiren *), — bis zu Ende des Ju 
nius des iktlaufenden Jahres, oder wie andere 
ſchreiben, bis nach. geendigter Verſammlung der 
‚Stände, verlängert. hat. Dies läßt. mid) vermr 
then: daß das.bejchloßne Darlehn von 15 Miller 
nen bloß in Billeten beftehen wird; daB man, ver 
möge..diefer großen Menge neuer in Umlauf ge 
brachter Billete, einen Sehr ſtarken Ueberlauf zum 

Stealifiren vermuthet; und daß die ikige Bilanz 
yon Sranfreich Feinen hinlaͤnglichen Ankauf von 
metalliſchem Vermögen verſtattet, um die Nach⸗ 
Frage der Billetinhaber zu befriedigen. Dies fl nd 
‘aber gewiß Umftände, die einem. Finanzminifter 
manche unruhige Stunde verurfachen koͤnnen. 


Berlin, den 25 Jaͤnner 1789. 


3. Bei 
5 anf. Berl. monateſch 1788 November S. 1. 
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3. 
Beitrag zur Kriegsgeſchichte des Mar: 
falls von Türenne, und des 
Generals Montecuculi, 


Das Gefecht bei Sasbach (den 27 Julius 1675), 
in welchem der große Tuͤrenne blieb, iſt durch den 
Tod diefes vortreflichen Feldherrn in der Geſchichte 
unvergeßlich geworden. Jeder noch unbekannte 
‘Beitrag, der die vollftändige Aufklärung einer fols 
hen merkwürdigen Begebenheit befördern kann, 
muß dem Gefchichtfchreiber, in welcher Abficht er 
auch die Gefchichte bearbeite, willkommen fein; 
und fo wird man auch das Schreiben, welches 
ich hier liefere, aufnehmen. Die unzubezweis 
felnde Authentizität deffelden wird aus der Art 
erhellen, wie es mir zu Händen gekommen 
iſt. — Doch erft liefere ih das Schreiben 
ſelbſt wörtlich genau. Es iſt von dem Kaiſerlichen 
General Dünewald *), der in dem Treffen auf 

| dem 


*) Johann Keinrich Graf von Dünewald, Herr 
auf Sabor in Schlefien, ward 1675 von Kaifer 
feopold in den Grafenſtand erhoben. 1686 ward 
er vor Öfen verwundet; 1687 eroberte er Butſchin; 
und trug 1691 viel zum Giege bei Salanfemen 
bei. Während des legtern Treffens entzweiete er 
fich mit dem Prinzen Ludwig von Baden, 2 

WE —W au 
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dem Poften befehligte, von welchem eine Kanon: 
Fugel dem Franzöfiichen General das Leben raubte; 
am Tage nach der Schlacht gefchrieben, und an 
feinen Schwager, den Kurbrandenburgifchen Ger 
heimenrath, Freiheren von Blumenthal gerichtet. 
„Im Feldlager bei Sasbach, vier Stunden 
„von Strasburg, den 28 Zul. 1675: | 
„Hoch- und Wohlgeborner Freiherr, 
„Hochgeehrtefter Herr Schwager! 
„Nachdem unſre Armee vorgeftern, als den 
3, 2öften diefes, wegen Mangel der Furage, fich aus 
„vorigem Lager beim Renchenlocher Paß *) bie 
| | „nach 


auch deshalb nach Wien vor den Kriegsrath gefot⸗ 
dert; farb aber untermeged. Er hatte fich mit 
Barbars, einer Tochter des beruͤhmten Gene: 
rals Ernft Rüdiger Graf von Stahbrenderg, 
verehlicht, und verfchiedene Kinder erzeugt: mor 
unter einer, Namens Ludwig, Gächfifcher Ge 
neralmajor geworden. — Duͤnewald hatte mit 
andern Kaiferlichen Genevalen öfter Streit, bes 
EA mir Bournonville und Baprara. Kur 
fuͤrſt Friedrich Wilhelm fehäste Ihn ſehr: in dem 
Gefecht bei Mühlhaufen 1674 hielt er fich fehr 
tapfer; und unterfiüßte die Difvofition des Kurs 
fürften bei Tuͤrkyeim, die Bonmonville nicht ber 
folgte, wodurch der Ruͤkzug der Verbuͤndeten verr 

urfacht ward, 


*) Das Lager, wovon hier Die Rede ift, ward eigents 
lich das Lager bei Scheren genaunt. Renchen— 
[och lag vor der Fronte deſſelben am Flur Rench 
oder Renchen; diefen hatte Montecuculi vor ſich 
and auf der rechten Slanfe den Rhein. 
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„nach Bilow *) zurüfgezogen; als hatte fich fol⸗ 
„genden Morgens der Feind eine Stunde von dar, 
„bei dem Dorfe Sasbach, mit Kavallerie, Infan⸗ 
„terie,. und Stüffa ſehen laſſen: Vorhabens, 
„den in itzt bemeldetem Dorf mit hohen Maurer 
„umgebnen Kicchhof, fo von einem Hauptmann 
„und 100 Musketier bereits beſetzt war, übern 
„Haufen zu werfen, Welches er, Hauptmann, Sr. 
„Ereellenz dem Hrn. Generallieutenant **) eiligſt 
„au wifien gemacht ; worauf derfelbe den Furagies 
„rern zur Warnung drei Kanonenſchuͤſſe thun lafs 
„ien. Ueber welches ic) Spornſtreichs zu meiner 
„Vorwacht hinausgerannt, um zu vernehmen, 
„wo das Laͤrmen herkomme; die mich berichtet, 
„daß der Feind hinter Sasbach ſtehe: woſelbſt ich 
„auf der Höhe des Berges etliche Franzoͤſiſche 
„Dfijiere, welche alfer Apparenz nach, die dortige 
„Eituation in Augenfchein nahmen, anſichtig 
„worden, Dieje habe ich gleich fihargirt; ſodann 
„gedachtem Hrn. Generallientenant ein folches bes 

| „richtet, 


) Bilow war alfo allem Vermuthen nach das Haupts: 





quartier. Man findet es auch unter den Namen: 


Bihel, Bihl. Es ift dem Anfchein nach ein gu⸗ 
ter Poften, wo Fronte und Flanken gedekt finds 
und im Ruͤkken lagen die Berge, welche fich bis 
gegen Baden erſtrekken. 7 


Generallieutenant, Graf Cnachheriget Reichs⸗ 
tft: Montecuculi, der damals Die Kaiſerlichen 
und Verbündeten befehligte, ls Se 


\ 
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„richtet, und um Sukkurs gebeten: welcher mir 


„das Schauinagiſche Tragonerregiment von 300 
„Pferden, wie auch gleich ein Bataillon vom Gra-⸗ 


„niſchen Regiment geſchikt. Inzwiſchen habe ich 
„etliche Tragoner abſteigen, und die im Thal hin⸗ 
„ter den Heften gelegene Musferier puffiren laſſen, 
„and dadurch den uns fehr dienlichen Berg ber 


„hauptet; den fonften der Feind zu feiner Avans 


„tage , auch’ um uns von dem Kirchhof abzufchneir 
„den, gern gehabt hätte: zu welchem Ende’ ders 
„ſelbe hinter dem Dorfe bei 14 Stüffen aufge 
„führt, und den Kicchhof ſtark befchoffen, in Mels 
„nung, die Mauren gleicy darnieder zu legen, und 
„hinein zu rumpeln. Alfein ich that den Haupt: 
„mann von einer Zeit zur andern öfter refurrafir 
„ren, und ermahnen, fich brav zu haften: die 


„, Armee fet gegenwärtig, und koͤnne der Feind nicht 


„, fogleich hineinlaufen; deme er dann treulich nach⸗ 


kommen / ohnerachtet der Feind darauf ſtark Fanor 
2 niret, wie' auch Das Dorf von allen Ekken in 





„Brand ſtekte, woruͤber die im Kirchhof ziemlich 


„warm worden. In waͤhrenden Flammen kam 


„hochgedachter Herr Generallieutenant ſelbſt, und 
„ beſah die Gelegenheit, mit ſonderlichem Vergnuͤ— 
Igen, daß ich mehr berührten Berg eingenommen. 
„Zuvor aber ließ ich gleich etliche. Stüffe auf die 
„Höhe des Berges pflanzen, und ebenfalls auf 
„den Feind brav. Dampf geben; worüber Mr. 
„Turenne Nachmittags um 5 Uhr von einer 6 


Pfund 
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„Pfund Stuͤkkugel mitten durch, zur Linken 
„hinein und zur Rechten wieder hinaus, erſchoſ⸗ 
»ſen worden. Welches ein Feldſcheer, von Unga— 
„ah Skalitz aus Maͤhren gebuͤrtig, im’ deffen 
»Armen er, Tuͤrenne, geſtorben ſeie, alſobald 
heruͤberlaufend, mit Verpfaͤndung ſeines Lebens, 
„vergewiſſert; ſodann hiemit auch durch andere 
„mehr konfirmiret wird ). Nun muß dieſes groſ— 
„in Hauptes Fall bei der Franzoͤfifchen Armee) 
„außer Zweifel große Alteration und Veränderung’ 
„geben. Im Übrigen will felbte nicht recht aüßerm 
„Wald ins Feld kommen; und weilen der Feind 
„uns mit Infanterie uͤberlegen, fo kann man den⸗ 
„ſelben in den Buͤſchen und Sträuchern nicht wohl 
„angreifen: woeflentwegen man tur bis dato bei: 
„derkits auf einander mit Stuͤkken ſpielet. Itzi⸗ 
„ger Kommandant wird zweifelsohne feinen Water! 
„wollen ſehen laſſen; hingegen iſt unſer General⸗ 
„lleutenant aͤußerſt bemuͤhet, ihm einen guten! 

Streich 


) In den Nachrichten von dieſem Gefecht im. Theas 
rum Curopaum Th. XI. wird ebenfalls erwaͤhnt, 
daß Gen. Duͤnewald eine Hoͤhe befetzt hatte; auch, 
Pa man dafelbft, daß die erfte Nachricht vom 

em Tode des Marſchalls von Tuͤrenne durch einem: 

deldfeheer von dem Königl. Dragonerreginent den 
Kaiferlichen fei uͤberbracht worden. Feuquieres 
in ſeinen Memoires Liv. II Chap. xä fast: fie hät: 
ten felbige Durch einen Kammerdiener des Herrn 
von Bouflenrs, der ein Deutfcher yon Geburt 
War, zuerſt erfahren, | 
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„Streich zu geben: fo fich nicht fo eilfertig thun 
„läßt, und wirds die Zeit bald gebet. Wovon 
‚mit naͤchſtem ein Mehrere. Indeſſen verbleibe 
‚„, Meines Hochgeehrten Herrn Schwagers 
/ „dienſtſchuldiger treuer Diener, 
„Duͤnewald.““ 


| Diefes Schreiben des Generals Dünewald ber 
Ktätigt, daß die Abſicht des Sranzöfifchen Generals. 
geweſen, einen Poften zu gewinnen, bet ihm den. 
Uebergang über die Sasbach oͤfnete und ficherte, 
Es würde ihm auch gewiß geglüft fein, wenn Dis 
newald minder thätig und entfchloffen in Beſetzung 
der Höhe, welche den Kirchhof fommandirte, ger 
weſen wäre, Ein Beweis von einem fehr richtigen 
militarifihen Augenmanß dieſes Generals. Nicht 
minder macht die Difpofition, welche er zur Vers 
theidigung diefes Poftens in Ausübung brachte, 
feiner Einficht viel Ehre, und erwarb ihm das Lob 
eines der ‚größeften Feldherrn der. damaligen Zeit, 
Er zeigte bier, daß es hauptſaͤchlich bei Behaup⸗ 
tung der Höhen darauf ankoͤmmt, den Fuß derjel- 
ben zu vertheidigen: daher ließ er feine Dragoner 
abſitzen, und pofticte fie am Fuß des Berges, um 
den Feind von felbigem zurentfernen, pflanzte die 
Artillerie auf der. hoͤchſten Höhe," und ftellte feine 
übrige Infanterie und Neuterei in der Reſerve. 
Durch diefe gute Diſpoſition erhielt er einen Pos 
ften, welcher dem Fommandirenden General äußerft 
— WWwWwiichtig 
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wichtig war, weil er unter der Protektion deſſelben 
feine Truppen ſormiren, und dem Feinde die Spike 
bieten Eonnte. Dem Kriegsmann giebt dies: Ges 
fecht ein Beifpiel: wie ſchwer es fei, auch nur einen 
fhlecht befejtigten Poften, wenn er in der Nähe 
unterftüßt werden Fanıı, wegzunehmen; und daß 
kleine Beſatzungen in dergleichen Poften ganzen Arz 
meen widerfiehen koͤnnen. Es lehrt denjenigen, 
welher einen ſolchen Poften unterftügen will, 
hauptſaͤchlich ſich auf einem ſolchen Terran zu fors 
Miren, von wo er die Bewegungen, welche der 
Feind gegen den Poften macht, entdeffen, ihm in 
der Ferne ſowohl als in der Nähe Abbruch thun, 
und wo möglich der gegen den Poſten aufgefahrnen 
Artillerie in die Speichen fihießen Fann, 


Die meiften Sranzöfifchen Sefchichtfchreiber find 
der Meinung: daß Tärenne willens gewefen fet, 
dem General Monteruculi bei Sasbach eine 
Schlacht zu liefern. Aus dem Schreiben des Gen. 
Dinewald erhellet wenigftens, daß der Kaiferliche 
General diefes nicht vermuthete, weil er einen 
Theil feiner Armee auf Furagirung gefchikt harte, 
Es bleibt auch außerdem aus den Bewegungen des 
Franzoͤſiſchen Generals ſehr wahrjcheinlich, daß er 
bier dieſelbe Marime hat befolgen wollen, die er 
den ganzen Keldzug Über gegen Montecuculi in Aus; _ 

‚Übung brachte, und feinen Gegner vielmehr durch 
geichikte Bewegungen fortzudrängen, als durch 

. Monatsſch. XIII. 5. 3. St, PB eine 
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eine entfcheidende Schlacht über den Haufen zu 
‚werfen fuchte. 

Diefe wenigen Bemerkungen werden binlängs 
lich fein zu zeigen, daß das abgedrufte Schreiben 
des Generals Duͤnewald manches zur VBollftändig: 
£eit und Aufklärung der Erzählung von diefem bes 
ruͤhmten Gefecht beiträgt. Ich habe dies Schreie 
ben im Königlichen Archiv gefunden. Der Kur: 
fürftliche Geheimerath Seeiherr von Blumenthal, 
deſſen Gefchlecht noch ist in der Preußischen Mos 
narchie bluͤhet, und wovon Abkoͤmlinge die erften 
Ehrenſtellen des Staats bekleiden *), hatte es dem 
Kurfürften, der damals bei Schwan in Meflen: 
burg mit der Armee fand, zugefchikt. Es iſt herr 
nach vermuthlich mit andern Briefen in das Archiv 
gekommen. 

Ich erhielt hiezu die Gelegenheit durch die gnaͤ⸗ 
dige Unterflüßung, welche der würdige, gelehrte, 
und in fo vieler Abfiht um das Wohl des Staates 
fo verdiente Staatssund Kabinetsminifter, Herr 
Graf von Herzberg Excellenz, allen denen wies 
f Fa Ä I — der⸗ 


*) Se. Exeellen; Herr Joachim Chriſt. Graf von 
Alumenchel, wirklicher Geheimer Staats- und 
Kriegesrath, Vieepraͤſident und dirigirender Mi⸗ 
nifter bei dem Gener al⸗Ober⸗ Finanz: Siriegs; und 
Domaͤnendirektoriunt, Nitter des fchmarzen Ad— 
ierordens, Amtshauptmann zu Treptow an der 
Rega, Erbherr auf Steinhöfel, Chef des Depar 
tements von Pommeru und Der Feumark, iſt von 
dieſer Familie. — | 


os . 
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derfahren läßt, welche fich bemühen, irgend einen 
Zweig der vaterländtfchen Gefchichte zu bearbeiten. 
Seit 15 Jahren hatte ich Schon Materialien zu einer 
Gefchichte der. lenten Feldzuͤge Rurfürft Frie— 
drich Wilhelms des Großen gefammlet, wid 
zum Theil ſchon an der Gejchichte felbft gearbeitet. 
Ich wagte es, eine “Probe davon diefem großen 
Kenner der Brandenburgifchen Geſchichte vorzules 
gen. Sie hatte das Gluͤk, deffen Beifall zu ers 
halten, ‚und Er ertheilte mir die gnädige Erlaubs 
niß, aus dem Königl. Archiv Nachrichten zu ziehen, 
Der Keichthum, den ich dafeldft an Tagebüchern, - 
die von Augenzeugen bei diefen Feldzügen aufge 
eßt waren, an Korreipondenzen mit den Genera— 
len, an Rapporten, Dijpofitionen, Briefen, und 
andern unbekannten und merkwürdigen Aftenftäkr 
fen fand, verurjachte: daß ich faft alles ausftrich, 
was ih aus allen nur befannten Sefchichtjchreibern, 
die von diefer Periode gejihrieben haben, zufam: 
men getragen hatte; und dieſe Geſchichte nach den 
neuen Meaterialien umzuarbeiten anfing. So ent: 
fand ein ganz neues, Berk, von welchem ich num 
ohne Nuhmredigfeit glaube fagen zu duͤrfen: daß 
es diefe Kriegsbegebenheiten mis folcher Genauig— 
keit und Wahrheit barftellt, wie man fie in Feiner 
bisher gedrukten Schrift finden fan; denn noch 
kein militarifcher Schriftfieller , der. von ben Selds 
jügendes Großen Kurfürften handelt, hat die archis 
valiſchen Nachrichten gebraucht, die.ich gebrauchen 
konnte. P 2 Unter 
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Unter dieſen Nachrichten fand ih auch nicht 
wenige, welche viel Licht über die damalige Bram: 
denburgiſche und über die Kriegsverfaffung anderer 





in diefem Kriege verwiffelten Mächte verbreiten 
konnte; ich babe fie nicht unbenußt gelaffen, fon: 
dern fie zu einer leberficht der Rriegsverfaflung 


der damaligen Eriegführenden Wiächte zuſam⸗ 


men getragen, und faft auf eben die Art bearbeitet, 








‘als. das Tableau militsire, welches ic) zu des Abt 
von Francheville Ueberfeßung der leßten Feldzüge | 
Suftav Adolfs entwarf. Dieſe Ueberficht und 


die Gefchichte von dem Feldzuge des Kurfürften am 
Rhein 1674 machen den erften Theil meines Wer—⸗ 


fes aus. Mein langer Aufenthalt in Rheinsberg. 


brachte. mich in die Nähe bei der Gegend, wo der 
Rurfürft 1675 fo viel Ruhm erwarb... Dft habe ic) 
meine Arbeit und die Ielationen mit dem Terrän 
feldjt verglihen; und bin dem Kurfürften in feinen 
Zügen von Natenau, Nauen, Fehrbellin, und 


Wittſtok bis ins Meklenburgiſche gefolgt. In An 
ſehung Ratenaus und Fehrbellin habe ich eben das 


gethan ‚ was ich in der Geſchichte Guſtav Adolfs 
mit den Schlachtfeldern bei Breitenfeld und Lügen 


unternommen. — Der Feldzug von 1675 macht 
ben zweiten Theil diefer SKriegsgefchichte aus, 


Im dritten und vierten Theile wird die Ges 
fchichte des Großen Kurfürften bis 1679 fortgefegt. 








Was mic) aber vorzüglich ermuntert, und alle 


meine Kräfte —— die letzte Hand an dies 
Werk 
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Werk zu legen, iſt die beſonders gnaͤdige Aufnahme, 
welcher Se. Majeſtat der itztregierende Koͤnig eine 
Probe von dieſer Arbeit, die ich Hoͤchſtdenſelben 
zu uͤberreichen die Ehre hatte, gewuͤrdigt, und die 
huldreiche Erlaubniß, welche mir Dieſelben ge— 
währt Haben, dieſe Kriegsgeſchichte Allerhoͤchſtden— 
ſelben zuzueignen. Auch iſt der Namen Friedrich 
Wilhelm I, vor einer Kriegsſchichte des Großen 
Kurfuͤrſten, nicht leere-Dekoration; fondern ein 
Wink für den denkenden Lefer auf die Thaten des 
Monarden, womit Er die erften Schritte feiner 
Regierung auf eine fo hervorftechende Art bezeichnet 
hat. Der Große Kurfürft Enipfte mit Holland 
das erfte Band der Freundſchaft, welches fich nach 
feinem Ableben bei dem Preußischen Haufe erhielt; 
aber nad) mehr als hundert Jahren, unter der 
Regierung feines Urenkels, aͤrndteten die Vereinigs 
ten Niederlande erft die Srüchte defielben, durch 
die Großmuth Friedsihs Wilhelms II in vollem 
Maaße ein.. Denn diefer König ftellte in der Nez 
publit Ruhe und Freiheit wieder her. Hielt der 
Kurfürft durch feine tapfern Brandenburgifchen 
Hilfsvölfer von den Gränzen der Nepublit Hol 
lands auswärtige Feinde ab; fo wagte König Fries 
drich Wilhelm II, unter der Anführung eines fiegs 
gewohnten Helden aus dem edlen Braunfchweigis 
ſchen Stamme, das Blut feiner fiegreichen Preuß 
fen, um das Bürgerblut alter Freunde zu fhonen. : 
Große, unvergepliche, edelmüthige That! die einen 
D 3 ewigen 
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ewigen Eichenkranz um die Scheitel des geliebten 
Monarchen windet; bei den- Batavern ober das 
Andenfen des Großen Stifters diefer Freundſchaft 
erneuert: jo daß, bei dem Danfopfer, welches 
fie Friedrich, Wilhelm U. bringen, fie auch noch der 
Aſche des Großen Kurfürfien Weihrauch fEreuen! 
Meine erwähnte Befchichte der legten Feld⸗ 
zuge Sriedric) Wilhelms des Großen wird in 
Heren Sr. Nikolai's Verlage erſcheinen. Es hat ders 
felbe bereits vor mehr als zwei Jahren angefangen, 
die Plane durch den gefchikten Kupferftecher Ken. 
Ludwig Schmidt in Berlin ftechen au laffen. Diefer 
Künftler wendet daran einen rühmlichen Fleiß. Bes 
jonders eine zum erften Theil gehörige Operations: 
arte beider Armeen im Elſaß zeigt, daß er unter 
die wenigen deutſchen Kupferftecher gehöre, welche 
die bisher in Deutjchland feltme Kunſt Situationss 
karten zu ffechen, auf einen ziemlichen Grad der 
Vollkommenheit gebracht hat. Ferner gehören zum 
erften Theilz das Treffen bei Türkheim, und die 
Belagerung von Waffeln. Alle diefe find bereits 
fertig, und koͤnnen als eine Probe der Sorgfalt, 
welche der Verleger auf die zu meinem Werke gehds 
rigen Karten wendet, bei Hrn. Nikolai vorgezeigt 
werden. Herr Schmidt arbeitet ist an den Planen 
zum zweiten Theil, welche in den Operationsfarten 
der Brandenburger und Schweden in der Mark, 
einem Plan von der Ueberrumplung von Ratenau, 
und einem von der Schlacht bei Fehrbellin bejtehen. 
! — Zu 
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au den übrigen Theilen werden noch vier Plane: 
hinzukommen. Der Abdruk diejes Werks, wel: 
des, fo viel ich’ bis ißt abiehen kann, drei oder 
vir Bände in groß Quart botragen wird, foll nicht 
eher angefangen werden, bis die Plane ganz fers 
tig find. Es wird auf diefe Ars bei Denjelben nichte 
übereile, ſondern forwohl beim Stich. als bei. der 
Slumination (180 fie nöthig ift) die größefte Sorg: 
falt angeivender werden. Ich hoffe, daß man tt 
zwei Jahren damit fertig werden konn, Fuͤr mich 
erwaͤchſt durch Dielen Auffchub noch der befondere 
Vortheil: daß, da font meine ikigelage mich von 
der Beihäftigung mit militarifchen Arbeiter, wo 
niht ganz, doch größtentheils abbringer, ich nuu 
die wenigen Stunden, die mir viele Amtsarbeiten 
uͤbrig laſen, noch dazu anwenden kann, die leßte 
Hand an diefes Merk zu legen: welches nicht zw. 
fehr durchgedacht und gefeilet werden kann, wann 
es einigermaßen der Größe des Gegenftandes ent⸗ 
forehen fol. - Sch. glaube, diefe vorläufige Nach⸗ 
tiht werde Brandenburgifchen Patrioten und mir 
litariſchen Lefern nicht unangenehm ſeii Gegen 
die Zeit des -Abdrufs meines Werks behalte ich 
mir vor, von demfelben dem Publikum noch. ein« 
etwas ausführlichere Nachricht zu geben. 
Berlin. Hemer," 
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Ueber Kechnungsmünze, Geld, und 
wirkliche. Münzen, 


Wenn ich in diefer Abhandlung von dem Werth 
der Dinge rede, fo verftehe ich darunter bloß dem 
Baufwerth, das ift, den, Werth; um welchen ich 
bie in dem Beſitz eines Andern befindliche Sache 
in meinen Beſitz bringen Faut. Daß dieſer Kaufz 
werth einer Sache ein gang ander Ding ift, als der 
innere Werth, brauche ich wohl nicht erft anzuzeiz 
gen. Waſſer und Luft: baben für den Menſchen 
einen großen innern Werth, aber ihr Kaufwerth 
ift in gewöhnlichen Fällen Null, Ein, gefchifter 
Schuffehrer hat. in Abficht: auf das Wohl der buͤr— 
gerlichen Gefellichaft offenbar einen weit ‚größern 
Werth, _als der volllommenfte Sänger unter den 
Kaſtraten; aber, dem Kaufwerth nach, überwiegt 
der Kaftrate mehrentheils den verdienteſten Schul⸗ 

lehrer: — a 
Den Maaßſtab für den Kaufmerth der Dinge 
nennen wir die Rechnungsmuͤnze. Cs ift alio 
Die Rechnungsmünze nichts anders als eine Eins 
beit, wodurch ich die Größe des Kaufwerths von 
verichiedenen Sachen meinem Berftande . deutlich 
darftellen Eann. Eine dergleichen Rechnungsmuͤnze 
ift bei uns der Thaler, bei ven Holländern der Gul⸗ 
den, bei den Franzofen der Liver, bei den Engläns 
4 Pf | dern 
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dern das Pfund Sterling; u. ſ. w. Was alfo 
der Begrif eines Fußes in der Gepmetrie für die 


Längen ift, das ift die Rechnungsmuͤnze für den 


Werth der Dinge, Soll ich die Größe einer Linie 
beſtimmen, fo fage ih, daß fie fo und fo viel Fuß 
lang ift. Soll ich die Groͤße des Kaufwerths von 
einer Sache anzeigen, fo jage ich, daß fie fo und 


ſo viel Thaler, Gulden, Liver, Pfund Sterling, 
u. ſ. w. wehrt iſt. Damit wir in Zukunft nur Ein 


Exempel von Rechnungsmuͤnze behalten, will ich 
Hof von der hei ung uͤblichſten, nehmlich von dem 
Thaler, reden. 


So wie man den Fuß in der Geometrie, der 


Bequemlichkeit wegen, in eine gewiffe Anzahl von 
gleichen Theilen eintheilet; jo thut man dies auch 
hei der Rechnungsmuͤnze, das ift in unferm Bei— 
friel, beidem Thaler. Man theilt ihn zum Bei— 
ſpiel in 24 gleiche Theile ein, und nennt einen ders 
gleichen Theil einen Groſchen; man theilet ferner 
den Groſchen in 12 gleiche Theile, u. f. w. 

Hierdurch erhalten wir ein vollfommnes Schema 
meinem Maaßſtab für den Kaufmwerth aller Dinges 
und, wenn wir den Kaufwerth von zwei und meb« 
ren Dingen durch dieſen Maaßſtab und deffen Theile 


— 


andeuten, ſo erhaͤlt unſer Verſtand dadurch einen 


deutlichen Begrif von dem Verhaͤltniß des Kauf— 
werths dieſer verſchiedenen Dinge. Wenn ich ſage; 
ein Pfund Butter iſt ſechs Groſchen, ein Scheffel 


Roggen iſt zwei und zwanzig Groſchen; eine Tim 
Ds. ſehe 
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ſche Wein iſt fechszehn Groſchen, ein Loth Gold 
iſt zwölf Thaler werth; fo iſt nichts leichter als das: 
Verhältnig des Kaufwerths diefer verfchiedener 
Waaren, vermittelft diefer Befiimmungen der 
Rechnungsmuͤnze, auf eine beutliche und —— 
dige Art ſich vorzuſtellen. 

Jede Reihe, die uns von dem Kaufwerth ver— 
ſchiedener Dinge gegeben wird, beſtimmt nun auch 
den jedesmaligen Werth der Rechnungsmuͤnze. So 
iſt in unſerm vorigen Beiſpiel ein Thaler gleich dem 
Kaufwerth von vier Pfund Butter, gleich dem 
Kaufwerth von 1"; Scheffel Roggen, gleich dem 
Kaufwerth von 14 Slafche Wein, gleich dem Kaufe 
werth von „; Loth Gold, So bald fich in dies 
fer Reihe der Kaufiverth von einer Sache ändert, 
fo wird auch die Aequation für den Thaler, die 
von diefer Sache hergenommen ward, geändert. 
Wenn z. B. das Pfund Butter auf acht Grofchen 
geſetzt — ſo waͤre nunmehr ein Thaler gleich 
dem Kaufwerth von drei Pfund Butter. 
Wenn man auf dieſe Art (durch das Verhaͤlt⸗ 
niß verſchiedner Waaren gegen einander) die Rech— 
nungen in der Handlung, in Erhebung der Staats⸗ 
einfünfte, in Kapitalzahlungen, und im gemeinen 
Leben, abiehliegen wollte; fo würde man zwar 
philoſophiſch zu Werke gehen, bei der Ausführung 
aber in unendliche Schwierigfeiten verfallen. Man 
‚würde das Unveränderliche des eigentlichen Maaß— 
ftabes erhalten, das Steigen und Fallen der Waas 
— — ren 
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ren im — wuͤrde keinen Einfluß auf die 
wahre Groͤße des Maaßſtabes haben; aber, wenn 
man ſaldiren ſollte, ſo wuͤrden theils Zweifel uͤber 
den wahren jedesmaligen Kaufwerth der Waaren 
entſtehen, womit man ſaldiren wollte, theils wür: 
den ſich ſchwerlich Gläubiger und Schuldner jedes; 
mal über die Waare vereinigen, womit zu faldiren . 
wäre. Urſache genug, daß man dadurch bewogen 
if, die Rechnungsmuͤnze unsbänderlich mit 
einem gewiſſen wirklichen Körper und deffen Kaufz 
werth in Verbindung zu feßen. Indem man num 
bies thut, wird die Rechnungsmuͤnze Geld genannt, 
Geld heißt alfo die Rechnungsmuͤnze, in fofern fie 
mit dem Kaufwercth eines gemwiflen wirklichen Koͤr— 
pers in eine unveräuderte Verbindung gebracht 
wird, Dadurc) wird die Rechnungsmuͤnze Eärper: 
(ih, und dadurch erhält fie eine abjolute Größe, 
Die Theorie beſtimmt nicht, weichen Rörper 
man zu Geld machen foll; und die Gefchichte zeige 
ung fehr verfchiedene Gattungen von Geld. So 
ft bei den Bewohnern der Käften an der Hudfonss 
bai ein Bieberfell und deffen Kaufwerth die Größe, 
womit die Rechnungsmuͤnze verbunden 'ift, In 
Island machen die Kabeljaue das Geld aus;- in 
einigen Gegenden von Aſia und Afrika ift eine gez 
wife Art von Mufcheln das Geld; u. f. w. Haupt; 
fihlich aber hat man dazu die Metalle ermählt, 
Metallifches Geld Heißt alfo die Rechnungsmuͤnze, 
in ſofern ſie mit dem Kaufwerth einer gewiſſen 

Quan⸗ 
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Duantität eines gewiſſen Metalle unzertrennlich 
verbunden iſt. So vielerlei Metalle wir alfo has 
ben, fo vielerlei metalliſches Geld läßt fich geden— 
fen. Die Kechnungsmänze wird alfo zu Kupfers 
geld, zu Silbergeld, zu Goldgeld, in fofern fie auf 
eine unveränderliche IBeije an eine gewiffe Quan— 
tität von Kupfer, von Silber oder von Gold anges 
paßt wird. Da man ikt im Europa fid) bloß auf 
Silbergeld und auf Goldgeld eingeſchraͤnkt hat, ſo 
will ich auch bloß von dieſen beiden Geldarten reden. 
Silbergeld heißt alſo die Rechnungsmuͤnze, in 
ſofern ich ſie mit dem Kaufwerth einer gewiſſen 
Quantitaͤt Silber unzertrennlich verbinde. So 
haben die Hamburger in ihrer Bank Silbergeld, 
indem ſie beſtimmen, daß eine Koͤllniſche Mark fei— 
nen Silbers 27 Mark ı2 B gelten ſoll. Die Ham— 
burgſche Rechnungsmuͤnze in Marken und Schilr 
lingen ift hierdurch ungertrennlich mit einer gewifz. 
fen Quantität feinen Silbers verbunden. Cine 
Mark feinen Siübers kann nunmehr nach diefer 
Beftimmung in der Hamburgichen Banf niemals 
mehr noch weniger gelten als 27 Darf 128, und 
dadurch wird die Hamburgfche Rechnungsmuͤnze 
wirfliches Silbergeld. Im Preußifchen geben 14 
Neichsthaler auf eine feine Mark Silber; und 
durch diefe Beftimmung wird die Rechnungsmünze 

. eines Thalers Preußiiches Silbergeld. 
Goldgeld heißt die Rechnungsmuͤnze, in fofern 
fie auf den Kaufwerth einer gewiſſen Quantitaͤt 
Goldes 
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Goldes unveränderlih angepaßt wird. Wenn 5 
9. im Preußifchen durd) das Geſetz beſtimmt ift, 
daß 175 Reichsthaler an Gold 2ı Karat 9 Graͤn fein 
enthalten ſollen; ſo wird die Preußiſche Rechnungs⸗ 
muͤnze des Thalers dadurch zu Goldgeld. 

Diefe Operation, die Rechnungsmuͤnzen fürs 
perlich zu machen, das ift, in Geld zu verwandeln, 
kim Grunde die nehmliche, welche man bei dem 
Langenmaaß beobachtet, Man verbindet in der Nuss 
uͤbung die Idee des Fußes an eine-gewiffe beftimmte 
Länge; und fo erhält man den Rheinlaͤndiſchen, 
den Franzoͤſiſchen, den Englaͤndiſchen Suß, uf. 
w. Ehen fo verbindet man die Idee des Thalers 
mit einer gewiffen Quantität Silber oder Gold; 
und fo erhält man den Silbers, den Goldthaler. 

Aber, fo einfach und ficher diefe Operation in 
der Geometrie wird, fo vermiffelt und unficher 
wird fie in der Münzwiflenfchaft. = 

In der Geometrie hat die wirkliche Länge, die 
ih an die dee des Fußes anfette, eine beftimmte 
unveränderliche -Sröße; und der Idealmaaßſtab 
des Fußes wird durch die Anwendung auf eine ber 
ftimmte Länge keineswegs veränderlich gemacht. 
Wenn ich aber die Idee eines Thalers auf den wirk— 
lichen Raufwerth irgend einer Sache anwende, giebt 
es da wohl einen unabänderlichen Kaufwerth ? Das 
wird Niemand behaupten; denn Theorie fowohl 
als Erfahrung lehren uns, daß der. Kaufiverth von 
allen und jeden Sachen und Waaren eine veränders 


a liche 
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liche Groͤße iſt. Iſt das; fo wird alfo mein Maas 

ftab, der Thaler, — ich ihn an den Kaufwerth 
irgend einer Sache und Waare anfeſſele, ſelbſt auch 
etwas — und er kann mir eigentlich 
nicht mehr die, Dienſte leiſten, die ich von ihm als 
Dranßftab erhaften wollte, 

Geſetzt, daß ich die dee des Thalers mit Sik 
ber verbinde, und z. B. fefifeße, ein Thaler ſoll 
dem Kaufwerth von dem vierzehnten Theil einer 
Mark fein gleich fein: fo kann ich durch diefen 
Maaßſtab das Verhältnig des Kaufmerths von 
allen möglichen Dingen gegen den Kaufwerth von 
Eilber auf das dentlichfte anzeigen; und fobald ich 
vorausſetze oder erweisltch darthun kann, daß der 
Kaufwerth von Silber ſich nicht ändere, fo bat 
mein Maaßitab, der Thaler, eine befiändige uns 
abanderliche Größe. Sobald fi aber der Kauf 
wert) des Silbers jelbft ändert; fobald verändert 
ſich auch Bei unfrer Vorausſetzung der Maaßſtab 
in ſeiner Groͤße; und in dieſem Falle wuͤrden wir 
alſo den Kaufwerth der Dinge bald mit einem groͤſ— 
fern, bald mit einem Fleinern Maaßſtab meffen, Es 
wird ung in diefem Falle gehn, wie einem Menfchen, 
ber die Größe alfer Längen durch die Länge feiner 
Spanne beftimmen wollte, Die Größe der Spanne 
ft, nach dem Wachsthum des Körpers, in ſich 
veraͤnderlich; es wird alfo diefer Menſch zwar Ims 
mer im Stande fein, das Berhältnif alfer Längen 


ges n die jedesmalige Größe feiner Spanne anzu⸗ 
geben; 
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geben; aber wird man wohl diefer Spanne den 
Namen eines allgemein brauchbaren Maaßſtabes 
geben koͤnnen? | ii 
Iſt denn aber wohl der Kaufwerth von Silber 
eine veränderliche Größe? Die Beantwortung 
diefer Frage kann bei einem aufmerkſamen Beobady- 
ter wenig Schwierigkeit haben. Es iſt wahr, daß 
eine Mark Silber immer und ewig eine Mark Silber. 
bleibt; das heißt, dag ineiner Mark Silber jederzeit 
eine gleiche Anzahl von Silbertheilchen enthalten ift: 
aber dies macht nicht den Kaufwerth vom Silber 
aus, ſondern diefer wird durch die größere oder ge; 
tingere Merige von Waaren, womit man eine 
Markt Silber eintaufcht, beftimmt. Sobald mir 
alfo für eine Mark Silber bald mehr bald wer 
niger Waaren gegeben werden, und. in fofern 
die Urfache diejer Verfihiedenheit im Silber ſelbſt 
liegt; fo ift Der Kaufwerth des Silbers eine veraͤn⸗ 
derlihe Größe. Daß aber dies der Fall bei dem 
Silber iſt, laͤßt ſich leicht zeigen. Sch will hier 
nicht einmal von der großen Devolution reden, die 
fi mit dem Kaufwerth des Silbers nach) Entdek— 
fung der amerikanischen Bergwerke zugetragen hat, 
weil man fagen koͤnnte, daß nunmehr fi der ‘Preis 
des Silbers wieder firiet Hätte; ſondern ich will 
bloß Faͤlle anführen, die fich beinahe alle Jahre 
ereignen. Wenn die Ausruͤſtungen der nach Sing 
beſtimmten Dänifchen und Schwedilchen Schiffe 
vor ſich gehn ſoll, ſo wird zu ihrer Ladung eine 
* gewiſſe 
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gewiſſe Menge von Piaftern erfordert. : Dadurch 
fteigen die Piafter im Kaufwerth; und da die Pia: 
ſter nach dem Gewicht gekauft werden, fo fleigt 
Dadurch in der Thar der Werch des Silbers. Die 
Urſache diefes Steigens liegt aber nicht in dem ver: 
minderten Kaufwerth andrer Waarenz fondern 
es ift ein inneres Steigen des Merthes vom 
Silber. Sobald hernach die Bedürfniffe der Si: 
nefifchen Ausrüftungen befriedigt find, fälle der 
Preis der Piafter auch wieder. Mithin haben 
wir bier einen offenbaren Beweis von der VBeräns 
derlichfeit des Kaufwerthes’vom Silber, 

Man nehme nun dies zuſammen, um fich einen 
Begrif von der hierdurch entfiehenden Schwierig: 
feit zu machen. Der Thaler foll mein Maaßſtab 
für den Kaufwerth aller nur möglichen Dinge fein, 
Er muß alfo als Maaßſtab eine beftändige unver: 
anderliche Größe haben. Wenn ich aber diefen 
Maapftab koͤrperlich machen will, und ich ihn dess 
halb mit dem Kaufwerth irgend einer Sache, } 
B. des Silbers, in Verbindung bringe; fo finde 
ich, daß der Kaufwerth aller und jeder Dinge, und 
folglich aud) des Silbers, in fich dem Steigen und 
Ballen unterworfen ift. Mithin wird mein Maaß— 
ftab, dadurch, daß ich ihn Eörperlich machen will, 
zu einer veränderlichen Größe -Er hört alfo 
eigentlich auf, ein Maapftab zu bleiben. 

Wollte man den Maapftab immer von einerlet 


Groͤße erhalten, fo müßte er unabhängig von dem 
Kauf⸗ 
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Kaufwerth irgend einer einzelnen Sache fein. Mits 


hin wuͤrde man den Thaler mit Feiner befiimmten 


Menge von Silber, von Gold, u. ſ. w. ausdräf: 
‚fen: fondern, man wuͤrde zwar in jedem gegeßes 


nen Falle wiſſen, wie viel God, Silber, Kurn, 
sder andere Waare, anikt ein Thaler werch wäre; 
aber dieje Quantität von Gold, Silber, Korn, die 
die Groͤße des Thalers bezeichnete, würde bei jes 


de Schwanfung des relativen Berhältniffes veräns 
ar werden. 


"Dies würde der Theorie nach recht gut fein, 
Auch würde es dem großen Kaufmann fehr zu Paffe 
tommen, daß fein nad) Thalern aezähltes Vermoͤ— 


| gen’ ſich immer fo verhielte, als die Zahl der Tha— 


ler, die es ausdrüften. Dies haben die Kaufleute 
in Amſterdam durch ihre Banf auf gewiffe Weife 
in A isfuͤhrung gebracht: indem der Holländifche 
Bankqulden einen ganz unabhängigen Werth von 
Sol und Silber hat, jedesmal aber doc) dur 
Gold, Silber und alle andere Waaren ausgedrüft 
werden kann. Allein, wenn man dies im gemeis 
nen Lehen einführen wollte; welche Verwirrung 
würde nicht daraus entfichen! Sollte man alle 
g oder alle 14 Tage, oder alle Wionate beſtimmen, 
wie viel nun Aſſe feinen Silbers oder Aſſe feinen 
Golds auf einen Thaler zu rechyen wären; wie 
viel Verwirrung würde in allen kleinen Zahlungen 
einreißen? 7 


——— ZB. 3.St. 08 Ich 
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Ich glaube daher: daß man, um größere. Uebel 
su vermeiden, in der Ausführung recht thut, Die 
Idee des Thalers an den Kaufwerth einer einzel 
nen Sache zu binden; nur daß. man die Vorſicht 
brauche, eine ſolche Materie zum Maaßſtab zu er: 
wählen, deren Kaufwerth Eeinen außerordentlich 
großen und fprungmeife erfolgenden Abwechſelun⸗ 
gen unterworfen ſei. Dieſe Eigenſchaft findet haupt⸗ 
faͤchlich bei den edeln Metallen, dem Gold und Sil⸗ 
ber, Statt. Folglich iſt es rathſam, eines von 
dieſen beiden Metallen, und den Kaufwerth da; 
von, zum Maafftab des Werths von allen übri- 
gen Dingen anzunehmen und feftzufeßen. 


Der auf folhe Art beftimmte Maapftab wird 
nun zwar nicht eine unveränderliche Größe haben, 
fondern wird allen den Schwankungen untermor- 
fen fein, denen der Kaufwerth des zum Maaßſtab 
angenommenen Metalls ausgefekt ift. Weil dieſe 
Shwanfungen aber nicht ſprungweiſe gefchehen, 
‚weil fie zumeilen nur von außerordentlichen Urfas 
en herruͤhren, mithin der vorige Preis gleich wie: 
der hergeftelft wird, fobald dieje Urſachen zu wirs 
ken aufhoͤren, und weil ein beſtaͤndig fortdauren⸗ 
des Steigen und Fallen des Kaufwerths dieſer Me— 
talle erſt nach einem gewiſſen, bald laͤngerm bald 
kuͤrzern, Zeitraum merklich wird; ſo ſind die Nach⸗ 
theile, die von dem ſchwankenden Maaßſtabe erfol⸗ 
‚gen, nicht fo groß, als wenn man die Idee des 

= | = ie Maaß⸗ 
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Maaßſtabes beſtaͤndig fort an verſchiedene Quanti⸗ 
Aten von Gold und Silber anketten wollte, 

An welches Metall ſollen wir nun aber unfern 
‚Thaler anknuͤpfen? Soll dies an Gold oder an 


Silber gefchehen ?.... Dies ift an und für fich ſehr 
gleichgültig; denn aus der Theorie wird man kei— 
nen Grund angeben fünnen, warum es beffer wäre, 
den Kaufwerth aller Dinge und Waarert durch den 
Kaufwerth von Gold zu beftimmen, als durch den 


‚tom Silber: Iſt daher in einem gewiffen Lande 


und Staate fchon ein gewiſſes Metall angenom; 
men,’ durch welches der Kaufwerth ausgedrüft 
wird; ſo laſſe man es ja dabei, und mache feine 
Veränderung. Hat man indeffen noch die Freiheit, 


entweder Gold oder Silber zu erwählen; fo finden 


veſchiedene Gruͤnde Statt, warum wir dem Sil- 
bee den Vorzug geben. Erſtlich ſcheint es, als 
Br ſich der Kaufwerth vom Silber in einer. gröf 

en Sleichheit-erhalte, als der Kaufwerth des 

des, Wenigſtens hat es nad) den in Europa 
fat durchgehende eingeführten Ausdruͤkken das 
Anjehen, als wenn man den Kaufwerth des Sil— 
bers für unveraͤnderlich, und den Kaufwerth des 
Goldes für fhwanfend Halte, Man fagt z. B. das 
Pari von Gold und Silber ift 14, 15, 16. Hier 
wird Silber allemal für Eins, für das Unperaͤn— 
derliche angenommen; ber Kaufmwerth des Goldes 
aber ift veränderlich, "bald. 14, bald ı$, bald 16. 
A Weiß, daß diefes Raͤſonnement bei genauer 
KATRE Q2 Unter: 
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Unterfuchung — Statt Eike, und daß im Srunde 
der Kaufwerth von Gold ſowohl als von Silber: 
veränderlich iſt; aber vorausgefekt, dag man- nun 
den Kaufwerth des einen-von diefen‘beiden Metat 7 
len als feft annehmen foll: fo findet man doch, daß 
die allgemeine Denkungsart in Europa: für das Ber 
ftändige des Silberwerths ift. Zweitens haben wir 
von der Erwaͤhlung des Silbers den Vortheil, daß 
wir die Eleinern Theile unfers Maaßſtabes weit‘ 
beffer durch: verhältnigmäßige Stüfchen Silber - 
vorſtellen Eönnen, als wenn wir Gold angenom⸗ 
men hätten, Thaler, Grofchen, Pfennige, laffen: 
fih im Preußifchen recht gut durch‘ S:rütchen Sit - 
ber darſtellen. Wenn wir aber Stüfchen Gelsz 
darbringen wollten, die den Werth eines Groſch 
und Pfennigs enthalten follten; fo würde der; pri —— 
tiſche Nutzen von dieſen Goldſtuͤkchen wegfallen 
Drittens glaubte man ſonſt, daß Silber im Sb 
gen, Gold dagegen im Fallen wäre; und daraut 3 
folgte ein neuer Grund, die Rechnungsmünze eineg. 
Landes mit Silber zu verbinden. Denn man 
nehme bei diefer Hypotheſe zwei Länder, deren eines 
nach Gold, das andere nach Silber rechner. Wird 
nicht das ganze Vermögen jenes Landes im Ver: 
hältniß gegen das. Vermoͤgen diefes Landes abnehs 
men? Jedoch ift auf der andern Seite wahr, daß 
feit dem Ende des legten Amerifanifchen Kriegs 
das Gold im Steigen, und das Silber im Fallen 
iſt. Man würde alfo aus der itzigen Lage des Gold 






























Ä 233: ): 








d Silberwerths auf die Erwählung des Gold: 

ßſtabes Schließen, Folglich kann dies Argument 

* dem vormaligen beſtaͤndigen Steigen des Sil—⸗ 
bers anitzt nicht gebraucht werden. 

So viel von der. erſten — gkeit, die ſich 
in er Pin dadurch zeigt, daß die 
Rechnungsmuͤnze, wenn fie unzertrennlich mit dem 

Kaufwerthe irgend einer wirklichen Sache verbuns 
den wird, unmoͤglich eine unveränderliche Größe 

behalten kann. Nun kommt aber noch eine neue 
Schwierigkeit, die ich anzeigen und erörtern will.— 
ber Geometrie, fann ich den Maaßſtab des 
jes mit jeder wirklichen Länge verbinden, und 

Tach) das Verhaͤltniß diefer verjchiedenen Läns 
i weiß, fo kann ich die durd) eine von diefen Läns 
1 yausgebrifte Größe auch durch jede andere die: 
E mir befannten Lingen anzeigen. Wir haben 

ver Draris eine große Menge von Fußen, z. B. 
I: Pariſer, den: Rheinlaͤndiſchen, den Londner 
ß. Wenn mir aber das Verhaͤltniß von dieſen 
ve ſchi nen Fußen bekannt iſt; ſo kann ich die 
mir dem einen Fuß gegebene Länge unbedenk— 
lich auch nach einem andern beliebigen Fuß ange— 
ben; Da nun das VBerhältnig von diefen verschie 
Denen: Fußen immer. einerlei. bleibe? fo kann in Die 
‚deutliche Vorftellung von allen gegebenen Lingen 
nichts ſchwankendes fommen, welchen wirklichen 
j ich mir auch eigentlich zum Maaßſtab erwaͤh— 
ag. Samy anders aber wird es mit ber Rech— 
Q3 nungs⸗ 
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nungsmänze und dem Gelde ausfehen, Sch kann 
an und für fich meine Thaler auf den Kaufwerth 
von alfen- nur. möglichen Sachen anwenden, und 
erhalte dadurch fo vielerlei Geld, als ich verſchie⸗ 
dene Anwendungen mache, 3.8. ich erhälte durch 
die Anwendung auf Gold, Goldgeld, durch die 
Anwendung auf Silber, Silbergeld. Wenn ich 
aber mein Goldgeld durch Silbergeld oder mein 
Silbergeld durch Goldgeld ausdrüffen ſoll; - fo 
finde ich bald, daß ich Fein beftimmtes Verhaͤltniß 
jwilchen dem Kaufwerth dieſer beiden Metalle ans 
geben Eann, Ich finde, daß .-dies Verhaͤltniß 
ſchwankend iſt; und folglich. ift es unmöglich, eime 
gewiſſe Menge Stlbergeld immerfort durch einers 
lei Zahl in Soldgeld auszudruͤkken. Eine geroiffe 
Menge von Rheinländifhen Fußen ift Immer und 
ewig eine gewiſſe beftimmte Menge von Parifer 
Sußen, und umgekehrt; aber nicht fo iſt es it 
Eilber ; und Soldgeld. Der Preußiſche Silber; 
thaler ift beſtimmt, wie wir im Vorigen geſehen 
haben; und eben fo.ift der Preußiſche Goldthar 
ler beſtimmt. Wenn wir aber jagen follen, wie 
viel der Preußifche Silberthaler in Gold werth 
fei; jo kann dies unmögfich durch einerlei Zahl, 
die zu allen” Zeiten gelten ſollte, ausgebrüßt 
werden, 

Diefer Umftand wuͤrde nun eine fonderliche 
Schmierigfeit verurfachen, wenn es nur nicht den 
FE eingefallen wäre, das fo ſchwankende 
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Verhaͤltniß zwiſchen Gold und Silber durch Madıts 
foriche firiven zu wollen., Der Gefeßgeber kann 
in diefer Materie eigentlich nichts weiter thun, als: 
Uden Unterthanen einen deutlichen Begrif von 
dem Maaßſtab und deſſen Eintheilungen geben, 
wodurch der Kaufwerth der. Dinge ausgedrukt wer: 
den ſoll. So fann den Unterthanen ganz deutlich 
angezeigt werden, was Ihaler, Groſchen, Pfen⸗ 
nige ſind, und wie ſich dieſe Maaße gegen einander 
verhalten; 2) den Unterthanen einen deutlichen 
Begrif von den verſchiedenen Arten von Geld ma— 
hen, die in dem Lande eingeführt find. So kann 
der Geſetzgeber z. B. beſtimmen, daB 14 Rthlr. 
eine Mark fein Silber enthalten ſollen, und. dab 175 
Kehle, an Gold 21 Karat 9 Grän enthalten follen. 
Wenn aber der Gefeßgeber weiter gehen, und . 
nun, in unferm Deifpiele, beffimmen wollte : wie 
viel die 14 Rthlr. Silbergeld nad) dem Boldgeld _ 
von 175 Rthlr. gelten ſollten; fo würde dadurch 
eine wahre Verwirrung im Geldweſen einreißen. 
Gold und Silber ſind nicht Waaren, die nur in 
Einem Staat zu finden ſind, und woruͤber ſich alſo 
irgend ein Staat ein Monopol anmaßen koͤnnte. 
Es iſt daher unmoͤglich, daß ein Staat eine Solds 
und Silbertare machen koͤnne; fondern man muß 
das Verhältniß von dem Kaufwerth diefer beiden 

Metalle der Konkurrenz überlaflen. 
Da nun aber doc) in fehr vielen Staaten eine 
ſolche unrichtige Beſtimmung des relativen Werths 
4 von 
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von Gold und Silber durch die Geſetze Statt ſin⸗ 
det; ſo entſtehet natuͤrlich die Frage: wodurch wohl 
Staatsmaͤnner und Geſetzgeber bewogen worden, 
dergleichen in der That ungereimte Verfuͤgungen 
zu treffen? Hiervon kann man folgenden Auf: 
ſchluß geben. 1) Es liegt in der Natur des Meitz 
Ihen, daß cr zu einem Maaßſtab eine underänderz 
lihe Größe Haben will. Mithin muß der Maaß⸗ 
ſtab fuͤr den Kaufwerth der Dinge auch eine beftänz 
dige Größe haben. Alſo Nechnungsmänze, und, 


in unſerm Beiſpiel, der Thaler dürfen von Rechts⸗ 


wegen keine veraͤnderliche Größe fein. 2) Da man 
die Rechnungsmuͤnze gern koͤrperlich machen wollte 
und man den Kaufwerth von den meiſten Waat 








ſo ſehr verſchieden fand, hergegen bei dem dauf 


werth der edlen Metalle eine größere Stätiaken 


bemerkte; ſo war e8 ſehr natürlich, daß an den 
Begrif von Geld zuletzt an den Kaufwerth A | 


Metalle anfertete. Dadurch erhielten wir alforgioek 
Arten von Geld: Goldgeld und Silbergeld 3) 
Wenn jemand nun fein Vermögen nach Silbergeld 
rechnet, jo kann doch der Falk eintreten, daß dr 
einen Theil davon in Goldgeid realifiret. Dieſes 
geſchiehet nach dem dermaligen Verhaͤltniß dieſer 
belden Metalle, Das Vermögen iſt alfo daduth 





nicht veraͤndert. Wenn aber durch irgend einen 


Umſtand das Verhaͤltniß des Goldes gegen das 
Silber zum Nachtheil des erſten verändert wird; 
ſo erleidet derjenige, der ſtatt Silbergeld Goldgeld 
| 5 genont: 
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nommen hat, dadurch einen Verluſt. Dieſen 
» er nicht" leiden, z weil erden Begrif eines un: 
verruͤkt ten Maapfiabes auf beide Metalle anwendet. 
E erfolgen alſo daraus Klagen, Beſchwerden und 
No; zZ Ma will dieſen Klagen von Seiten 
des Stan ts abhelfen; anſtatt aber die Begriffe des 
Pr tg 8 über dieje Materie zuwiberichtigen, fälle 
a die Sache durch einen Machtfpruc) 
mticheidem, und wider die Natur zu befehlen: 
; Silber: in Gold. fo viel, und Gold in Silber 
iel, * * und‘ * weniger, Werth 
kin folle. vg 
| Ex BR ich fehlen aus einer ſbichen ——— 
geines eingebildeten unveraͤnderlichen 
zerthe von Gold und Silber find ſehr 
us Wie wollen einen Staat annehmen, 
Dari von ®old und Gilber auf 14 gefekt 
Heißt, wo das Geſetz beftimmt, daß eine 
e feinem. Golds fo viel werth fein. ſoll, als 14 
feinen Silbers. Wir wollen nun dieſes 
nd in Vergleichung bringen mit einem andern 
ande, wo die Beftimmung des Part der Konkurs 
Hinz überlaffen ift. Hier find nun folgende Fälle, 
Entweder ift der Marktpreis diefes Landes eines 
ki mit dem gefesmäßigen Werth jenes Staats; 
ser er iſt verjchieden, Iſt er gleich, fo kann aus 
‚der sie Beſtimmung des Pari fein Nacha 
erfolgen.» Iſt aber der gejfegmäßige Werth 
8 Staats von dem Marktpreis verfchieden; fo 
Dre verliert 
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Bm nn Besen een rn nennen ran aan. nt mine sn 5 
verliert der Staat, der den Werth durch das Geſet 
beftimmen will, jederzeit das Metall, welches. er 
zu niedrig angefeßt hatte. : Denn gejeßt, das kauf 
maͤnniſche Pari zwifchen Gold und Silber fei ı5, 
da es in jenem Staat durch das Gefek auf 14 be; 
ſtimmt worden; fo ift folgende Operation nicht nur 
möglich, fondeen fie erfolgt gewiß. . Ich kaufe in 
jenem Lande, das ich A, nennen will, mit ı4 
Mark Silber 7 Marf.Gold; ich gehe mit diefer 
Mark Sold nach dem Lande, wo kein Gefek das 
Verhaͤltniß beſtimmt hat, und: welches Land ich 
B. nennen will; und kaufe daſelbſt für meine er— 
handelte Mark Gold 15 Marf-Gilber, Iſt es 
nicht Elar, daß id) durch diefe ganz einfache Ope— 
ration eine Mark Silber gewonnen habe? Iſt es 
nicht augenfcheinlich, daß ich dieſe Operation zwi⸗ 
[hen dem Lande A. und B, fo oft wiederholen 
werde, als es mein Vermögen erlaubt, und ale 
‚die angenommenen Berhäktniffe des. Kaufwerths 
won Gold. und Silber in beiden Ländern Statt 
finden? Iſt es alfo-nicht Elar, daß am Ende der 
Dperation'das Land A.alles Goldes entblößet fein 
‚wird ? Und liegt num der Grund davon nicht darin, 
daß das Geſetz den Kaufwertih des Goldes zu nie 
deig beftimme hatte? Denn war nicht dieſe ganze 
Dperation unmöglich, fobald der Kaufwerth des 
Goldes gegen den Kaufwerth des Silbers lediglich 
der Konkurrenz überlaffen war? — Nehmenwir 
auf. der andern, Seite au, das geiekmäßige Pari 
U B in 
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Inden Lande A. ſei 14, und das faufmännifche 
Mari in dem Lande Bi 135 fo läßt ſech auf ähnliche 
At zeigen,, daß A. alles Silber verliert, und die 
Nusfuhrrdes Silbers nicht ‚eher. aufhört, als wenn 
Ins Gleichgewicht zwischen dem Pari in A, und in 
B. bergeftelfe ift. + 2 

Wir wollen nun auch zwei Laͤnder in Verbin— 
ng ringenys in welchen beiden. das Pari durch 
Ns Gefes beftimmt wird; ader dabei den Fall ans 
Mimen, daß das Pari-in beiden Ländern vere 
ieden gejeßt iſt. Und damit die Sache defto 
enihanlicher gemacht werde, ſo will ich ein paar 
Beilpiele aus unſerm Jahrhundert beibringen, 

Us im J. 1764 das Preußische: Muͤnzweſen 
Wieder in Ordnung gebracht werden ſollte:“ jo ward: 
durch das Geſetz beſtimmt, daß ein Friedrichsdor 
Ahle, 6 g. Gr. in Kurrent gelten ſolle. Das 
beit, das Pari ward durd) das Geſetz 14,%°; ber 
Kinmt, Außer: diefem gefehmäßigen Pari fand 
aber in den Preußiſchen Staaten noch ein faufs 
manniſches Pari in Abſicht der Dufaten Statt, 
Denn das Geſetz harte den Werth der Dufaten in 
Silber nicht beftimmt; weil aber die Dufaten wes 
gen des- Handels mit Polen eine feßr begehrte 
Waare im Preußifchen waren, To feßte ſich nad) 

ı weniger Zeit der Werth eines Dukaten auf 3 Rthlr. 
Eilbergeld ,i und dadurch entftand ein Part zwi— 
ſhen Gold und Silber von 14338. Um pie Brüde 
vermeiden, So will ich dieſes gedoppelte Pari 

| | nach 
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nach der Preußiſchen Rechnungsmuͤnze ausdruͤkken. 
Es galt alſo die Mark feinen Goldes nach dem Ge⸗ 
ſetz 202 Rthlr. 18Gr. 2*Pf., und nach dem durch 
den Dukatenhandel beſtimmten Marktpreis 203 
Rthlr. 20 Gr. Der Unterſchied von dieſem ver; 
ſchiedenen Werth’ einer und eben derſelben Waare 
(des Goldes) auf einem und eben demfelben Marke 
platz iſt ſchon auffallend y und wenn man bedenkt, 
daß der Preis der Friedrichsdore beſtimmt war, 
der Preis der Dukaten aber veraͤnderlich: jo 

man ſchon aus meinen vorigen ee 
Möglichkeit eines vortheilhaften Spiels zwiſchen 
Sriedrichsdor und Dufaten ein.» Allein wir wollen 
das ißt nod) bei ©eite feßen, und nunmehena 
Molen gehen, wo zu ebemdiefer Zeit Silbergel 
angenommen ward, das'y Prozent beffer warm 















Dufaten auf 3 Rthlr. in diefem beſſern Gelde 
Dadurch ward aljo in Polen ein gefesmäßiges Pat 
von 1572F angenommen. Wenn alſo ein Peenf 
fiiher Kaufmann 203 Rthlr. 20 Gr Silbergelß 
nahm, dafür Dukaten einfaufte, diefe nach Polen 
ſchikte, dort Polnifches Silbergeld dafür einhan⸗ 
delte, und diefes in Preußiſch Kurrent umprägen 
ließ; fo wurden dadurch 234 Athir. Preußifch Sil⸗ 
bergeld hervorgebracht. Davon ging freilich ein 
Theil für den Kaufmann verloren: theils der ges 
wöhnlichen Handlungs und Tranfportkoften/theils 
des Preußiſchen Schlagfehages wegen: DE’SE 

win 
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winn war aber noch iminer anfehnlich gehug, um 
die Liebhaber zu reizen; und der &rfolg diefer Ope: 
ration. für Preußen und Polen mußte folgender 
fein. ° 1) Die Dufaten mußten im Preufifchen 
fteigen, das ik, fie mußten mehr gelten als 3 Rthlr. 
Preußiſches Silbergeld. 2) Da die Sriedricdhsdore 
einen beftimmten gejeßmäßigen Werth im Preußi⸗ 
hen hatten, und diefer durd) das erfolgte Steis 
gen der Dukaten zu fehr von dem Marktpreiſe des 
Goldes abwich; fomußten die Friedrichsdore aus 
dem Preußifchen fortgejchift werden, um dafür 
Dufaten einzukaufen. 3) Polen mußte alles ſei— 
nes Silbergeldes beraubt werden. 

Alle diefe Folgen entflanden auchz und fie wurs 
den nach Verlauf von einigen Sjahren fo fühlbar, 
daß man darauf aufmerffam ward, und die Frage 
aufwarf, wie dem einreißenden Goldmangel abzu- 
helfen fei? Auf den wahren Grund fiel man nicht; 
mar glaubte. vielmehr, daß das einzige wahre 
Hilfsmittel wäre, durch gefünftelte Operationen 
den Mearftpreis des Goldes * een geiegmäßigen 
herunter zu bringen. — 

Ein anderes Beifpiel-fei- von Frankreich und 
Spanien bergenommen. Diefe beiden Länder hats 
ten. einerlei geſetzmaͤßiges Pari zwifchen Gold und 
Silber; es fiel aber den Spaniern ein, im I⸗ 
1779 den ‚relativen Werth des Goldes geſetzmaͤßig 
um 65 vom Hundert zu erhöhen. Die natürliche 
delge hievon mußte alſo fein; daß das Gold aus 

Srankr 





— nach Spanien geſchikt ward, um dafuͤr 
Silber einzukaufen; da aber die Spaniſche Ber: 
ordnung ‚zu einer Zeit gemacht ward, wo wegen 
des Amerikanifhen Krieges keine friſche Zufuhr 
in Spanien ankommen fonnte: fo war diefe natür— 
liche Folge nicht gleich zu verfpären. Als aber der 
Amerikaniſche Krieg geendigt war, und. die Spa: 
nifchen Schiffe große Quantitäten von Silber aus 
Amerika herzuführten; mußte auch die Folge merf: 
lic) werden. - Kurz, man fchikte fo viel. Gold als 
möglich nad) Spanien, und Eaufte dafür Silber 
ein. Endlich fpärte man den Mangel von Gold 
in Sranfreih; und Calonne wußte ſich nicht an, 
ders. zu helfen, als daß er alle Franzoͤſiſche Gold; 
muͤnzen umprägen, und fie. 6: Prozent fchlechter 
‚machen ließ. Der Kaifer befürchtete, auch fein 
Gold zu verlieren, und erhöhete durch ein; Geſetz 
den Zahlwerth des Goldes. 

Durch dieſe Operationen iff nun zwar da⸗ 
Sleihgewicht zwiſchen Frankreich, - Spanien und 
den Kaiferlichen Staaten wieder bergeftellt; aber 
in Abficht auf die Länder, mo man fein gefekmäßis 
ges. Pari kennet, bleibt, alles ſchwankend; umd 
wenn alio im Marktpreis Veränderungen vorges 
ben, fo bleiben die obigen Staaten allen den Kevos 
Iutionen ausgeleßt, die. wir vorhin angezeigt haben, 
Nehmen wir nun alles bisher gejagte zuſam— 
men, jo folgen daraus, in Abfi wen bes ai fols 


— aettige Regeln. 
1) Um 
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1) Um die Rechnungsmuͤnze eines Landes Fürs 
perlich zu machen, verbinde man ſie unzertrennlich 
mit dem Kaufwerth irgend einer Waare. 

2) Man hat uͤberwiegende Gruͤnde: zu dieſer 
Waare, deren Kaufwerth man unveraͤnderlich bes 
ſtimmen will, eines von den beiden edlen Metallen 
zu erwaͤhlen. 

) Hat man nun den Kaußwerth bes einen Mes 
tolles mit;der Rechnungsmuͤnze unabänderlic) vers 
bunden, fo huͤte man ſich, den Kaufwerth des an⸗ 
dern Metalles ebenfalls fixiren zu wollen. Iſt 
Silber zum Maaßſtab erwaͤhlt, fo muß Gold 
Waare bleiben. Hat man das Gold zum Maaß⸗ 
fab-augenommen, fo muß Silber die ———— 
Groͤße bleiben. J 

:4) Es giebt: verfchiedene Gründe, die. ung 
Enrspdern anrathen, den Kaufwerth des. Silberg 
zum unveränderlichen Maaßſtab anzunehmen, nos 
durch wir den Kaufwerth aller Übrigen Dinge, un 
ſelbſt des Goldes, ausmeſſen. 

So viel vom Gelde. Nun noch etwas von den | 
Münzen. Unter einer Münze ift eigentlich nichts 
Anders zu verfichen,; als.ein Stüfchen Metall, an 
dem man vermittelft eines obrigkeitlichen Stem⸗ 
pels oder GSepräges das Gewicht und den Sehalt 


des dazu gebrauchten Metalles fehen fann. Wenn 


Kun das Metall, woraus die Münze geprägt iff) 
durch das Geſetz unabänderlich mit ber Rechnungss 
Bine verbunden ift; fo folgt von ſelbſt, dag eine 

jede 
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jede Minze alsdann mit einem gewiffen Theil 
der Rechnungsmuͤnze zufammenhängt. Und daher 
fommt es, daß man die Münzen mit den Denen 
hungen der Nechnungsmünze belegt. - Zum Bei; 
fpiel, man macht im Dreußifchen Muͤnzen, die ge: 
rade den vierzehnten Theil einer Marf feinen Sil— 
bers enthalten. Da nun in diefem Staat der Bes 
griff eines " Thalers "dadurch -Eörperlich gemacht 
wird, daß man ihn mit dem Kaufwerth des vier⸗ 
zehnten Theiles einer Mark Silber unabanderlich 
verbindet, fo nennt man auch jene Minze, die 
diefe Quantität von Silber enthält, einen Thaler. 

. Wenn die Münzen eines Staats wahres Geld 
für diefen Staat fein follen ‚ fo mäffen fie aus dem 
Metall geprägt feiti, deffen Kaufwerth in diefem 
Staat unzertrennlich mit deffen Rechenmuͤnze ver: 
bunden iſt; und fie muͤſſen gerade fo viel von die— 
fem Metall enthalten, als der Theil des. Maaßſta— 
bes, den fie vorftellen follen, nad) dem Geſetz in 
ſich enthalten fol. Finden diefe beiden Bedingum 
gen nicht Statt, und gelten die fehlerhaften Muͤn— 
zen-in einem Staatdoch eben fo gut, als wenn fie 
richtig wären; fo find es nur. Zeichen. vom Gelde 
Z. B. Eine filberne Münze, die gerade den’ viers 
zehnten Theil einer Mark feinen Silbers enthält, 
ift wahres Preußiſches Geld, und gilt nach der 
Rechenmuͤnze einen Ihaler. Wenn man aber 
eine filberne Münze hätte, die.nur den fechszehnten 
Theil einer, Mark Silber enthiehte, und. die aus 

irgend 
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iegend einer Urfache den Werth eines Preugifchen 
Zhülers im Umlauf Hätte; ſo waͤre diefe Muͤnze 
kein wahres Preußiſches Geld, fondern nur ein 
Zeihen:vom Preußlichen Gelde. © 1.20... 

Hieraus .fiehet man, daß fehr große Genauig⸗ 
keit dazu gehoͤret, um durch die Muͤnzen wahres 
Geld zu bekommen und zu erhalten. Und wenn 
wir die Sache genau unterſuchen, ſo werden wir 
Bald finden, daß dieſe mathematiſche Genauigkeit, 
die der Begriff des Geldes bei den Muͤnzen erfor⸗ 
dert, eine fuͤr die Ausuͤbung unmoͤgliche Sache iſt. 

Das Metall, woraus die Muͤnze geprägt wird, 
ſoll von einem gewiſſen beſtimmten Gehalt fein. 
Dieſer Gehalt wird nun durch die Probe des vers 
eideten Wardeins erhaͤrtet. Wie viel ſchwanken⸗ 
des iſt aber hicht hierin? Und erhält man niche 
in. der Handlung fehr oft verfchiedene Angaben 
von dem Gehalt eines Metallbarren, nachdem man 
den Barren an perfchiedenen Orten von verfchies 
denen Wardeinen oder auch nur zu: verfchiedenen 
Zeiten probiren läßt? ° . :. ! 

Jede Minze muß ein beſtimmtes Bericht ha⸗ 
ben; welche mechaniſche Kunſt iſt aber wohl hin⸗ 
reichend, dieſes mit mathematiſcher Genauigkeit 
zu bewirken? Fer Ä 

Die Muͤnzgeſetze fordern indeffen den richtigen 
Sehalt und das richtige Gewicht mit aͤußerſter 
Strenge, und erklären jede von dem Muͤnzmeiſter 
begangene. Abweichung von. der Vorſchrift als ein 
8. Monatsſch. XIIl. B.3. 83t. N  Kapis 
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Kapitalverbrechen. Würde nun darnach pünktlich 
erkannt, fo waͤren alle Muͤnzbediente ohne Niet: 
tung. verloren. Das Geſetz verſtattet daher den 
Muͤnzbedienten einige Abweichung vom Buchſta— 


ben des Geſetzes, und diefe erlaubte Abweichung 


heißt das Remedium. Das Nemedium in der 
. Seine erlaubt einige Abweichung in dem cz 
halt der Münzen; das Nemedium in der Stuͤkke⸗ 
lung verſtattet einige Abweichung im Gewicht. 
Durch dieſe Remedien verlieren alfo ſchon die 
Muͤnzen die Eigenſchaft des wahren Geldes. Oft 
wird aus dieſen Remedien ſogar eine Finanzopera— 
tion gemacht, und dadurch weichen die Muͤnzen 
deſto mehr von dem wahren Gelde ab. | 
. Eine andere Unrichtigfeit bei den Mützen ent: 
ftehet aus der ungleichen Stüffelung. Wenn der 
Münzmeifter 100,000 Stüf Münzen von einem 
gewiſſen Gehalt und Gewicht abliefern ſoll, und 
man verlangt in: Abficht des Gewichts weiter nichts 
von ihm, als: daß: die 100, 000 Stäfzufammenge: 
. nommen das vorgefchriebene Gewicht haben follen: 
ſo folgt aus dem Beweis, den:er deshalb ablegt, 
‚noch lange nicht, daß nun aud) jede einzelne Münze 
den 100,00oſten Theil dieſes Gewichts wieget. 
Vielmehr Eönnen einzelne Stüffe weit mehr, andre 
weit weniger wiegen, und das Gewicht im Ganzen 
trift doch zu: Dieſer Fall traf bei der ehemaligen 
‚mangelhaften Einrichtung der Muͤnzen faft beftän: 
us ein;. und wer hat — von der ehemals ſo 
u | bekann⸗ 
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bekannten Klaſſe von Menſchen reden hehortez die | 

man Wipper nannte, und deren Gewerbe dariır 
beftand ‚ daß fie die einzelnen. ſchwerern Stuͤkke 
ausſuchten und einſchmelzten, die leichtern aber nur 
im Umlauf ließen? Dadurch werden nun unſtreitig 
die Muͤnzen unrichtig, und hoͤren auf, wahres Geld 
zu ſein. Itzt iſt man ſorgfaͤltiger, und waͤgt alle 
einzelne Stuͤkke, ehe man ſie praͤgen laͤßt. Hier⸗ 
durch. hoͤret nun alſo auch das Gewerbe der 
Wipper auf. 

Noch erfolget eine uUnrichtigkelt bei den Min 
‚zen durch das. Abfchleifen. Iſt eine Minze eine 
‚lange ‚Zeit hindurch im Umlauf; ſo gehet dadurch 
etwas von ihrer Subſtan⸗ʒ verloren, welches am 
Ende merklich wird, Muͤnzen daher die anfangs 
lich das volle Gewicht hatten ‚, haben es nach Ver: 
lauf einer’ gewiſſen Reihe von Jahren, in denen 


fie immer von Hand in Hand gegangen find, 


Br mehr. 

Dies alles find natitrliche, unvermeidfiche Maͤn⸗ 
gel bei den Muͤnzen, denen wir mit allem Fleiß 
und mit aller Kunſt nicht gaͤnzlich abhelfen koͤnnen. 
Von den vorſaͤtzlichen Verfaͤlſchungen der Dinge 
tede ich gar nicht. 

Da nun doch. fo viel darauf ankommt, den Be⸗ 
griff von Rechnungsmuͤnze und von Geld unver⸗ 
aͤnderlich zu erhalten; ſo fragt es ſich, wie das bet 
-einer ſolchen unvermeidlichen praktiſchen Unrichtig⸗ 
keit der Muͤnzen möglich it? Die Stadt Ham⸗ 
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burg. hat bei ihrer Sant In den neueſten Zeiten 
“ein ſehr gutes Mittel erwaͤhlt. Nehmlich ſie hat 
alle Muͤnzen abgeſchafft, und verbindet ihre Re 
nungsmuͤnze bloß mit dem Kaufwerth des Silders. 
Der Kaufwerth von einer Mark feinen Silders iſt 
in der Hamburgiſchen Bank unabaͤnderlich anf 
27 Matk ı2 8. geſetzt. Die Bank bezahlt aber 
nicht mir Münzen,’ fondern mit feinen Barren. 
Es giebt wohl noch Bankthaler: aber biefe machen 
ißt eigentlich das Banfgeld nicht aus; fordern das 
find die feinen Barren. Dadurch fallen alle vors 
hin angezeigte Münzgebrechen weg, und es bleibt 
nichts ſchwankendes übrig, als das Probiren der 
feinen Barren, | 

Diefe Methode läßt fich aber in einem gangen 
Staat nicht anbringen; und wenn man alſo “bei 
dem Münzgefchäfte fo wenig als möglich von. der 
Wahrheit abweichen will, fo beobachte man fol 
‚gende Regeln: / 

ı) Man forge für gefchifte und ehrliche Kai 
‚deine, damit bei Beſtimmung der Feine Feine met; 
Uliche Unrichtigkeit worgehe. 

2) Man abftrahire von allen Finanzvortheilen, 
die aus den Remedien erwachſen koͤnnen. | 
3) Man laffe jedes auszuprägende Stuͤk Münze 
"einzeln vor der- Ausprägung wägen, und gebe jes 
dem Stuͤk Münze einen Rand. 
4) Man nehme'nicht zu feinhaltiges Metall zu 
den Münzen, weil fih Silber und Gold‘ defto mehr 
-abfchleifen, je veinerder- Schalt davon ift, 5) 
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9) Wenn die Münzen durch die Länge der Zeit 


zuviel von ihrem. Gewichte verloren haben, fo laſſe 
man fie einfchmelzen, und neue vollmichtige in den 


Umlauf Eommen. Sch entcheide hier nicht,‘ wer 
| den bei dieſer Operation unvermeidlichen Verluſt 


tragen ſoll. 

So viel von den Schwierigkeiten, die wir fin⸗ 
den, durch wirkliche Muͤnzen wahres Geld zu er⸗ 
halten. Wenn man indeſſen auf die Erfahrung 


ſiehet; fo wird man bald gewahr, daß man im 
meinen Leben nicht jo eigenfinmig ift, als es uns 
ſete Begriffe von Nechnungsmünze, Geld und 


Minze erfordern. In allen Staaten find eine 
Menge Münzen im Umlauf, die nichts weniger 
als wahres Geld find, und doch die Stelle des 
wahren Geldes ohne merklichen Nachtheil vertre⸗ 
ten. Den Aufſchluß uͤber dieſes Phaͤnomen gebe 
ich folgendergeftalt. 

Ein Hauptnugen, den wir von den Münzen: 
haben, ift, daß wir dadurd) unfre Rechnung mit 
unfern Gläubigern und Schuldnern abfchliegen Eins 
nen. Wenn alfo Zeichen von der Rechnungsmuͤnze 
in einem Staat gefeßmäßig eingeführt find; fo 
fann man vermittelft diefer Zeichen eben fo gut fals 


diren, als wenn man wahres Geld erhalten oder 


‚gegeben Hätte. So lange ich nun mit diefen Zeie 


den in dem Wirfungsfreis der gefehgebenden 
Macht bleibe, läßt fü fid) daraus fein Nachtheil ent, 
dekken. Denn wenn ich im Veſi itz der geſetzmaͤßi⸗ 
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gen. geichen Bin, fo thun mir diefe da, wo dag Ges 
fe gilt, die nehmlichen Dienfte, als wirkliche Muͤn⸗ 
zen, die wahres Geld wären. Hieraus läßt fich 
das Spiel mit Banknoten, mit Scheidemünze u.ſ.w. 
ſehr deutlich erklaͤren. 

Sobald, ich aber diefe Zeichen zur Bezahlung 
da nutzen will ‚ wo das Geſetz nicht mehr wirken 
kann, hoͤret auch der unnachtheilige Gebrauch die⸗ 
ſer Zeichen anf... Dänifche Bauknoten find im Daͤ⸗ 
niſchen vollgültige Zeichen vom Gelde; wenn aber 
der Däne damit,in Hamburg und London Bezahlen 
will, jo giebt er eigentlic) feinen Glänbigern nicht 
mehr als. eine Anweifung auf die Bank in Kopen- 
hagen, und die Vezahlung iſt wirklich nicht eher 
erfolgt, als wenn ‚entweder der Hamburger und 
Londner einen Dänifchen Gläubiger damit befries 
diget, oder wahres Dänifches Silbergeld aus der 
Danf in Kopenhagen erhalten hat. Hieraus läßt 
fich. der Verfall, der aus unrichtiger Anwendung 
von Banknoten, "von Sqheidemũme u. a: iv. erwaͤch⸗ 
fet, begreifen. 

Wir haben in den meiflen Staaten goldene und 
filberne Muͤnzen, und wenn die Gefege befannt 
find, nach welchen fie gepraͤ gt werden, ſo ſind bei— 
des —— Muͤnzen, in ſofern die Vorſchriften 
des Geſetzes bei ihnen beobachtet ſind. Verbinden 
wir aber damit die obigen Begriffe von Rechnungs; 
muͤnze und Geld; ſo werden wir bald gewahr wer— 
den, daß in einem Staat nut Eine von diejen bei; 

den 
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den Muͤnzarten wahres Geld fein kann. Denn 
Da der relative Werth, von Gold und Silber fo ver; 
änderlich ift; fo Eann zwar, wenn Silber das Geld 
iſt, für alle filberne Münzen der entfprechende 
Theil der Rechnungsmuͤnze gefunden werden: aber 
für die goldenen Münzen kann unmöglich immer; 
fort-ein und der nehmliche Theil der Rechnungs: 
muͤnze gelten. Umgekehrt gilt dies von den filbers 
nen Münzen, wenn der Kaufwerth von Gold der 
unveränderlihe Manpftab fein fol. Wir haben 
3: B. im Preußifchen filberne und goldene M uͤnzen. 
Beide ſind durch die Mamgeſete beſtimmt, alſo 
wahre und richtige Muͤnzen. Im Preußiſchen iſt 
aber Silber zum Gelde angenommen, folglich iſt 
die Rechnungsmuͤnze unabaͤnderlich mit dem Kauf— 
werth des Silbers verbunden. Folglich iſt eine 
Muͤnze, die den vierzehnten Theil einer Mark fei— 
nen Silbers enthaͤlt, allemal Einen Thaler nach 
unſrer Rechnungsmuͤnze werth. Aber nach dieſer 
Rechnungsmuͤnze koͤnnen wir keinen beftändigen 
Werth eines. Friedrich : Wilhelmsdor angeben; 
fondern der Kaufwerth davon iſt ſchwankend, nach⸗ 
dem das Verhaͤltniß zwiſchen dem Kaufwerth von 
Gold und Silber ſtehet. Wollte das Geſetz doch 
einen firen Werth davon beftimmen ‚ fo entfichen 
daraus alle die nachtheiligen Folgen, die wir oben 
bei dem Gelde gefehen haben. » 
Jedoch ich breche ab, und will nur noch zwei 
— von dem fogenannten Schlagſchatz ſagen. 
N 4 Diele 
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Biele Finanzbediente träumen davon als von einer 
wirklichen Auflage auf das Volk; dies kann abe 
der Schlagſchatz eigentlich nicht jein, da die 
zen von Rechtswegen den Gehalt und das Gewicht 
haben mäffen, welches das Geſetz befagt. Mei 
nem Begriffe nach ift der Schlagichaß nichts an: 
ders als der Unterjchied zwijchen dem Preis des 
Darren und der Münze, Z.B. Wenn die Preußi⸗ 
Shen Münzen die Mark fein Silber mit 13 NReplr- 
16 Gr. bezahlen, und fie zu 14 Rthir. auspraͤgen, 
ſo iſt der Schlagſchatz im Preußiſchen 8 Graauf 
die Mark. Ob nun ein Landesherr einen Schlag 

ſchatz in feinen Münzen haben kann, kommt vor⸗ 
nehmlich auf die Lage des Staats in Abſicht ſeiner 
Bilanz an. Iſt die Zahlungsbilanz für den Staat, 
fo gelten die Barren gewiß weniger als die Muͤn— 
zen; und fo. hat die Minze einen erlaubten Erſatz 
für die Koften und vielleicht noch einigen Gewinn. 
Iſt die Bilanz aber gegen den Staat, fo fommen 
die Darren. auf den Münzpreis, vielleicht: no 
über den Münzpreis; und dann Fann ohne Zwang, 
‚ohne Machtſpruͤche, ja ohne widerrechtlichen Druf 
des Unterthanen, Kein Schlagſchatz ethaltenc But: 
den. 
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Verba valent ſicut numi; oder von 
der Wortmuͤnze. 





— 


Ohne Zweifel wird die voranſtehende Abhandlung 
allen Leſern, die fuͤr die Metaphyſik der Finanzen 
und uͤberhaupt fuͤr politiſche Spekulationen Sinn 
und Intereſſe haben, eine angenehme und lehrreiche 
Lektur gewaͤhren. Mit praktiſchem Scharfſinn un⸗ 
terſucht der wuͤrdige Verfaſſer den eigentlichen 
Werth des Geldes; und er hat vornehmlich, wie 
mich duͤnkt, ſehr gruͤndlich bewieſen, daß das Vers 
haͤltniß zwiſchen Gold und Silber durch keine Ge⸗ 
ſetze und durch keinen BR: beſtimmt werden 
koͤnne noch muͤſſe. 

Der Finanzier ſprach vom: Werthe des Geldes, 
und wer ließe ſich nicht gern von ihm belehren? 
Navita de ventis &c. So ſei es denn auch dem 
Grammatifer vergönnt, vom Werth. der Worte 
zu fprechen, und zu unterſuchen: ob und in wiefern 
die Regierungen auf die Beſtimmung des Werths 
der Worte einen Einfluß haben koͤnnen. Syn; der 
That gehen beide Unterfuchungen zum Theil von 
den nehmlichen Prinzipien aus. Verba valent ficut 
num!i. 

Das Geld ward — ‚ um die Sommun 
£ation der körperlichen Beduͤrfniſſe zu erleichtern ; 
bie Sprache zur Kommunikation der geiftigen Des 

Rs duͤrf⸗ 
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därfniffe. Das menfäliche Geſchlecht — 
lange Zeit des Geldes. Es entbehrte auch lange 





eines wichtigen Theils der Sprache, nehmlich be — 
ſen, der zur Bezeichnung unkoͤrperlicher Ideen des 


Berftandes beſtimmt iſt, und begnuͤgte ſich lange 
mit hoͤrbaren Zeichen der ſinnlichen Objekte. Der 
Fortſchritt der Kultur. machte das Geld nothwen— 
dig, eben —2 — Woͤrter fuͤr intelleltuelle 
Begriffe. 

Wenn es noch Voͤlker — bei denen Mufcheln 
oder. Bieberfelle die Stelle des. Geldes vertreten, 
fo giebt es auch noch Völker, die alle ihre Ideen 
nicht anders mittheilen Fönnen.als durch grobe koͤr⸗ 
perliche Ausdruͤkke. Bei diefen, fo wie bei jenen, 
bat das Aequivalent zu viel Förperlihe Mafle, und. 


ift eben barım unbequem. And fo wie in den älter 


fien Zeiten fich gleichfam jeder fein Aequivalent 
ſelbſt praͤgte, fo prägt noch itzt jedes rohe Volk, 
oder vielmehr jeder einzle rohe Menſch auch unter 
kultivirten Nationen ſich fuͤr geiſtige Begriffe ſeine 
eigne Sprache. So wie indeſſen der wahre Reich 
thum einer Nation nicht in der. Menge des Gel—⸗ 
des befteht, fo ift and) die Menge der: Begriffe 
nicht. nothwendig von der Zahl der: Wörter in 
einer. Sprache abhängie.. Ä 
| Wörter haben wie Münzen ihr Schror und 
Korn. , Sie find oft zu leicht, oft zu ſchwer; und 
ihr äußerer Werth, den der Sprachgebraud ber 
RR ſteht jede oft mit dem innern Gehalt, den 
der 
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der Sprachwardein durch Etymologie und Ana⸗ 
logie kennen lernt, in Widerſpruch. Die Woͤrter 
fuͤr die Verſtandsideen ſind gleich den Muͤnzen bald 
mehr bald weniger legirt, bald mehr bald weniger 
mit ſinnlichen Ideen gleichſam beſchikt. Die ganz 
feine Mark ohne allen Beiſatz geringerer Metalle 
if in der Sprache eben fo ungewöhnlich als in der 
Münze, Und fo wie man dem Münzmeifter ein 
Remedium zu verftatten pflegt, durch welches 
man ein Minus im Schrot und Korn bis zu einem 
gewiffen Grade autorifirt, fo ift auch beiBeftim: 
mung der Bedeutung der Wörter völlige Genauig⸗ 
£eit und Präcifion und völlige Kompenfation der 
Idee durd) das dafuͤr gebrauchte Wort unmoͤglich, 
und ein unbetraͤchtliches Mehr oder Weniger iſt 
oder ſcheint auch hier ein und koͤmmt nicht 
in Anſchlag. | 

Auch iſt dieſe Genauigkeit in der Sprache um 
fo weniger möglich, da die Muͤnzung und Auspraͤ— 
gung der Wörter Fein Regale ift noch fein kann. 
Demungeachtet iſt der Muͤnzfuß in der Sprache 
noch veränderlicher als der des Geldes. Denn nur 
alfein der Sprachgebrauch ift Hier der wahre einzige 
Geſetzgeber; und diefer Sprachgebraud) ift wenige 
fiens eben fo veränderlich und ſchwankend, als es 
der Preußiſche Münzfuß zur Zeit des fi ebenjährigen 
Kriegs war. — : Dazu koͤmmt: daß das Gepräge 
mancher Wörter fich allmälig verwifcht, vornehmz 
ich wenn es er Anfangs zu flach war. Und 


auch 
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er fit die Spade giebt es Kipper und Wipe 
per, die den innern Gehalt mancher, vornehmlich 

neuen, Wörter abſichtlich verfälfchen ; oder mit-fal 
ſcher Münze, die bloß das Gepräge und aͤußre Ans 
feben und Eeinen Innern Gehalt bat, den lehrbe⸗ 
gierigen Zuhoͤrer oder Leſer betruͤgen. | 
Manches Wort von ächtem Schrot und Korn 
koͤmmt demungeachtet öfters außer Kurs,  eutwes 
der weil.es förmlich abgefeßt wird, oder weil es 
‚ von Leuten, die feinen wahren Werth nicht fennen 
oder ihn abjichelich verfennen: wollen, als falſche 
Münze verrufen wird, und es: wuͤrde vielleicht ganz 
und gar verloren geben, wenn. nicht irgend ein 
Sammler es in feinem Raritaͤtenkabinet gleich einer 
ſeltenen Medaille aufbehielte. 
Unſre intellektuelle Sprache iſt ganz —— 
Aber das genaue Verhaͤltniß zwiſchen der eigentli⸗ 
chen und uneigentlichen Bedeutung iſt eben ſo ſchwer 
feſtzuſetzen als das zwiſchen Gold und Silber, und 
daher eben fo veraͤnderlich. Daher fallen und ſtei⸗ 
gen Feine Wörter mehr als gerade die für unkoͤrper⸗ 
liche Ideen befiimmte. — Manche, diefonft gäng und 
gebe waren, find it faftganz aus dem Umlauf ges 
kommen. Dan nehme 5.8. die theologiichen Wörs 
ter Wiedergeburt, Buße, Durchbruch, u. f. w. 
Diefe Worte find ige faſt überall, felbft in den 
Schriften der meiften Orthodoxen, bis zum Werth 
der Scheidemünze herabgeſunken, und bie Wörter: 
Tugend, Rechtſcheffenheit, Beſſerung — die eine 
lange 
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fange Zeit hindurch von den Theologen als Fabri⸗ 
kate ſoeinianiſcher und naturaliſtiſcher Falſchmuͤn⸗ 
zer verſchrieen worden — haben ſtatt jener Kurs 
bekommen. Dagegen hat es manchen Woͤrtern 
von urſpruͤnglichem ‚gutem aͤchten Korn nicht ges 
fingen wollen, deu äußern Werth dürch den Sprach: 
gebrauch zu. erhalten, den fie nach ihrem innern 
Behalte verdienten. Dahin gehören z. B. die 
Wörter Sreigeift und ‚Sreidenker. — : She inner 
rer Gehalt, nach Etymologie und Analogie, bes 
rehtigt fie, wentgftens für eben fo gute Münze 
angefehen zu werden, als manche andre mit Frei 
zufammengefefte Wörter: um fo mehr, da eben 
diefe Wörter in einer nur etwas veränderten Form 


überall als-gute Münze pafliren. Niemand finder 


fi beleidigt, wenn man von ihm fagt: er denke 
frei, oder er forfche mit freiem Geift nah Wahr⸗ 
heit, Aber Freidenker und Freigeift will niemand 
heißen, Alles Valviren des Wardeins ift ver 
geblih. Beide Wörter find einmal verrufene 
Münze, in der niemand bezahlt fein, und niemand 
bezahlen zu wollen „.das Anjehen haben will. &o. 
defpotifch. fehalter der Sprachgebraud) zwar nicht 
über-den eigentlichen Werth, aber doch, über dem - 
Kurs der Wörter. Und man koͤnnte in der That 
für viele Wörter einen Kurszettel anfertigen, der. 
für den Denfer vielleicht eben fo irtereffant fein. 
dürfte, als für den Kaufmann und Vankler ein 
Kurszettel uͤber die Muͤnzen iſt. 

Das 
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Das: Steigen und Sallen: des Rurfes der 
Wörter Hänge mehrentheils von fehr zufälligen im; 
fländen ab, meiftens von der Affociation gewiſſer 
Nebenideen, die Mißbrauch, Ueberſpannung, 

dißverſtand, Spoͤtterei, us Grm. hineintrugen. 
So hat z. B. das ſonſt fo ehrenvolle Wort Genie, 
ſubjektive und ohne Beiſatz gebraucht, das Ungluͤt 
gehabt, durch Mebenbegriffe. fo verunſtaltet zu 
werden, daß es beinahe zur Injurie geworden iſt, 
einen andern ein Genie zu nennen. Es war eine 
Zeit, no Empfindfanikeit viel galt und überall 
als gute Münze paffirte: Gelehrte und Nichtge— 
dehrte, Sjünglinge und Mädchen ; liefen Empfind- 
ſamkeit gleich einer. pralenden Medaille vor ihrer 
Bruſt Hängen; aber ikt — braucht man fie beine) 
nicht weiter als zur Spielmarfe; vor 10 Sahren 
noc war die Münze der Empfindfamfeit eine mo 
raliſche Suinee, mit der ſich ſelbſt mancher Fluge 
dann beftechen ließ, ist — iſt fie kaum zum Trink: 
geld noch brauchbar, da fie bis zum Werthe der 
‚Petermännchen und Sertmännchen *) herabge⸗ | 
funfen, deren Namen fchon lächerlich Ins Dir 
Fällt. . ee Ze —J 


Dage⸗ 

) Im Trierſchen gehn 54 Petermaͤnnchen, move 
3 einen Petermann machen, auf den Thaler; "IT 
Ashen 72. -— Sertmännchen find am Jeder 


rhein, ‚befonders zu Röltı, ferner in Juͤlich und 
Derg üblich. Es gehn 120 auf einen Thaler. 
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Dagegen ift es auch manchem lange verfolgten, 
verſchwaͤrzten Worte gelungen, fich durchjuarbeis 
‚ten, wovon die.oben angeführten Worte: ‚Hecht 
Ihaffenheit und Beflerung, Beweiſe find. Das . 
Wort Philofophie hat ſich noch immer in feinem 
Werth erhalten, wenn es gleich von vielen in Frank 
reich als ein Synonym des Atheismus verfchrieen | 
ward. Und wie in. der Münze felbft die Kraͤtze 
vornehmlich. durch. Amalgamation zu gute gemacht 
werden kann, fo kann auch ein unjchuldig in Vers 
achtung und Haß gefallenes Wort durch gefchikte 
ſchriftſtelleriſche Amalgamation, oder, wie es Ho; 
rap nennt, durch die callida junctura, oder kluge 
Zujammenftellung mit andern Worten, wieder zu 
Ehren gebracht werden. 

Die Regierungen haben ſeit jeher nur — 
und uͤberhingehenden Einfluß auf die Spraͤche und 
Veraͤnderung des Sprachgebrauchs, der ſich ſelten 
um hohe Autoritaͤten bekuͤmmert, gehabt. Auch 
haben ſie ſich nur ſelten dieſen Einfluß angemaßt. 
Kaiſer Siegismund haͤtte immerhin in einem Edikt 
befehlen moͤgen, kuͤnftig Sehisma Schismae zu de⸗ 
kliniren; Friedrich der Einzige haͤtte ſein lebhens 
und gebena, das er als Schriftſteller ſtatt leben 
und geben, vorſchlug, immerhin durch eine Kabi— 
netsorder ſaneiren moͤgen. Dennoch wuͤrden ihre 
grammatiſchen Münzen ſchwerlich je in Umlauf ges 
kommen ſein; ſo wie gewiß der Baier noch itzt ſich 
nicht ſcheuen md, feinen Kurfürften mit einem K 

zu 
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zu ſchreiben, wenn gleich Kari Theodor diefen Ger 
brauch des & im Gefchäftsftyl förmlich verboten. . 

Mir ift es bier-vornehmlich um das Wort Aus 
klaͤrung zu thun. Es ift befannt, „was für Miß⸗ 
deutungen,. - Verunglimpfungen, - Verfolgungen, 
Berhöhnungen dies arme Wort feit ein Paar Sahı 
ven erfahren, jo daß es vielleicht bald. dahin kom— 
men kann, daß man es fogar- für eine bürgerliche 
Injurie halten muß, ein Aufklaͤrer — 
werden! 

Daß das Wort Aufklärung fo — wor⸗ 
den, daran find. mancherlei zufällige Umftände 
Schuld. Zum Theil liegt. die Urſache aber. au 
in dem Worte felbft,. das allerdings manche nicht 
zu verfennende Unbequemlichkeiten hat, wovon die 
größte die iff, daß es noch immer fein beftimmtes 
Gepräge oder beftimmten Werth hat, und daf.der 
Degriff Aufklärung noch immer hoͤchſt ſchwankend 


und in mancher Ruͤkſicht ungewiß iſt. Das Wort 


wird theils objektive theils ſubjektive, theils aftive 


theils paflive gebraucht, bald als. Fertigkeit, gemifle 
Klaſſen der Begriffe auf.eine gewiſſe Art zu behan⸗ 
dein, bald als vorhandene: Maſſe von Begriffen, 
bald als Handlung, bald als Zuftand, Das 
ſchlimmſte iſt, daß das Wort, daß in der gegen⸗ 
waͤrtig gewöhnlichen Bedeutung wirklich. noch neu 
in der Sprache ift, noch bald eigentlich. halb mer 
taphoriſch gebraucht wird; und diefer Zuftand des 
Helldunkeln iſt für die ER beftimmte Fefb 

ſethzung 





fegung der Bedeutung eines Worts immer fehe 
nachtheilig. Erſt muß die eigentliche urfprüngliche 
Bedentung ganz verdunfelt werden, und ganz 
Gebrauch des Worts aus der Seele ver; 
inden, jo daß die metaphoriſche Bedeutung ger 
wiſſermaßen die eigentliche wird, ehe es genau 
firirt werden kann. Denn ſolange Ausdruͤkke noch 
halb eigentlich halb metaphoriſch ſind, fo lange 
bleiben fie immer ſchwankend, und jeder Schrift: 
ſteller drüft ihnen fein elgnes, wenn gleich immer 
dem vorigen ähnliches, Sepräge auf, Indeſſen ift 
das. nicht immer der Fall. Oft ift das (Sepräge 
einer und derfelben Minzedurchaus widerſprechend. 
Wie jehr dies der Fall mit dem Worte Aufklärung 
ſei, und welche ganz heterogene Bedeutungen dies 
More ſelbſt Bei ſonſt in vieler Ruͤkſicht homogenen 
Shriftfiellern habe, davon mag unter andern fol 
gelde Stelle aus einem- Briefe des Herrin Pro: 
feffor Boͤk mann zu Karlsruh, der in einer Schwer 
difchen Zeitung *) abgedruft ift, und worin er eine 
kurze Geſchichte von der Ausbreitung des Magne⸗ 
tismus liefert, "ein auffallender Beweis fein: „An 
„ber Spitze der Gegner [des M BERN ſtehen 
„vor⸗ 
9 Upfofrings Sälfkapets Almänna Tidningar. N, 36. 
Stockholm den 23. Nov, 1787. Rref, ifran Hr. Joh, 
Lor. Boekmann Hofrad, famt Phyfic, och Mathef. 
Profeſſor i Carlsruhe, cil Hr, Bar. Carl Jör. Silfwer- 


hielm, Capitaine vid Kongl. Lif - Gardet i Stock- Ä 
-holm ; dat; Carlsruhe d. ı. Sept. 1987, 


B. Wlonatsfch. XI, 8, 3. St. © 
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xorzůglich Hr. Nicolai, die Herausgeber der Ber 
liner Monatsſchrift, Hr Gedike und Bieſter, die 
„allgemeine Litteraturzeitung in Jena, Det cken 
Du Sarhp. Verfaſſer der deutſchen ——— it 










2) Es iſt doch wirklich riet; ur a — 
der Mmathemarik nicht beſſer rechnen, 
nigſtens fünf zaͤhlen kann. Indeſſen er — | 
die Derhärtniffe. Deut, Jedermann kennt die 
Berhältniffe, aber nicht Jedermann kann vechien; 
O Mathematik! O Phyſik! O Logik! — Hei⸗ 
liger wohlihariger Magnetismus fern Ur egn 
DZu machſt Mathematik, Phyſik, 
ganze philoſophie, die Bor dir, wieh n Apoſiel 
Lavater ſagt Berlin Monatsſchr. — emb 
S.4538 ehrfurchtsvoll den Finger auf Den Rand 
legt, Medisin, Rechtsgelehrſamkeit (denn man dat 
wirklich ſchon im Eruſt vorgeſchlagen, von den 
Srakel des Magnetismus in — Gerichtsſtuben 
beſonders bei Kriminalunterſuchungen Gebraud 
gi machen) Eutz alle — alle Wiſſenſchaften mach 
u uͤberfluͤſfig und entbehrlich Es Fine nl 
darauf an, ſich eine Somnambute Clairv oyante v¶ 
Karlsruh her zu verſchteiben, und man weiß alles — 
fogar in melchen Werhältniffen Die berüchtint | 
Berliner mit den Herausgebern der Litteratu 
tung und Der deutſchen Zeitung eben: Die at 
Pythia auf ihtem Dreifuß und Die Kumaͤiſche 4 
bille find’ armſelige Hexen im Vergleich mit der 
— Sohnambulr Cairrovyante, die dem Herrn Dofmant 
dieſe Merhältniffe und: Berbindungents emedehte 
Es lebe der Somnambulismus! Ita 
Kunſt, mit gejfchloffenen Augen und im Sat 
klar zu fehen, 
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Verhaͤltniſſe kennt, in welchen fie gegenſeitig 
fiehen: Gar ‘viele wittern ih biefer phyſiſchen 
Sad e Roſenkreuzerel und Jeſuitismus, und wer— 
fen Gasnet, Kaglioſtro, Mesmer und Puyſegur 
einen Topf... Wahrlich ein trautiger Zus 
ſtand unſrer Litteratur! Kaum fing Richt af 
Hi) wohlthaͤtig über ung zu verbreiten, jo ftehen 
Rleſen oder Zwerge auf, die diefe Fakkel ges 
waltthaͤtig auslöfchen, tvenigftens der Lampe ihr 
 »Delrauben wollen, indem fie fürchtetliche Geſpen— 
„iter wor Fuͤrſtenthronen hinftellen, um ſolche gegen 
Aufklhaͤrung zu gewinnen.“ — Nun, 
Ba wien wir ja nut auf einmal, was Aufklärung 
MM. Nichts anders als — Magnetismus, Und 
WB wären denn die Aufklärer. niemand anders ale 
Miesmer, Lavater, Swedenborg und feine Jän 
ger, und die ganze lange Lifte von Magnetiſoͤren, 
SHerr Botkmann in diefem Briefe anfzähle, 
dere von Zimmermann hatte aljo ſehr Unrecht, bie 
Venguierijörs mit ben Schamanen zu vergleichen 
Berl. Mon, 1797: Sul, S. 79), und von Rampen 
Derlinnifcher Aufklaͤrer zu fprechen, Nein, hein; 
Zrrich, in Karlsruhe, in Strasburg, kurz überall, 
do man Kranke und Geſunde fo lange magnetifirt 
md hanipulirt und deforsanifitt, bis fie clair- 
ants- (d. haufgeklaͤrt) werden, nur da lodert die 

| nur da leuchtet die Lampe det Aufklaͤ⸗ 
mg. In Berlin, wo die „Rieſen oder Zwerge“ 
oder, wie Herr Boͤkmann ſich gleich hinterher 
& a ups 
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ausdruͤkt, „die litterarifhen Wiſſenſchaftsſtuͤr— 
mer“ zu Hauſe ſind, „an die ſich das Freikorp 


kleiner Argneimänner anſchließt“ *), bier gehn 


dieſe „Rieſen oder. Zwerge“‘ darauf aus, der 


„Lampe ihr. Del zu rauben““ **).. Sonderbar iſt 
freilich , daß: aus, einem und .demfelben Orte aus: 

Karlsruh, die nehmlichen Männer von der. einen 
Stimme. als Auftlärer, von der andern Stimme 


als Feinde der Aufklärung verfchrieen werden; und 
doch blajen. beide Stimmen übrigens: aus einem 
— Ham 


*) Zimmermann, Baldinger u. ſ. w. find alſo wohl 
in der Sprache der Rerlsrubiichen Aufklaͤrer 
„kleine Arzneimanner ?“ — Nun ja, Herrn Schloß 
fer. in: Karlsruhe iſt Kaglisfiro ein großer Mann, 
und Herrn Boͤkmann in Karlsruhe iſt Mesmer er 
großer Mann. Verba vaient ficuc numi, 


Faſt follte man glauben, Herr Boͤkmann habe bei 

dieſem Ausdruk an die bekannte Parabel von den 
10 Jungfkauen gedacht. Die fünf thoͤrichten Tumge 
frauen, die fuͤr ihre Lampen Erin Del hatten 
ten ebenfalls den fünf klugen Jungfräuen ihr O 
rauben: Die fünf thoͤrichten Kungfrauen twerden 
nun wohl Feine andre fein follen, als die ſunf non 
Herrn. Boͤkmann ausdruütlich genannten Wiſſen— 
fchaftsftürmer und Lampenaueblaſer, wehnlich Die 
Herrn Nieolai, Gedife, Bieter, Prof Schu Co 
Herausgeber der Litteraturzeitung) und 
Aber wer ſind denn die klugen Juugfrauen? Doch 
wohl nicht Die Demoiſelles chrrovantes Oder 
find gar Herr Boͤkmann ſelbſt und Mesmer und 
Lavater und Schloſſer und Jakobi dieſe fünf kluge 
Jungfrauen? 
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Horn. "So zweideutig und ſchwankend iſt das 
Wort Aufklärung. m fo problematiſcher wird es, 
wen der Herr Graf von Stolberg in ſeinem uͤbri⸗ 
gens ſehr edſem und feinem Gedicht: die Aufklaͤ⸗ 
rer (ſ. deutſches Muſeum 1788 Mai) eigentlich 
meint. Er nennt fie „Bnaben, kek wie Affen, 
und (vermuthlich nur des Reims wegen)“ Kaffen, 
die ſelber die Kerze auffiären wollten.“ Ich frage 
sen Heren Grafen, und mit ihm alle die Herrn, 
die bisher Monat fir Monat im Jahr 1788 von 
dem Bogen der rofenrothen Diana *) ihre Pfeile auf 
— S 3 bie 


mnnerlich fein wird, einem Salto mortale. — Uebri— 


schaufg.die- Ehre gehabt, daß Herr Zacabi und Hr. 
Cehloffer aut fie Jagd gemacht; aber. daß fie [eh 
Bach Dusch ‚eben dieſe ruͤſtigen Jäger als Jag 2. 
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Die armen Berliner abſchoſſen: Wer find dieſe Latı 
fen und Affen, denen von dem Herrn Grafen am 
Ende des Gedichts zugerufen wirds u. 4 


Klart aufs wenn Ihr Licht von der Finſternit 
tn kennt. 
Ihr Laffen, klaͤrt auf, wo die Kerze nicht brennt! 


Ich nehme mir die Freiheit, als ein Affe des 

Herrn Grafen barauf zu erwiedern ; ie 

Klaͤrt auf, wenn ihr Licht von ber Finſterniß 

In. | Fennt; | 

Ihr Grafen, Prälaten, und Ritter, und Herrn, 
(Wir hörten von Euch es, wirklich ſo gern) 

Flaͤtt endlich doch auf, mas ihr Aufklärung 


nennt. 
re 

sin vergöftert werben follte, Darauf hätte fie in der 
That nicht gerechnet. Sie wollte laut ihrer An; 
Eundigung, Cfiche das dem allererften Stüfder ko: 
natsichr. vorgefeßte Gedicht, nichts weiter als der 
Uranus fein. Aber Herr Jacobi hat fie nun mit 
Gewalt zur Ehre der Monddoͤttin erhoben, "Aber 
te arme bimmelblaue Diana mußte fich im Jahr 
3788 Monat für Monat von der rofenrothen Diana 
mit lauten Jagdgeſchrei hetzen laſſen, Xeider ife- 
nun Der rofenrothe Bogen gebrochen! Das dem⸗ 

fche Mufeum exiftirt nicht mehr. nd wer nına 
daran Schuld fein? Die himmelblaue Diana if 
her unvorgreiflichen Meinung, daß ‚niemand ans 
ders daran Schuld fei, als Herr Jacobi umd Hr. 
Schloſſer, die den Bogen der rofenrorhen Diana 
gar zu.0ft und zu fraff angezogen, "und gar zu 
ſchwere Bolzen davon abfchoffen, ſo DaB der DOM 
ent: 





de 


theils ehemaligen theils fortdaurenden Wolfen feir 


mes Berftandes gern vor der Welt, ja vor fich ſelbſt 
im verbeelen; es koſtet Ueberwindung, fich ſelbſt au 
geftehen, daß uufer Verſtand hie und da wie ein 


‚man wird daher gar zu leicht unwillig auf den 


! a angehaucht war oder wohl gar noc, if: 


Mann, der es wagt, den angehauchten Spiegel 
don den Dünften zu reinigen, Man trägt Fein 


Bedenken, zu geltehn, daß man irren fönne, aber 
das Bekenntniß, daß man geirrt habe, wird einem 
Be © 4 fans 
nentweher biegen oder brechen niufite, Leider iſt 
das lehtere geſchehen, und Herr Weigand klagt 
irterlich, Daß gerade das Sahr 1788, da Herr Ja— 
cobi und Herr Schlofier. den Bogen ſo oft und. ſo 
Auechtbar nannten, ibn in beträchtlichen Schaden 
geek, as wauͤrden die beiden ferntreffenden Do: 
enſchuͤtzen fagen, wann Herr Weigand eine In— 
Ak Demnijationgklage gegen fig anftellte ? Er wuͤrde frei⸗ 
lich. den Prozeb eben jo wenig gewinnen als Hr Stark 
den ſeinigen gewinnen konnte. Aber ein ruͤſtiger Bo— 
et ah chuͤtz aus der Sophiſtenſchule würde dann fuͤr 
Ah vielleicht. eben fo glorreich fechten kͤnnen als 
| —5— die Herren Jacobi und Schloſſer für dert 
anften engelreinen Sen. Oberhofprediger gefochten. 
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faurer, und doch ſcheint dies Bekenntniß, eine umers 
trennliche Folge der Aufklärung zu fein. Man 
koͤnnte daher im Geiſt der aͤlteſten Mythologie wohl 
fagen: Die Aufklaͤrung ift cine Tochter der 
VNacht; aber dann müßte man auch ſogleich hinzw 


fegen: und die Tochter, haft und befriegt ihre Muts | 


ter, Dies hat jelbjt der Herr Ritter von. Zimmers 
mann nicht bedacht, wenn. cr die Aufklaͤrung als eine 
Quelle der ſchaͤndlichſten Lafter und. als eine Frucht: 
bare Mutter alfer möglichen Werke der Finfternif 
fehildert, (ſ. Berl, Monatsſchr. 1788. Sul, &.24ff.) 
und eben daher an einem andern Ort jo unbeſtimmt 
von „elenden Lampen Berlinifcher Aufklärer‘‘ redet, 
daß, wer nicht, wie ich, aus feinem eigenen Munde. 
es weiß, das er die wahre Aufklärung ſchaͤtzt und, 


liebt, leicht verleitet werden koͤnnte, zu glauben, er 


ſei uͤberhaupt ein Feind der Aufklaͤrung, und rechne 


wohl gar die helle Kerze dev Philoſophie und der ge⸗ 
funden Vernunft mit zu den von ihm verachteten. 
elenden Lampen der Aufklärer, , Aber, nein; dies 
fan Zimmermanns Meinung nicht fein, es iſt nicht 


moͤglich, daß er, wie ſo mancher ihn mißverſtan⸗ 


den, auch ſolche Männer, die er nicht nur in Ges 
fprächen und Briefen, fondern auch öffentlich. feiner - 


Freundſchaft und Hochachtung verſichert hat, mit 


zu jener Klaſſe von Aufklaͤrern rechnen ſollte, denen 


er ſeine Verachtung oͤffentlich ankuͤndigt. 


In der That, unter allen Formen des Worts | 
Aufetkrung iſt gerade die Form Aufklärer die ges. 


2 haͤſ⸗ 


u — si — — — 
a BEI mer tm Dali du 


mon r 2 mr 
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haͤſſigſte, vermuthlich, weil fie für die Eigenliebe 
gerade die beleißigendfte if, Denn aufgeklaͤrt 
will jeder gern jein, aber man will nicht gern gaftes 
hen, daß man dieſe Aufklärung einem andern, einem 
Aufklärer, zu verdanken habe, Man will lichen 
von Natur oder durch ſich felbft oder gar übernas 
türlich aufgeklärt. fein, als einem andern das Ber; 
dienft laſſen, unfer Aufklärer gewejen zu fein. Huch 
ift noch kein aufgeklärter Freund der Aufklärung ſo 
unbeſchelden oder vielmehr unverſchaͤmt geweſen, 
ſich ſelbſt einen Aufklaͤrer zu nennen. Aber wahr 
ft es; dag allerdings manche Befoͤrderer der Auf⸗ 
klaͤrung mit zu vieler Anmaßung und Verachtung 
aller anders denkenden zu Werke gegangen, auch 
wohl vergaßen, daß, ſo angenehm das Licht an ſich 
iſt, es dennoch einem bloͤden, ja ſelbſt jedem geſun⸗ 
den Auge Schmerzen macht, wenn zu ploͤtzlich eine 
bisher dunkle oder wenigſtens halb im Schatten ru⸗ 
hende Region aufgeklärt und erhellt wird. Der 
ploͤtzliche Uebergang aus der Dunkelheit ins helfe: 
Licht macht in der That einen noch unangenebmern 
Eindruf auf.die Nerven als umgekehrt der plößs 
{he Webergang aus Licht in Dunkelheit, wies - 
wohl im legten Fall nicht einmal ein ſo ploͤtzlicher 
und ſchueller Uebergang moͤglich iſt als im erſtern. 
Indeſſen in beiden Faͤllen laͤuft man Gefahr, zu 
ſtolpern, oder wohl gar den Hals zu brechen. 
Und es iſt doch wirklich nicht zu laͤugnen, daß die 
Aufklaͤrung vieler ſogenannten Aufklaͤrer nichts we⸗ 

07 niger 
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niger als wahres oder daurendes Licht iſt. Oft iſt 
ſie ein bloßes Strohfeuer, das deſto mehr Rauch 
hinter ſich laͤßt, oft hoͤchſtens eine hochfliegende 
Rakete, die in der Luft zerflattert, oder wohl gar 
nur ein Schwaͤrmer, der um ſich herum tobt und 
mit Knall und Dampf zerplatzt. Nein, die wahre 
Aufklaͤrung gleicht dem Licht auf dem Pharus, das 
dem Seefahrer aus dem wilden Gebrauſe der Flu— 
ten des Vorurtheils und des Aberglaubens in den 
ſichern Hafen winkt, oder dem ewigen unagusloͤſch⸗ 
lihen Feuer der Veſta, das nur vom reinen junge 
fräulihen Händen unterhalten werden fol, Sch 
fage; Die wahre Auffldeung. Denn man hat 
allerdings Recht, eine wahre und eine falſche Auf 
Elärung zu untericheiden, fo wie es wahre und fal/ 
sche. Dukaten giebt, Man muß jedoch nicht vers 
geffen, daß es auch Dufaten giebt, die zu feicht 
find, die aber darum noch nicht‘ gleich falſch fi find, 

So wahr indeffen in abftra&to die Eintheilung in 
eine wahre und falfche Aufklärung iſt, fo ſchwer ift 
doch in canereto die Gränze zu ziehen. Aber wo 
wäre das nicht fchwer? Ich zweifle überhaupt, ob 
es je möglich fein dürfte, für die Aufklärung einem 
Konventionsfuß feſtzuſetzen, wenn man auch an 
nehmen Fönnte, daß jeder wirklich den Willen hätte, 
bei der Konvention zu bleiben, "und weder Schrot 
noch Korn diefer Münze zu verfälfchen, UWebrir 
gens glaube ich, daß die Bemerkung hier nicht am 
— Ort ſteht, daß auch in dem ſo häufig 

miß⸗ 






ruißverflandnen Königlichen Meligionsedikt jene 
richtige Eintheilung der Aufklaͤrung zum Grunde 
liegt. ae a A 0. 
Da es nun einmal mit dem an ſich ſo unſchul⸗ 
digen und edlem, aber nur zu pft gemißdeuteten 
und eben fo oft gemißhrauchten Norte Aufflärung 
ja weit gekommen, daß es von allen Seiten her 
als falſche Muͤnze verrufen wird, da man wohl gar 
den Unerfahrnen, der dieſe Münze Bisher. kaum 
den Namen nach kannte, von Kanzeln herab und 
in Schriften, ja fogar-in Kalendern *) zu überre: 
——— | den 
Dieg geſchah in dein Quedlinburger Kalender 
om Jahr 1736, wo ein ungenannter Dichter der 
Aufklaͤrung eine lange Feichenrede hält, in-der fie 
eradesu für ein Werk des Teufels erklärt wird, 
ie Leſer ſehen es vielleicht nicht ungern, menn 
ich einige Verſe and dieſem merfmärdigen Produkt 
perfene. Es mag zugleich ein neuer Beweis von 
em, was ich oben fagte, fein, daß nichts ſchwan— 
" Fender iſt alg der Begtif:der Aufklärung. Der 
Quedlinbursiſche Dichter ſagt: Bu 
„Der Auffisrung geweiht ſeiſt du, mei 
Le beſinge 
Den Absott unſrer Zeit, erzaͤhle Wunderdinge, 
„Wie ſeine Zauberkraft von Suͤd⸗zum Nord: 
—Wie er vom Throne bis. zur Bauerhuͤtte 
v „ſchleicht, er 
nund wo er hinkoͤmmt, würge und Ruh und 
On grieden flören, 
| | 2 Ja 





X werd as 








den fucht, als fe diefe verrufene Minze in det 


. anterirdifchen Muͤnzſtaͤtte des Vaters der’ Luͤgen 


gepraͤgt, ſo entfteht die Frage: was ift mit dem 
Worte anzufangen? Denn daß man den Begrif der 
| wah⸗ 


WMa — als Sieg ü und Pet der Laͤnder 
„Gluͤk verheeret. 
„Mie ſ eht fie aus, Die itzt fo aufgeklaͤrte Welt? 
— „Auf Muſe zeichne treu dies-grängenlofe Feld! 
zZu Schaären gehn fie. hier, im Taumel füßer 
„Träume, 
„Die Koͤpfe ſchoͤn friſitt und nichts als 
„Juks daheime; 
F „gu ihren Häufern liegt vom Vierteljahre Koth, 
„Bon geſtern auf dem Zifch das liebe trokne 
„Brot, — 
„Das ift die Aufklaͤrung; es wird igt alles 
„beller 8 
„Im Dadıe, Bleiderfchranf, — 
Ruͤch' und Kell ex. —— 
— Verwuuſcht iſt s nur und hart, die Schulden 
„iu bezahlen; 
Die Aufflärung erweicht's, lehrt falſche 
Scheine malen, 
„Die man nicht "anerkannt, dreiſt ichwoͤrt man 
u „ſich heraus 
Wifcht fauber Nullen weg, radie Ihe Einf 
| „lic aus '" 
x „Was ſchwer iu zahlen mars ſcheut Teufel 
Inſcht und Hölle, 


2 „Die 


- 
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wahren Aufklärung , fo ſchwankend er immer noch 
iſt, nicht fahren laſſen koͤnne, darin. find, wie 
mich duͤnkt, beide Parteien einig. Aber es iſt die 
Stage, ob nicht dem Begrif ſelbſt eine Umprägung 
oder Umſchmelzung des Worts, oder was ſonſt fuͤr 
eine Modifikation rathſam iſt, vortheilhaft ſein 


‚dürfte, 


- „Die, ufflärung macht felbit den finſtern Abs 


„grund helle. 
„Der Schwarze ift nicht mehr; fie iſt wegkri⸗ 
tiſirt 
„Des Teufels Exiſten und. wegexegiſiet. 
„Der ‚Schwarze weiß ſich zwar fir Diefen 
„Schinmipf zu rächen, 


| „Rufe Sölenthaten auf, die für fein Dafein 


X ſprech ei, 


„Würgt durch den Laſterdienſt fo manche 


„Legion, 
„Der hochgepriesnen Zucht und Aufklaͤrung 
„ sum Hohn, 
„Erzeugt Bora‘ s run, Mordbrenner, Uns 
* geheuer, 


F „Die En. und Flammen fpein, gluͤhn von des 


„Abgrunds Feuer, 


RT mehn unzucht, Ehebruch, Berrug und 


„Arge Lift, 


2 „Beoiturfe, haufet N doth, die unausſprechlich if. 
Mag fein! Die Aufklärung iſt dennoch, g'nau 


„erwogen 


An Suͤßigkeiten reich, ſei fie auch gang er 


„logen, u. f. w. 
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— Es wuͤrde dabei: vormeptih auf eigene 
Tragen anfommen. : 


+) Koͤnnen wir das Wort Aufklaͤrung entbeh⸗ 
ren? — Ich ſolltẽ es faſt denken, ba 8 
ſo — entbehrt worden. So alt der rich— 
tige Begrif iſt, ſo neu iſt doch das mißver⸗ 
ſtandne Wort. 


* Iſt es nothwendig das Wort fallen zu laf 
fen, oder Fan es ‚ei Ehren erhalten wer— 
den, und wie? Sn der That fyeint es, 
wie das Wort Empfindſamkeit, faſt ſchon 
zu ſehr in Mißkredit gekommen zu ſein, als 
daß ſich hoffen ließe, es koͤnne ſich trotz 
des unendlichen Mißverſtandes, wozu es 
Gelegenheit gegeben, als zute Muͤnze in 
Umlauf erhalten. ———— 
| 5 Iſt es ſchaͤdlich, es fahren zu laſſen, ober 
ſollte dies nicht, wie zum Theil aus dem 
Obigen erhellet, in gewiſſer Ruͤtſicht nutz 
lich ſein? — 


Was fuͤr ein andres Wort koͤnnte man im 
letztern Fall ſubſtituiren, oder durch was 
für eine Legirung wäre bel’eitiek: etwanigen 
Umſchmelzung das Wort unverdaͤchtig, und 
das gute Schrot und Korn deſſelben ſo auf— 
fallend zu machen, daß ſein innerer Werth 

mie dem aͤußern in Gleichgewicht kaͤme? 

Am 





Am Ende iſt's doch Immer nur ein Wort. Und 
es iſt eine alte, und wie mich duͤnkt, ſehr wahre 
Regel: In verbis ſimus faciles. Der alte Horaz 
hat auch hier ſehr Recht: 
— — Morrtalia cuntta peribint$ 
‚Nedum fermonum ſtet honos et gratia vivax— 
Multa renafcentür, quae jam cecidere, cadentque 
Quae nünc ſunt in hönore vocabula, fi volei uſus, 
Quem penes arbitrium eſt et jus et nofma loquendi. 


d. 20: Januar 179. Gedike. 





6. 
Geheime Geſellſchaften. 
Fortgeſetzt von Dezemb. 1788, ©: 564.) 
— Das neue Jeruſalem. Dieſe mit den ſelt⸗ 
ſamſten Grillen ſich beſchaͤftigende Geſellſchaft iſt 
ſchon oͤfter in der Berl. Monatsſchrift angefuͤhrt 
worden (1788 Jaͤnner, Auguſt, September). 
Sie it Swedenbotgiſch; fie iſt Magnetiſtiſch: 
ſo viel weiß man. Aber mit weichen andern Men: 
ſchen oder Geſchaften haͤngt fie noch zuſammen 7.... 
Einen Beitrag wenigſtens kann ich zur Beantwor: 
tung dlefr Frage geben. —— 
Be: der Londner Zeitung: The Morning Herald, 
fand 1786, d.⸗ Novemb, Donnerſtags, folgendes, 
Das ich wörtlidy genau aus dem Englifchen überfere. 


An 
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Hr alle wahre Freimaurer. Im Namen 9. 5. 8. 
„14. 20. 1. 8. = 9. 5. 18.20, 18 7). ze 
„Die Zeit ift herangefommen wo der Bau Des 
„Hexen Tempels oder der Neuen: Jerufalems 3. 8- 
„26. 17.8. *) beginnen muß. Diefes dienet zur Ein⸗ 
„ladung aller wahren Meurer in London, um fich zu 
„verſammeln im Namen 9. 5, 18. 20. 18. Jehova's) 
„— des Einzigen, in welchem eine goͤttliche 19. 17. 
„9. 13. 9, 19, 23. }) iſt - und zwar zuſammenzukommen 
„Morgen Abend den zten dieſes 1786 — oder 5750 — 
„um neun Uhr in Reillys Haufe in der großen Koͤni⸗ 
ginnſtraße, um daſelbſt den Plan zu entwerfen zur 
„Legung des erfien Grundſteins der wahren 3. 8. 20. 
„37. 8. (Kirche) in diefer fichtbaren Welt, welche ift 
„der wirkliche gbbildende Tempel des geiſtlichen 9. 5- 
„1. 20. 1 71 af \ 
„Ein Maurer und Mitglied der Neuen 3 8. 20. 
„17. 8. (Kirche) ie | 
Man fieht offenbar bier Feine manrerijche, ſon⸗ 
dern die Ächte Swedenborgiſche Sprache. „De— 
„bovsb = Iefus; die Zeit iſt itzt gekommen? (auch 
die Stofholmer Gejellfchaft ließ gerade. im No— 
vember 1736 ihre Schriften ergehen, Berl. Mo— 
natsfchr. 1788 Sinner ©, 15); „in Jehovah al 
„lein iſt eine göttliche Dreieinigkeit; das Neue 
| 0 perl 
*, Diefe Zahlen geben die Worte: Jehora— Teils. 
**) Churh (eigentlich folite es freilich Church geſchrie⸗ 


ben fein), Birche. 
‘+) Trinity, Dreieinigkeit. 
++) Jeruſalems. | 





ne le 


DJeruſalem; die Neue Kirche; die einzig wahre 
„siehe auf Erden; die Abbildung des himliſchen 
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aber, wer fchrieb diefen Zeitungsartikel? wer 
Def die Febimaurer "Jim Namen des Neuen Zar- 
fifalems zuſammen? Mer? — Ra g# 
Mappe Soerzäple ein Mann, der alle 
haurerifche Sorfälfe in England gut kennt, dor in 
einen Erklärungen uns Schlüffen oft teren’ mag, 
deffen Erzählungen aber von Vorfällen in England‘ 
keine Unglaubwuͤrdigkeit haben, und (Cwas hier die 
Haupkjache iſt) ein Dann, der das Stokholmer 
Mene Zeruſalem gar nicht einmal zu’ Eennen ſcheint, 
und al 
























ms Willen gegen diefe Geſellſchaft 
gewiß nichts erdichtet hat; kurz. Herr Bonne⸗ 
im zweiten Theile feines bekannten Buches 
Bes jefüites chafles, u. ſ. w. — Alſo hängt auch, 
or mit dem Neuen Jeruſalein zufamment 
N wohl richtiger, beide kommen in einem Drit⸗ 
uſammen!“ Die Menfchen‘, von denen Ray: 
ro geſandt war, haben ein Intereſſe, den Sau 
de Neuen Jeruſalems au befsrderm! mi. 0.0. 
n R dieſer Gelegenheit will ich noch etwas von 7 
wedenborgiſch⸗ magnetiſtiſchen Geſellſchaft 
Siokholm anfuͤhren. Sie hat ihren ſeltſamen 
— Fran⸗ 


er 
ui 
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EI ten , — are n he 
Auch Chaftanier in London dedizirte feine New 
Zerufalemitiſche Monatsſchrift an ale Felmau⸗ 
„re“ Berl Monatsfchr Janner 1788 ©: ır, 
B. Monatsſch. XIII. B. 3, St T 





Fromofiſchen: Brief, ben‘ fie ollenehalßen in Ep 
fleißigſt herumſchikte N, auch in Schwediſcher 
Sprache drukken laffen: Kort Änledning til För- 
klaringen. 'öfver den Animgle Magnetismens_ oth 
Somnambulismens Verkninger.. Stockholm, bei. 

Nordſtroͤm, 1787, 3 Bogen in 8. 
.. Aber ‚es ift diefen Träumereien auch auf bie 
Eräftigfte Art dort entgegengearbeitet. In Stok⸗ 
holm exiſtirt eine Geſellſchaft — dergleichen man 
wahrlich auch wohl in Deutfchland ftiften ſollte, 
und die keine der ſchlechteſten unter den vielen deuts 
ſchen und, undeutfchen, ‚gelehrten und ungelehrten, 
geheimen und öffentlichen Geſellſchaften unſers lie 
ben Vaterlandes ſein wuͤrde — eine Geſeliſchaft 
ProSemfu Communi. Dieſe Akademie des geſunden 
Menſchenverſtandes haͤlt, wie die übrigen Aka⸗ 
demieen ber. Wiſſenſchaften, ‚ihre feierlichen und 
ihre gewoͤhnlichen Zuſammenkuͤnfte, macht dies in 
den Zeitungen bekannt, giebt Preisaufgaben im 
Fache der Dichtkunſt, der Ueberſetzungen, der pro⸗ 
ſaiſchen Schreibart, und der Philofophie; uf 
w.—. Arm 29 Auguft feiert fie ihr jährliches groß, 
fes Feſt; der Tag iſt als „ein ewig merkwuͤrdiger 
„Tag für. das. ganze denfende, Europa. gewählt, 
der Geburtsteʒ des Bringen Weltweiſen des 
| — un—⸗ 


u ⸗ 


.®) Unter BER au N Sänger! — ef; 
feine Antwort fteht 1788 Mai ©. 514. 


14 s 
en 2 A J ü eu. 


— — 


| 





— SUR 279 .) 
—— John Cocke“. An diefem Tage 
J. 3. 787 wurden die fuͤr das Jahr eingelaufenen 


Bere gelefen ; und eine im Sache der Dicht 


nft, welche vorzüglic dem Zwek der Gefelichaft 
entiprad), erregte allgemeine Aufmerkfamfeit. Sie 
führte das lehrreiche Motto: Man äger ej Snille 
for det at man är galen (Man het darum noch 
fein Genie, weil man nicht recht gefiheidt ME); und 
at, wie man nachher, erfuhr, vom Herrn Sekre⸗ 
tar Bellgren. Das Protokoll diefer Verſamm⸗ 
iung, ber ( 5 a und das nur Eurze aber recht 
art tige. Gedich ht, fo wie auch die hernach hinzuge— 
am en weitlaͤuftigern ſatiriſchen Anmerkungen: 
dies ift in der Täglichen Zeitung Storholms 
1787 von Nr. 231 d. 3 Okt, bis’ Nr. 244 
ö. — zuſammengedrukt. Schwediſche, Deut⸗ 
chweizeriſche, und Elſaſſer Thorheiten were 
Work der Reihe nach aufgeführt. Am merk 
digſten war mir die Nachricht Mr. 243: daß 
‚in Swedenborgs Samilie eine Art von Narr— 
heit gleichſam erblih war; und daß ein Swe— 
4 enborgianer ih Stofholm ein Affidavir von Swer 
0198 Hauswirthe in London in Händen Hat, 
prin diejer, bezeuget, daß der berühmte Seher 
> 3 Zeichen der Naubheit von fich blikker 
„leg; Auch heißt es eben daſelbſt, daß man leis 
Ser a den unlogiihen Schluß höre: „Der 
ae ift Bein Swedenborgianer; alſo iſt er ein 
reigei 4 | 
— T4 Aber 
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Aber bald nachher lieferte eine Gelehrte Stok— 
holmer Zeitung einen — leider! Deutfchen — may: 
netiftifchen Brief. Die Upfoftrings - SälCkapets 
" Almänna Tidningar enthält Pr. 36 d. 23 Nov. 1797 
einen Brief des Hofrath Boͤkmann aus Karlsruhe 
an den. Freiherrn K. ©, Silfwerhielm, Kapi— 
taͤn der Koͤnigl. Leibgarde, und Stifter einer Har— 
moniſchen Geſellſchaft in Stokholm. Der Brief 
ſelbſt iſt im deutſchen Originale abgedruft *); nur 

der Titel und die Anmerkungen find ſchwediſch. Er 
enthält nichts als eine Menge anefdotenmäßiger 
Nachrichten über die Freunde und Feinde des Mag⸗ 
netismus an mehrern Orten, „Sin Frankreich find 
ißt 30 harmonifche Geſellſchaften, namentlich in 
"Paris, Lion, Beſancçcon, Bourdeaur, Bourbonme, 
Berfallles, Grenoble, Amiens, Meß, Charen— 
ton, Nancy, Strasburg, u. f. w. Selbſt auf 
Kap Frangois iſt eine, Mutter⸗ G eſellſchaft mit 
beſondern Vorrechten für Amerika etablirt wor— 
den“. Es iſt freilich ſchwer einzuſehn, welche Vor⸗ 
rechte ein mediziniſch⸗ phyſikaliſches Inſtitut haben 
kann; vermuthlich duͤrfen nur an dieſem privilegir⸗ 
ten Baket die manipulirten? zuugfern gefund wer— 
den. Naͤchſtens wird man alſo auch wohl von einer 
dutter ⸗Skernwarte und von einem Monopol der 
Elektrizität hören. — — „Auch in England und Ita— 
lien 

*) Es iſt dies —— der oben 6. 261. an⸗ 

AS worden. 


? 8 





ken wird magnetifirt, — Sin der Schweiz: Genf, 
Paujanne, Bern, Zürch, — Im Elſaß zu Strass: 
burg, Kronweiſſenburg, Kolmar, Landau, Fort 
—8 — Zu Baden, Raſtadt, Karlsruhe. Zu, 
Heilbron; Manheim, Speier, Mainz, Frank⸗ 
furt, Hanau, Bremen, Sorau, Breslau, Al: 
tona, Stuttgard“‘, — Die Nachrichten von den 
an jedem Orte genannten Perjonen find nicht ganz 
| glaubwürdig. Hrn. Boͤkmann -ljegt, wie man 
ſieht, „ zu viel daran, die Gegner des Magnetigs 
| mus, unbedeutend vorzuftellen, und unter deffen Be; 
för jiele angefehene, ja ſelbſt fürftliche Ders. 






en anfzuzäblen, als daß er nicht. aud) begierig 
Manche Anefvote, ohne deren Wahrheit vorher zu 
unterſuchen, haͤtte ergreifen ſollen. Niemand wird 
es ſich z. B. als wahr denken koͤnnen, was ©. 288 
| etzohlt wird: daß „der regierende Herzog von 
Weimar ſelbſt einige Somnambuͤlen hier in 
K, rlsruhe ſah und ſelbſt konſultirt ward “I 7 
en ich verlaffe den Magnegismus, und £ehre 
E | Neuen Jeruſalem zuruͤk, — nur um zu erins 
; dern, daß diefer Ausdruk mehrmals als eine vers 
feftende Benennung gebraucht. wordey; ohne daß .. 
ih mie zu erklären getraue, was er gerade in Kags 
+ iofteo’s oder der Swedenborgtaner Chiferſprache 
bedeuten foll. — Ein bekanntes Buch, das in 
Deutſchland 1740, erſchien: Relation eurieufe de 
| h — —— ”), —— die Beſchreibung .. 
" Re — der 
2% &3- si angehängt den Anufemers * Eaux de 
Schwalbach &c. Luͤttich, 1740, 8 
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der Jeſuitenregierung in Manheim. Der deutſche 
Arzt Schoͤpf fand in Nordamerika einen Schwaͤr⸗ 
mer, der den Grundriß des Neuen Jeruſalems in 
den Apalachifhen Sebirgen finden wollte. (Mau 
f. Schöpfs Reifen; und den hieher gehörigen Aus 
zug davon im Sörtingtiggen ——— auf * 
J. 1789.) 

VII. Die Sweiundzwarisiger; oder — | 
ſche Union, Unter diefem zwiefachen Titel, woe 
von der erſte myſtiſch, der andere ſtolz genug Elingt, 
wird cin Thaler gefordert. — Der Orden iffim 
proteftantifchen Deutichlande erſt vor ein-paar Jah⸗ 
zen entftandenz ein fpekulivender Kopf unfrer Ger 
genden jcheint durch das gute Gedeihen, welches 
die geheimen Sefellfchaften in Suͤddeutſchland has 
Ben, auf den Einfall diefer Erfindung gebracht zu 
Pin. So wie jene, zum Mißbrauch, oft von Re⸗ 
ligion und Chriſtenthum reden, fo ſchwatzt er von 
Aufklaͤrung und Vernunft; er nimmt den "Mund 
mächtig voll; fpricht von Gluͤk der, enfchhek, 
von Edelmuth, von Männern der Nation, von 
aicht exiftigenden Feinden, von Gefahr, von Aufa 
opferung, von Uneigennuͤbigkeit — und fordert 
Einen Thaler‘ 

Die mehrſten Aktenſtutke ——* — beutfäen 
Bundes find gedrukt, und werden weit und breit 
verſchikt. So find fie Auch mie, und ſogar mehr⸗ 
vach, in die Hände gerathen, ‚ohne daß ich weder 
omen Eid, noch ein Verſyrechen der Verſchwiegen⸗ 

heit 
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Helt darüber abgelegt habe*). — Zuerfi ward ein " 
















gedrüktes Blatt „an die Freunde der Vernunft, 
ser Wahrheitiund der Tugend“ in alle Welt aus: 

nödt, um gefälige Aufnahme zu finden; und, 
ee zugehen pflegt, mancher Gutmuͤthige nahm 
es auf, ohne es weiter.genau zu unterfuchen. Es 
| ——* eine Verbindung der Freunde des ( Suten 
vorgeſchlagen, ohne daß der Zwek irgend deutlich 
ngegeben iſt. Mur wird, bedungen: „dem Eigen— 
willen, der Neugier, und der Selbſtſucht mit 


E tſchloſſenheit zu entſagen;“ eine nuͤtzliche Klau⸗ 


ie dirigirenden Zweiundzwanzig durch keine 
nerung der Mitglieder in Verwirrung geſetzt 
* Br BR te zu 


— X Einem N A 4 der erſte Plan, 
— aber ‚weiter nichts, anonymifch zugeſandt; er hatte 
ro wenig Luft und Liebe zum Dinge, dap“er 
eder überhaupt irgend etwas antwortete, NO) 
] ig Thaler entrichtete: weshalb ihm auch die 
...tole zenden Papiere nicht zugefchift worden find. 
* Rancherkei Mißdeutung wegen, iſt dies vielleicht 
* nötig, bier hg — Noch Eönnen wir ans 
® en, daß ige Aufſatz von den geheimen 
| Sejitaaten — der oben S. 280 excerpirten 
SSchwediſchen Zeitung ſchon ſeit mehrern Monaten 
| N gelegen hat, umd nur wegen anderer Auf—⸗ 
| ia —7 —TC und daß win tet bei deſſen 
eine Nachricht von der Deuts 
e hon in dem neueften Heft der Schleſi⸗ 
vorkoͤmmt, ſo wie auch in 
7 Schrift: „Mehr Noten als Text, oder 
— nefche union Der Awerundinsaiiliger, Keipsig 
5— a öfchen, 17895 91. 8.° 5 Aum. der. 





( 284 ) 
zu fehn. Dieſe Herzen, Direktoren „ oder wie ſie 
fih hernach auch nennen dag Centrum, befteht— ! 
wer follte es glauben ? m „um Theil aus Staats⸗ 
männcen!“ und doch heißt es in dem. beigelegten | 
Plan: „Wir nehmen enden aus allen Staͤnden 
„auf; nur nicht Fuͤrſten und Miniſter, wehl 
„aber deren Guͤnſtlinge.“ Sch habe Exemplare 
geſehn, worin dieſer letzte Zuſatz durchſtrichen war; 
in andern war er es nicht. Denn mit Aenderung 
und Unterfchiesung andrer Plane ſind dieſe Her: 
ren nicht fparidm. „Der Ort und die Perfonen 
„des Centrums mäflen felbft den Mitgliedernunbe- 
„teanntbleiben!“ Ob der Verfaſſer, der ſo tragiſch 
über alle Schwaͤrmerei klagt, doch den Umſtand mit 
den unbekannten Obern fuͤr ſo unbedenklich 
haͤlt? — Uebrigens heißt es, wie man von fo 
großmuͤthigen Leuten denken kann: „Niemand 

„darf dabei beſorgen, daß er zu irgend einer Ver⸗ 
„oindung oder Gejchäft oder Beldbeitrag werde. 
„genöthigt fein ;< aber jechs Zeilen. weiter fteht, was . 
man freilich nach diefer Zuficherung nicht wohl den 
ten Eonnte: „Nur das einzige verlangt billiger⸗ 
„maßen die Geſellſchaft — daB man wenigſtens 
„einen Thaler beilegen muͤſſe, wenn die Geſell⸗ 
„ſchaft das erſte Jahr ſchadlos gehalten werden 
„ſoll.“ Und in den nachher veränderten Planen 
(denn, ſo wenig man es auch denken ſollte, ſo gin⸗ 
gen doch dieſe Aufklaͤrer Deutſchlands, welche alle 
edle Maͤnner auffodern, ſo — zu Werke, 

daß 
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vaß fie immer mit abgeänderten Planen wieter 
hervorrraten) "Bier heißt es in einem Plane; 
„daB mar, einen Thaler beim Eintritt erlegen 
„muß,“ und indem andern werden die paar Geld: 
bringenden Worte ganz fill eingefchoben: „und 
„jahrlich wiederholen muß,“ — — Einen feier⸗ 
lichen Eid legen dieſe Anti⸗Schwaͤrmer auch vor, 
worin man verſpricht: den Zwek der deutſchen 
Union (den man nicht kennt) zu lieben und zu be⸗ 
foͤrdern, huͤbſch verſchwiegen zu ſein, brav zu le 
tiven, u. ſ. w. 
Nun kam dann der erſte Plan zum Vorſchein. 
Wie menſchenfreundlich und edel, mag folgendes 
zeigen, ° „Wir ſuchen Poftmeifter und Poftfes 
„Eretäre zu gewinnen, zur Erleichterung ber 
Korreſpondenz.“ Sehr fanft ausgedrüft, um an— 
judenten, daß diefe Männer den Zwek der Union 
heiß genug lieben und befördern werden, um die, 
Kleinigkeit von Amtspflicht und Gewiſſen aufjur 
opfern, damit (wie es in zweiten Plan beißt) die 
Mitglieder eine faſt Toftenlofe Korrejpondenz fuͤh⸗ 
ven koͤnnen. Ferner foll „der Buchhandel nach 
„und nach eitigehn, und in die Haͤnde der Union 
„fallen.“ „Hieraus (jehreiben diefe unbekannten 
Herrn) fälle denn Schon vorläufig unſre moraliſche 
„Macht uͤber die Nation in die Augen, Unſre 
»Zahl waͤchſt auch in kurzem zu mehreren Taus 
„enden an; weil, werin nur jeder Freund uns, 
„wieder 2 zufchikt, zehne ſchon 20, zwanzig 4ouf.m. 
»bervorbringen.“ Richtig rechnen koͤnnen die Herz 
Ts ren, 





ven, das fieht man wohl. „Wir machen San 
„zwei Klafien der Derbündeten: 7) die je 



























„den Brüder, welche allein? unfern zw 
| „Mittel dazu wiſſen, und eigentlich di unio 
machen“ Cach! wer doch dazu gehörte"); und 
2) die zemeinen Brüder (welches alle übrige Met 
„fchen fi ind). Die Union efömme dann eitre Mit 
„rarifche Aufenfeite, die Eein Aufſehen * 
„kann. An allen Orten entſtehn durch uns 
„gefellichiften“ (denn der Buchhandel ift hon 
geſprengt), „in welchen die Bücher — nach de 
„Zwekke der Union gewählt werden, AR 
„den an allen Orten unſre Vertrauten | | 
„unſre Ideen ſelbſt bis in die Huͤtten de * 
„zu verbreiten: werden alle gute Boͤp feat | 
„sehn; werden an allen Hrten, Famillen, A 
„fen u.fw. im Stillen wirken, und auf Def je 
„gen der Hofmeifterftellen, der Sefreta ati 2 der 
„Pfarreien u. ſ. w“ (wahrfcheinlich ſch lie 
u. ſ. w. die hoͤchſten Staatsbedienunge —* 
„Einfluß befommen.“ — "Man ſieht, dies 
"nation diefer unbekannten aA toft 
erhebt ſich ‚pfeilgefchtwind, und ihr Plan ift'we 
unfaffend genug. Herrſchaft dur ee ſe 
moraliſche M acht, und Sücch litterat rar ſchen 8ı | m⸗ 
menhang! Monopol alles Sud 18 n 
großen Deutſchland! Ja ſogar B mm | 
"Bücher gelefen werben ſollen! vielle If 
Gewinnung der Poftmeifter, nr 
zu lejen bekommen ſoll! Einfluß, von 
bis gu den Volkshuͤtten herab! 
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Aber, ‚wie große Entwirfe oft an Kleinigkeiten 
ſchen ern, ſo ging es — nicht bloß bei dem Milch— 
dh. ‚und Bei. Herzog Michel — fondern auch 
hier... Die gemeinen Brüder theilten den Enthu— 
asmus des: dirigirenden Centrums nicht; alles 
War richtig in dem Plane berechnet: nur der Thaz 
ker, der den Grund zu allem legen follte, fcheint 
ausgeblieden zu fein, Denn nun findet fich ein 
we, welches anhebt: „Wider alle Erwar- 
fi nd wir gendthigt, den Freunden unferg 
„Bwefs ‚wegen des verlangten Ihalers Rechen 
— eben, da es ſcheint, daß viele Beden⸗ 
en, denſelben alſobald zu entrichten.“ 

is and es nicht zu erwarten, daß die ges 
Brüder, die den edlen Unbekannten die 
ale Alleinherrfchaft über die deutſche 
on verſchaffen ſollten, von dieſen ihren Ober— 
dern Ablegung einer Rechnung verlangen ſoll— 

















‚ eig M ihnen doch vorher gelagt: fie ſollten 
‚ oben S. 283) dem Eigenmwillen der Neu— 


b 
»ate 
| Pas > 7 
“ er * Yy 
HU Du 
. 









er ber Selbftfucht mit Entſchloſſenheit entfas 
en! Sndeh noch diesmal läßt fich das Centrum — 
ar nicht zu einer Rechnung, aber doch zu einer 
Eu: jeiner vielen Koften berabz 
ve) jeßt in eß mit den Worten: „Unmoͤglich, 
F Guten! werden Sie verlangen, daß 
ſen Thaler noch einmal mit Erroͤ⸗ 
nehmlid, Über die Neugier und Selbſt⸗ 
Brüder) „Iprechen ſollen.“ 

* alſo die Thaler nicht ſo recht mehr ein⸗ 
— ſe verſuchte man andere Mittel; ” is 
u)E 
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fuhr den gebahnten Weg der Pränumeration, da 
die Buchhändler noch hartnaͤkkig genug waren, der 
deutſchen Union zum Trotz noch immer fort zu eri: 
ſtiren. Es ward „den beeidigten Mitgliedern 
angedeutet (wozu doc) ein Eid verpflichtet!), eine, 
fünftige Schrift: Weber Aufklaͤrung und ihre 
Beförderungsmittel, „mit etwas mebr als ges 
„, wöhnlicher Thätigfeit, ja fogar vor: zu 
„empfehlen“, Kollektoͤre anzuſtellen oder ſelbſt 
Kollektoͤr zu werden, einiges Briefporto nicht zu 
achten, u. ſ. w. Und vorher hieß es doch (ſ. oben 
8,284): Niemand brauche zu beſorgen, daß er zu 
irgend einem Befchaft werde genöthige werden, — 
Was aber noch beffer wirken jollte, waren die Na— 
menliften der Mitglieder oder Freinde, Diele 
wurden nun berumgejchift. Ob aber auch bier nicht 
die, wie wir geſehen haben, etwas lebhafte und 
vorſchnelle Imagination der Herren Direktorxen 
thaͤtig geweſen, läßt fich nicht ganz bezweifeln. Sp 
viel weiß ich, das Männer, die auf die erſte An 
fündigung, welche fie nicht einmal aufahenyund ; 
auf die Bitte, ı Rthlr. zu einem guten Endzwekt 
zu geben, dieje Kleinigkeit hingaben, — daß dieſe 
Männer. hernach mit Erftaunen und Unwillen ihren 
Namen auf der Lifte einer Geſellſchaft ſahen, an 
welcher fie weder Antheil nahmen noch je zu neh— 
men gedacht hatten. Ich weiß, daB Anderes. 
durch trefliche Erinnerungen, die fie bei ihrem Re— 
verje hinſchrieben, gleichjam eine Proteftation zus 
gleich einlegten; allein, alles das half nichts, man 
fuchte bekannte. und berühmte Namen, umd We: 
Ausgebreitet 










fie unter den. Mitgliedern mit auf.) Au 

genug ift der geographifche Raum der Wirkſamkeit 

diejer Unionswerber; fie ging von Zürch bis nach ı 
| Peters⸗ 


*) Smei angeſehene und gelehrte Männer unter uns A 


- fern Mitbifrgern, Herr Generalchirurgus Thenen, 
un 





Petersburg, von Ingolſtadt bis Sopenagen; von, 

Amt erdam bis Drag, u. | w. 

J jer. erſchie 57 — wahrſcheinlich der Mal⸗ 
N peränderten Plane, die. 


m nic rat die erſten waren. Sogar, 
he? cher 


et der ation!) gab man itzt zwei 
verſ dene neue Plane Aus. Hier lieft man als, 
tet Altes und Neues: von dem „geheimen 


Berationsplan der Union, der Ruinirung des 





















and der Errichtung von Leſegeſeilſchaften 


ir Orte een, der ſchnellen koſtenloſen und un⸗ 
Korreſpondenz, der naͤchſt zu errich⸗ 


100. der deutſchen Nation, den herums 


>) der Stiftung eiher Loge 












en 
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ndels, der Herausgabe ‚eines allgemeinen; 
) + listerarijchen mtelligen;blartes fuͤr ganzs 


eR ef: ER des Ordens „und (wer. hätte, 


leben jollen. Dieſe dirigirende Bruͤder 


u den anmaßlichen —0 


eh Ritual an jedem Orte; des. 
‚franfirte Briefe, und Sammlung 
uimeration; von jährlich zu errichtendem 
Mi Berjehwiegenbeit, won. m. , 

im Nov. 1788 nannte fich ein Ober⸗ 
3 in Halle als Geſchaͤftsfuͤhrer 
2 “deren. dirigtrende Mitglieder. 
iger. ingeblich theils in Serfin *), theils , 


- 


vieles ae) * Ordens treten In: dem von Hrn. , 









Lay. 

1D He er oſeſte und Hofrath 5— haben ine. 
unterm 23 Gebr. 1789. in öffentlichen Zeitungen ı 
* —J irt, daß ihre Namen faͤlſchlich und 
dat —— üge in der Lifte der Mitglieder dieſer 
haft aufgezeichnet ſtehen. Anmeik. d. Ger. 
angeblich! Anmerk. d. Her. 


in die Klaſſe ver 
Li. w ne i 


i. 
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gemeinen Brüder herab; fo daß dieſer atne 
den nun verwaifet dafteht und Feine hocherlen 
Obern mehr hat, Die Anforderung am Pfän 
meration gebe indeſſen doch noch fort, faft als went 
den: vortreflihen Männern mehr an den SHldm 
für das Buch, als an der Leitung ihrer Mitbrude 
zum Wohl der Meenfchheit' gelegen wäre. — nk | 
fiehe da! dieſe gemeinnäßliche Geſellſchaft erklärt | 
in einem noch neuern gieteibeiefe: „daß fie dent 
nach zufoͤrderſt aufhoͤre, eine geheime J 
ſchaft zu ſein“ (was fie alſo doch war),-ü u 
fie ‚,Eeine Geheimniffe mehr habe“, Was-fte br 
‚ist für Mittel zu ihtem Zwek angewandt habe; 
meint fie, fei ſehr gleichguͤltig. As Geſellſchaft 
will fie aber noch fort exiſtiren, und wer will, kan. 
ſich (die Gebühr iſt nicht beſtimmt) noch an 
deutſche Union wenden, und ein Zertifikat ſeine 
Aufnahme bekommen‘. - Diefe legte Nachricht, 
gegeben im Dezemb. 17888. ® 
Eigentlich ‚wäre alfo die Komoͤdie aus geſpfelt; 
und man bat bier, was man fonft fo felten bet 
einer geheimen Geſellſchaft zufammen Ken An—⸗ 
fang, Mittel und Ende vor ſich. Es if nie de 
ſchlechteſte Zug im Charakter der nördlichen Deut⸗ 
ſchen, daß fie, ungeachter der glatten Worte und 
der füßen Lofpfeife diejes Spefulanten, doch fich 
nicht ſo eifrig zu feiner Buͤhne drängten; "und die 
ganze pomphaft angekündigte Union, die aus meh⸗ 
rern Taufenden beſtehn ſollte, Bankerot en 
mußte: — Da nun die Farce‘ vorbei iſt, ſo daß 
man fie ist von Anfang bis zu Ende auspfeifer 
kann; ſo ift, ehe fie ‚ganz vergeffern. wird, doch 
diefe meine Nachricht davon. vicheicht nuͤtzlich, um 
zu zeigen: welche unverfchämte Erwartungen von 
ber gutmüthigen Leichtgläubigfeit feiner Zeitgenofr 
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fen ſich mancher litterariſcher Abenteurer macht, 
um die hirnloſeſten Plane darauf zu bauen. ' 


SV, Noch Bee aber ift es vielleicht, wenns 
noffenbarer Berrüger fid) mit Errichtung ges 
henner Gefellkchasten abgiebt. Ben ein .folcheg 
Beiipiel von feinem Schneitglauben und Heißhun—⸗ 
ger nach Geheimniffen nicht etwas abjchreft, nicht 
Was bedachtiamer und auräfhaltender macht 5: der 
M freilich ſchwer zu heilen. Dies tft die Moral zu 
den itzt geendigten Betruͤgereien des beruͤchtigten 
Grofinger, ber fid) lange genug Herr von, auch 
nohl Freiherr von Grofjing genannt hat; ja for 
gar, als ein, ächrer Proteus, unter weiblichen Larven 
auftrat, als Krau von Kofeuwald, ale Graͤfinn 
Auauftz ven Staff, als Frau von Rohr. Uns 
ser dem leßtern Namen ftiftete er — um nur feiner 
Weſten Erfindungen zu erwähnen — 1788: im 
 Beihe einen Harmonie⸗ Orden. , Ein Eid mußte 
ier geleiftet werden. Und was mußte mat 
in demſelben geloben? Wörtlich folgendes: Ich 
„veripreche vor Gott und nehme ihn zum Zeugen, 
daß ich all mein Lebelang“ (aus diejes Unholds 
Klauen ift alſo gar Feine Errestung) „ein treues 
»eifriges Mitglied der Harmonie fein, Allen ihren 
Seſetzen gebordyen, und zur Errichtung ihrer 
rhabnen Eudzwekke aus allen Aräften mitwirz 
»sen will; verjpreche auch alien. Mitgliedern der 
„Harmonie ervige Freundſchaft, und ihren Vor— 
„peiesten z nebft Freundſchaft und Liebe, auch 
»Unterwürfigkeit!“ )) — Und es gab gutmuͤ⸗ 
a | thige 
99) Man fand bei Broffinuers Verhaftnehmung Ber: 
ihn eine Anzahl Harmonie - Ordens: Diplome, 100% 
von einige. mit den Namen der nen aufsunehmens 
den Mitglieder ergänzt und gefiegelt waren. . Das 
Diplom feldft lautere fo; 
„Augu⸗ 


‚er - 
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thige Seelen, die dergleichen unterſchrieben! Men 
man aber itzt weiß, welcher Bube hinter dem Bars 
hange ſtekte, dem gute Menſchen „auf all ihres 
belang Gehorſam gegen alle ſeine Geſetze und 1m 
Iterwuͤrfigkeit vor Gott gelobten“ „wenn man weiß, 
daß es einer der ehrloſeſten Verbrecher, daß es 
Groſſinger war; — o Jo moͤgte man mißmuͤthig 
werden und ‚bei der. menſchlichen Swachheit vers 
"zweifeln, wenn man nicht ſich durch den Gedanken 
zu ftärken. weiß, daß Vernunft und Wabrbeit 
am Ende doc odfiegen werden, Und daß es Ichon 
NE und Selbſtbelohnung ‚genug iſt, zur Vers 
breitung diejer beiden Himmelsgaben und zur Std 
tung der Modeſchwaͤrmerei und des Geheimniß:. 
wahnes.gearbeiter zu haben, wenn auch der glüßs: 
liche 5— der guten Abſicht nicht immer ent— 


— — — — — — — — 


a 


ſpricht!  _ Era, F 
— „Auguſta, Graͤfinn von Staff, verwitwete 
„Herzogin von Newkaſtle, Großfrau der Harmo— 
„nie, niumt dich — — — zu 2: Freundinm 
der Harmonie auf, damit du nach dem Maaße 
„deiner Mitwirkung an den Verdienſten derſelben 
Theil nimmſt. Beſtrebe dich, daß du es vers 

dieneſt, . ... zu werden. Jedes Mitglied 
„der Harmonie, dem du dieſen Bundesbrief vor 
„meifeft, iſt verpflichtet, dir alle freundſchaftliche 

r „Bflichten zu erweiſen; Doch mußt auch dur gegen 
„iedes Mitglied. der Harmonte die gegenſeitigen 

„Pflichten der Freudſchaft erfüllen; und, damit dies 

- „rer. Bundesbrief feine vollkommne Kraft and Wir 
„fung erhält; ihn von der National: Mutter der 
„deutſchen Zunge, der Land-und Lofal- Muttern 

‚„sleich ist unterfchreiben, von der Fofal- Mutter 
„aber, die dir am naͤchſten Liegt, jährlich beſtaͤtigen 
„laffen. Der Herr Des Weltalis ſegne dich mır Ber: 
„uunft, Wahrheit und Weisheit, Gegeben unter 
Idem Sroßfiegel. den — Junius 1788.“ , 
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Ueber den neueften Finanzzuſtand 


Frankreichs, Bu 
Can !. Maͤrz S . 199.) 
XVL 


In vorigen Monat haben, wir — daß die 
von Nekkern angegebenen Grundſaͤtze in Abſicht der 
Form des Meichstages eine ganz neue Konſtitue 
tion des franzöfiichen Staats vermuthen tebenz;.; } 
und wir muthmaßten, daß dadurch Teicht inner⸗⸗ 

liche Unruhen veranlaßt werden koͤnnten (S. 303). 2 
Dieſes ift leider eingetroffen, und in Bremane 

fd fogar blutige Auftritte erfolgt, Der — 
„von Frankreich Hat bei dieſer Gelegenheit den ſanf⸗ 

teften Ton angenommen; und es ſcheint, daß Ne ur. 
B. Monatsſch. XL. 485 U a ©? 25) 
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ker das Syſtem erwaͤhlet hat, alles durch guͤtliches 
Zureden, durch gelinde Zurechtwelſung und durch 
zwekmaͤßlge Belehrung abzumachen. Die Zeit 
muß zeigen, wie ihm dies gelingen wird; 

Ueber die Art, wie die Stimmen auf dem 
Reichstag gezaͤhlt werden ſollen, find ebenfalls 
mancherlei Unruhen entſtanden; und einige Pro— 
vinzialverſammlungen haben geradezu entſchieden: 
daß bei einer allgemeinen Zuſammentretung des 
ganzen Reichstags, nach den Staͤnden, und nicht 
nach den einzelnen Stimmen, beſchloſſen werden 
fol, — Sch wiederhole hiebei die im vorigen 

donate (S. 202) ſchon aufgeworfene Frage: Waͤre 
es nicht beſſer geweſen, wenn der Koͤnig ſogleich 
beſtimmt haͤtte, wie in dieſem Falle wotiret wer— 
den ſollte? 

Jedoch, dieſe Gegenſtaͤnde betreffen nicht eigent⸗ 
lich die Nekkerſche Finanzverwaltung, uͤber „welche 
ich mieine Anmerkungen mittheilen till, In Ab⸗— 
ficht auf die Finanzen habe ic) feit vorigem Mor 
hate weiter nichts als folgende Punkte in Erfah: 
tung gebracht: | 

ı) Die franzoͤſiſchen Fonds ſind im Rauf⸗ 
werth beinahe um zehn Prozent geſtiegen. Noch 
ift aber der Zinfenfuß , zu welchem fie gekauft und 
verkauft werden, über fünf vom Hundert.*); 
29Nek⸗ 


*) Man f. Detember 1788, ©. sıi, N:4 








3) Nekker foll beträchtlihe Spekulationen 
in Abſicht der. Öffentlichen Fonds gemacht, und 
dadurch für den Staat anderthalb Millionen Liver 
gervonnen haben. — Diefe Operation ift mir uns 
verftändlich; ‚Entweder hat Nekker in der That 
Öffentliche Fonds gekauft, oder nur nach Art der 
Aktienjpieler geſpielt. Im erften Kalle kann man 
billig fragen: woher Nekker das Geld zu dieſem 
Ankauf erhalten hat? Hätte er Geld gehabt, um 
es in Effekten anlegen zu können; fo hätte er wohl 
vorzüglich die dein Staat zur Laft fallenden fälligen 
Kapitalien abftoßen muͤſſen. Da er dies nun nicht 
gerhan hat, fo wäre dieſe Operation höchft nach⸗ 
theilig für Nefkers Charakter, Der Fall wäre 
alsdann diefer Er bärte Kapitalien zu bezahlen 
gehabt, wozu das Geld auch vorräthig geweſen 
wäre; er hätte.aber die Bezahlung verweigert, 
und. dadurch die öffentlichen Papiere unter ihren 
wahren Werth heruntergebracht, Und nunmehr 
hätte ev unter der Hand diefe Papiere unter ihrem 
Werth aufgekauft, die Gläubiger des Staats um - 
ihr Eigenehum gebracht, und daraus einen Ger. 
winn für den Staat gemacht; Dergleichen Wuchers 
ftreich läßt ſich im igigen Jahrhundert von feinem. 
rechrfchaffenen Staatsmtuffter denken; und Nekr 
fer. kennt die. wahren Begriffe. vom Kredit zu aut,: . 
als daß er nicht einfehen follte, wie er dem öffent; 
lihen Kredit Frankreichs durch eine ſolche Opera⸗ 
tion einen neuen toͤdtlichen Stoß verfeken würde, 

ua Man 
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Man verſtehe mich vecht. Sch tadle es nicht in 
allen Fällen, wenn ein Sinanzminifter mit Geld in 
der Hand öffentlihe Schulden unter ihrem Zahk 
werth zum Vortheil des Staats aufkauft; aber, 
wenn ein Finanzminiſter dieſe Operation zu der 
Zeit vornimmt, da er ſelbſt durch einen Macht 
fpruch die Ruͤkzahlung faͤlliger Kapitalien vermweis 
gert, fo erniedrigt er fich bie zu der Rolle eines 
elenden Wucherers. 

Alſo wird Nekker vermuthlich geſpielt haben; 
das heißt: er wird eine große Menge von öffent: 
tichen Effekten verfauft oder gekauft haben, um fie 
an einem beftimmten Tage im erften Fall abzulies 
fern, und im ziveiten anzunehmen; und wein 
dann am Ablieferungs oder Empfangstermin fich 
der Pteis der Effekten in jenem Falle zum Bor: 
theil des Verfäufers vermindert, und in diefem 
Falle zum Vortheil des Käufers erhöhet hat, fo 
wird er den zu feinem Vortheil Statt findenden 
Unterfchied der Preije auf Koften derer, die mit 
ihm diefe Art von Spiel eingegangen waren," eity 
gezogen und damit den Treſor bereichert haben, 
Aber auch dies ift von Nekkern nicht wahrfcheins 
lich; im Gegentheil ift ja diefes Spiel in Frank; 
‚reich verboten, und Nekker felbft hat dies Verbot 
während feiner itzigen Adminiftration erneuert”). 


| Ich 
”, S. Dezember, ©. 513, Nr. 3. 
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Ich zmweifle alfo an diefer ganzen vorgegebenen 
Spekulation auf. Öffentliche Fonds; und mithin . 
fiele dieſer Gewinn von anderthalb Millionen Lis 
vres auch weg. | 


Derlin, den ıı März 1789. 
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Fernere Unterſuchungen uͤber allge⸗ 
meine Toleranz und Freiheit in 
Glaubensſachen ). 
| I. . 
Das gegenfeitige Vertrauen, durch welches allein 
freie Menfchen bewogen werden, fich als Glieder 
eines Staates mit einander zu verbinden, diefes . 
heilige Band ber bürgerlichen Gefellfchaft gründet 
ſich alfo durchaus nicht auf fpefulative Meinungen. 
“ Die Neigungen, die Sitten, der Lebenswandel 
des Menſchen find der Gegenftand des Vertrauens. 
Es erfordert diejes aljo nur. eine gute Meinung 
von denen Gefinnungen des Mitbürgers, welche 
fih auf jeinen Lebenswandel beziehen. Wer vers 
| U 3 | ‚ mag 
7) 6. die Briefe aus Amerika über die allgemeine 
Zoleranz von Moͤſer im Junius 1787 und März 


17835 und den meinigen im Sulius 1788 der 
Derl. Monatsſchr. | 
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mag aber die unendlichen Srrgänge zu erforfchen, 
und allgemeine Geſetze darüber zu entdeffen, wie 
Meinungen mit Handlungen zuſammenhaͤngen? 
Mer kann alle die feingefponnenen- Verbindungen 
menichlicher Gedanken uͤberſehen? wer wagt es zu 
beftimmen, aus welchen Meinungen unvermeid⸗ 
lich ſchlechte Sitten entfpringen? oder follte etwa 
auch noch die Inkonſequenz, die widerjprechende 
Meinungen und Sitten mit einander zu vereinigen 
weiß, ein Gegenitand der Unterſuchung menſch— 
licher Gerichte und bürgerlicher Strafen fein ? 

Da wo Religion, Geſetzgebung und Sitten, in 
ein einziges unauflösliches Ganze verbunden, dem 
Volke eigenthämlich find, und alſo den Bürger 
harafterifiren: da koͤnnen National: Götter nicht 
verläugnet werden, ohne den Ancheil an der irdis 
diichen Semeinfchaft mit aufzugeben; aber eben 
da ift an Meinungen gerade am weniaften gelegen, 
and es finden fich Auswege, die Nechte der Men 
[hen auf eigne. Unterfuchung und Einficht zu ret— 
ten. Sofrates durfte dem Aeffulap opfern, ohne 
feinen Charafter zu befleften; und dem Verfaffer 
des Buches über die Natur der Götter hat Erin 
Römer jemals einen Vorwurf darüber gemacht, 
daß er die Stelle eines Augurs befleidete, 

Auch da, wo die Meinungen der Menfchen 
nicht durch alte Ueberliefrungen der Vorfahren ehrs 
würdig, und in dem wefentlichen und eigenthuͤm— 
chen Nationalcharafter verwebt find, mag jedem 

| Frem⸗ 
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Sremden, feiner Meinungen tvegen, die Aufnahme 
verfagt werden: welche auch ohne alle Urfache vers 
weigert werden darf, weiler fein echt hat, fie 
zu fodern. Aber das erworbne oder ererbte Bürs 
gerrecht ift ein Eigenthum,: Es ift bag edelſte und 
unfhäsbarfte vor allem Eigenthum. Nur fehr 
wenige Menfchen bringen es zu der ungluͤklichen 
permeinten Vollkommenheit, alles das als Schwach⸗ 
heit zu verachten, mas durch Gewohnheit die feftes 
fien und deswegen ehrwuͤrdigſten Bande der 
Menfchheit ausmacht. Auc den Neichen, dem 
für fein Geld gllenthalben Vergnügen, Ehre und 
Anfehen zu Gebote ſteht, abefriedigt Vergnügen 
und Ehre nicht, wenn er es nicht da erhält wo 
er geboren und erzogen ift, wenn er es nicht. 
unter Verwandten und Landsleuten genießt. Und 
was wird dem Aermern den Verluſt alles deſſen 
erjeßen, was ihm, von der erften Kindheit an, 
lieb war? Nicht bloß das vollkommne Hürgers 
recht, welches in jedem Staate feine beſondern 
Heftimmungen hat (Jus Quiritarium, Droit de 
Citoyen, Freehold gemwiffermaßen), fondern ſchon 
das echt, am dem Drte der Geburt zu leben, ift 
unſchaͤtzbar; und felbft der fine capite cenfus, der 
weiter nichts als. feinen eignen Leib hat, verliert 
unendlich viel, wenn er auswandern muß"), Ders 
| 44, wandte, 
*) Ohne guten Nanien aber findet er Fein Merdienft, 
und muB auswandern. Auch er has alſo eine Ehre 
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wandte, Freunde, Mitbürger, die durch ähnliche | 
Anlagen der Natur, durch gleiche Sitten und Ge: 
wohnheiten, gleiche Sprache, gleihe Denkart, uns 
werth find, die eben deswegen die gemeinfchaftlis 
hen guten Eigenfchaften am meiften jchäßen, und 
die gemeinichaftlihen Schwachheiten am wenigften 
hoch empfinden: das alles zu verlaffen, um unter 
Fremden zu leben, die um der geringfien Eigenhei— 
te der Nation, der Provinz, ja des Dorfes wil 
len, abgeneigt find, und nie das vollfommne Ver: 
trauen des gebornen Landsmannes faffen! Diefes 
ſchrekliche Schikfal aufzulegen, fteht nicht in der 
Willkuͤhr eigenfinniger und launiger Menfchen *). 
Oder hatten etwa auf die Aegypter ein Recht, die 
Rothhaarigen, um einer religiösen oder unerklärlis 
chen Autipathie willen, zu tödten? Und foll es 
meinen Mitbärgern auch erlaubt fein, mich zu vers 
treiben, weil ihnen mein Geſicht mißfälle? Das. 
Ä | Buͤr⸗ 
zu verlieren; und ich durfte daher behaupten (in 
dem Briefe uber die allg. Toleranz) daß Verſiche⸗ 
zung bei Verluſt der bürgerlichen Ehre allgemein 
die Stelle des Eides alleufalls vertreten koͤnne. 
Eigentlich aber uͤberhebt mich ſchon der dort ers 
waͤhnte Umſtand: daß niemaud weiß, od der Bes 
kenner eines Gottes au diefen Gott glaubt, — der 
Nerpflichtung, die Schwierigkeiten zu beantwors 
ten, welche bier entſtehn. 

”) Es iſt mwirflich auffallend, mie manche Schriftfiel 
ter, melche glauben, Dad Volk jei geboren, um zu 
sehorchen, und welche Daher druͤkkendere Grunde 
füge Des Deſpotismus ausdenfen, als fa bi 

| } 
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Bürgerrecht ift ein Eigenthbum; und darf, wie 
jedes andre Eigenthum, nicht genommen werden, 
wenn es nicht verwirft iſt. And verwirft wird. 
es nur durch Handlungen. Es mag eine Gemeine 
immerhin ein Sittengericht errichten, um Verbre— 
hen zu verhindern, und auch dem Lafter beizufom: 
min, welches fid) dem Kriminaleichter entzieht. 
Diefes Sittengericht, welches in Kom vom Cenfor 
ausgeübt, fo ehrwuͤrdig, fo furchtbar, fo wirffam 
war, und weldes in einer fehr Eleinen Gemeinheit, 
von erwählten Aelteſten (aber nicht von landes; 
herrlichen Polizeibedienten) verwaltet, die vortref: 
lihfte Anftale fein würde, um das Unzulängliche 
alfee menfchlichen Geſetze durch Willkuͤhr auf eine 
unfhädliche Art zu erſetzen: dieſes Sittengericht _ 
felbft darf nie über Meinungen erkennen. Denn 
die bürgerliche Geſellſchaft ift eine aͤußre Gemein— 
haft, und die Meinungen gehen alle Endzwekke, 

Us | zu 


nigen, welche die Macht haben, ſie auszufuͤhren: 
wie dieſe fo leichtſinnig von der Verbannung reden. 
So kann ich auch nicht billigen, daß ſeibſt im. 
Braunſchweigiſchen Journal (Maͤrz 1788) jeden; 
der ſich nicht gefallen laſſen will, in einem Ge— 
ſchaͤfte, welches die erſten Rechte und edelſten 
Pflichten der Menſchheit angehet, in der Erzie⸗ 
hung, alles zu befolgen, was dem Regenten im 
einer uͤbeln Stunde gerathen werden mag zu vers 
ordnen, angeboten wird, aus dem Lande zu ziehen. 
Als ob niemand zu Elagen babe, wenn nur freier 
Abzug geſtattet wird! e 





* 
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zu deren Erreichung jene errichtet worden, nichts 
an. Die Ueberzengungen eines Menfchen in An: 
gelegenheiten feines eignen perjönlichen Wohls, und 
in fofern es fich auf feinen andern Dienfchen be: 
zieht, find ihm ſo eigen, daß fie ihm gar nicht ges 
nommen werden koͤnnen. Es ift ganz unmöglid), 
daß er ihnen entfage, Ste gehn alfo vor allen 
echten menfchlicher willkuͤhrlicher Verbindungen 
ber. Der Menſch kann auch daflır nicht einftehen, 
daß feine Ueberzeugungen immer diefelbent bleiben 
werden. Es fann alfo auf diefe daurende Ueber— 
zeugung unmöglich bei Errichtung bürgerlicher Ger 
ſellſchaften Ruͤckſicht genommen werden. Vielmehr 
ſchließt die Natur der buͤrgerlichen Verbindlichkeit 
die innre Ueberzeugung aus; und es iſt mein erſter 
Grundſatz dieſer: | 
Bein Menfch bat ein Recht, oder Kann ein 
Recht erwerben, und feinem Mitbürger eine 
Pflicht daraus machen, daß er etwas glaube 
oder nicht glaube *), 
Dies 


*) Wenn es auch eine Glanbenspflicht giebt, die 

neuerlichft Herr Schloffer (ein Schriftfteller, den 
ich oft bewundre, wenn ich gleich haͤufig ihm nicht 
uneingefchränften Beifall geben Bam). im Braute, 
ſchweigiſchen Journgle in eigner Geftalt. verthei⸗ 
digt bat; fo iſt dieſe doch immer nur eine innre 
Pflicht, deren Unterſuchung hier nicht am rechten 
Drte fein würde. Gie bleibt allemal dem innern 
Forum des Gewiffens unterworfen, und Fany'nie 
aͤußern Swansspfichten zum Grunde liegen 


— ** 
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Dieſem Rechte der Ueberzeugung aber haͤngt 
das Recht des oͤffentlichen freien Bekenntniſſes 
unmittelbar an. Was kann einem Menſchen daran 
gelegen ſein, daß ſein Nachbar heuchle? Es iſt 
ein gewoͤhnliches Vorurtheil, daß aus der Manz 
nichfaltigkeit des aͤußern Bekenntniſſes Haß, Feind— 
ſchaft und innre Unruhen im Staate entſtehn muͤſ— 
fen. Geſetzt es wäre, fo dürfte die bürgerliche Ge; 
walt doch immer nur diefe Ausbrüche hintertreiben- 
Und wenn fie die Verſchiedenheit des Sffentlichen 
Ölsubens und der Seften als die Quelle jenes 
Uebels abzuftellen trachtete , - fo ftiftete fie noch uns _ 
gleih mehr Unheil als fie verhindern kann; weil 
fie etwas (in Abſicht auf den Glauben) Unmoͤg— 
lihes, oder (in Abſicht auf die Befenntniffe) Un: 
gerechtes unternimmt. Sch will hier nicht bei den 
bekannten Gefchichtsbemweifen von dem Erfolge der 
Religionsbedruͤkkungen verweilen: aber darauf 
muß ich aufmerkſam machen, daß die Erfahrung 
ſelbſt jenes Vorurtheil widerlegt, als ob aug der 
Berichiedenheit der Sekten Unordnungen entftehen 
müffen, wenn fie uneingefchränft ift. Es beweifen 
diejes die dreizehn vereinigten Staaten von Ame— 
rika, im denen, bei einer in einigen Provinzen beis 
nahe vollkommenen Freiheit und Gleichheit aller 
Kirchen und Sekten, kein Religionshaß iſt ). Aber 

| £ auch 
Ich will mich bier nicht auf einen Amerikaner 
berufen, deſſen Zeugniß in den Verdacht gerathen 





Fönnte, 


L 
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auch find freilich dort alle Übrigen politifchen Rechte 
der Menfchen noch in voller Kraft *). 


II. 


Aber wenn die Ueberzeugungen eines Menfchen 
feine Mitbürger in Anfehung äußrer VBerpflichtun: 
gen nichts angeben; fo bat die Kultur derfelben 


einen deſto größern Werth für diefen Menſchen 


felbft, und für eben diefe Mitbürger, in fofern fie 
nicht durd) den Zwang der Veranftaltungen zum 
Behuf des finnlichen Lebens, fondern durch das 
freie Band der Liebe zu ähnlichen Weſen, zu Theil 

| neb; 


koͤnnte, als fei aus Waterlandsliche etwas ver: 
fchwiegen. Aber man fehe 5 DB. die Reiſe des 
deutfchen Arztes Schoͤpf. 

Es iſt überhaupt ein VBorurtheil, das nur in der 
Herrſchſucht der Mächtigen gegründet ift: Daß das 
ſich felbft überlaffene Volk allemal Ordnung und 
Anfehn der bürgerlichen Gewalt verfenne und ger; 
fiöore Nur im Kampfe mit unsechtmäßig um ſich 
greifenden Obern ift Das Volk oft nicht zu bandis 
gen. Aber da, wo es fich felbft überfaffen ift (mie 
Amerika feit der J— et), oder auch 
da, mo der offenbare Deſpotismus einiger Perſo⸗ 
nen alles zu zertreten bemüht ifi, und dadurch alles 
zwingt, ſich dagegen zu vereinigen: fühlt das 
Volk bald die Nothwendigkeit bürgerlicher Ord- 
nung, und unterwirft fich ihr willig. Wie großer 
Aufopferungen alsdann ſelbſt folche Klaſſen von 
Staatsbürgern fahig find, die fonft nicht gern Vor: 
rechte fahren laſſen, beweiſen in unfern Tagen 
einige Provinzen in Srankreich, 
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nehmern der Vorzuͤge der Menſchheit, Vernunft 
und Gluͤkſeligkeit durch Sittlichkeit, an einander 
gekettet ſind. Sie verbinden ſich daher mit einan— 
der, gemeinſchaftlich ihre Einſichten in die Angele— 
genheiten des Menſchen, als eines vernuͤnftigen 
Weſens, zu verbeſſern; die für gut erkannten Ges 
fimungen in fich zu erhalten und zu belieben. Die 
Errichtung einer folchen Gefellfchaft, welche fich 
bloß auf die -Erfenntnig und Erforfchung der 
Wahrheit gruͤndet, Hat einen eigenthämlicher 
außerordentlich großen Reiz für alle Menfchen. 
Diefe Erkenntniß der Wahrheit ift ihre Eigen: 
tbum, an welches der Negent gar Feinen Anfpruch 
machen kann. Die bürgerliche Freiheit wird we— 
gen der unendlichen Beduͤrfniſſe des Staats fo fehr 
eingeichränft; alles finnliche Eigenthum ift fo vies 
len Laſten unterworfen; täglich werden durch die 
Vervolliommmung der Staatsfunftneue Mittel ers 
dat, durch die feinften und verborgenften Wege 
diefem Eigenthume beisufommen; fo daß der 
Menfh in allen Angelegenheiten des Lebens nur 
feine Abhängigkeit von feinen Mitbärgern und von 
den Obern fühlt. Uber diefem geiftigen Eigen— 
thume, der Erkenntniß der Wahrheit, oder nach 
einem andern Ausdrukke, dem Seelenheil des 
Menſchen, kann auch ſelbſt der unumſchraͤnkteſte, 
der herſchſuͤchtigſte und druͤkkendſte Deſpot nicht 
beikommen. Solche Regenten, ‚welche ihre welt—⸗ 
Gewalt am weiteſten auszubreiten ſich bemuͤh⸗ 

den, 





Cr)". 


ten, haben-oft erfahren, dab der Menfch doch nicht 


ganz zum Sklaven gemacht werden. kann; dag 


etwas in ihm frei bleibt, und daß ihm auch etwas 
Aeußres in Beziehung auf dies innre freie Eigen 
thum verftatter werden müfle, wein er nicht zur 
Verzweiflung getrieben werden ſoll. Stie haben 
daher dieſe geijtlichen Nechte der: Menfchen oft 
mehr refpeftire, als andre minder herſchſuͤchtige 
Fuͤrſten. Selbſt der große Haufen der Menfchen 
fühle diefen Werth der Firchlihen Emrichtungen 
fehr lebhaft: bier ſieht er fich endlich einmal als 
Zwek behandelt, wenn er in allen Anftalten der 
birgerlichen Geſellſchaft zu dem leider nur allzugut 
gegründeten Verdachte veranlaßt wird, daß man 
ihn nur als Mittel anfehe, Daher denn die unge⸗ 
meine Anhänglichkeit fogar an das Gebäude, web 
ches um des Volks felbft willen gebaner ift, Wenn 
ein ganzes Dorf abbrennt, ſo iſt es oft der Troſt 


der Verarmten, daß doch die Kirche ſtehn ger | 


blieben, 


lehrt werden fol? Die mehreften Schriftſteller 
entſcheiden alle Fragen, welche hier entſtehen, aus 


Grundſaͤtzen der chriftlihen Religion, oft ohne an⸗ 


zugeben, daß fie nur daher ihre Gründe nehmeit, 


welche alſo auch nur unter Vorausſetzung ihres 
Glaubens anwendbar ſind. Allein es duͤrfen alle 
ſolche Grundſaͤtze hier nicht zugelaſſen werden; und 


e8 


Eine Semeine alſo wird errichte. Wem 
wird das Necht zuſtehn, feſtzuſetzen, was ihr ge⸗ 
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es liegt die Verpflichtung ob, dieſe Unterſuchuug 
aus ganz allgemeinen philoſophifthen Gruͤnden zu 
fuͤhren. Nicht als ob uns daran gelegen waͤre, 
auch das Verfahren Mohammedaniſcher oder In⸗ 
dianiſcher Religionsverwandten darnach beurtheis 
len zu koͤnnen; ſondern weil alle und jede als aͤcht 
chriſtlich aufgeſtellte Prinzipien ſchon als ſolche 
dem Widerſpruche ausgeſetzt find: Indem, wohl 
nicht leicht ein ſolcher Satz uͤber Religionsverfaſ— 
ſung und uͤber Duldung Andersdenkender genannt 
werden kann, der nicht von irgend einer chriſtlichen 
Partei geleugnet oder bezweifelt waͤre, oder doch 
wenigſtens bezweifelt werden koͤnnte. Unleugbare 
Behauptungen uͤber dieſe Gegenſtaͤnde koͤnnen 
ſchlechterdings nur aus der Begriffen von Weber; 
zeugung und. Nechtmäßigfeit hergeleitet werden; 
denn es braucht überhaupt jeder Partei von der 
andern nichts mehreres eingeſtanden zu werden, 
als was aus den unleugbaren Rechten diejer eignen 
Überzeugung folgt, 

Aus denfelden iſt der Anſpruch, welcher zuerft 
und am lauteften erhoßen wird, leicht zu beurtheis 
len, Leidet es diejes Necht des Gewiſſens, daß der -. 
Regent die öffentliche Kebre feftiege, weil diefe 
Öffentliche Rehre doch fo großen Einfluß auf die - 
Ruhe und Gtäffeligkeit des Volks haben fol? — 
Aber der Gegenſtand der Lehre ift Wahrheit; nicht 
Ruhe, Wohlftand, oder irgend ein andres Intereffe 
der bürgerlichen Geſellſchaft. An ihr hat der, 
; Menſch 
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Menſch als vernünftiges Mefen ein höheres In— 
tereffe, als alfes dieſes. Er iſt ja nicht ein Werks 
zeug der bürgerlichen Geſellſchaft; denn wo eriffirte 
diefes Corpus myſticum, wenn es nit in feinen 
Gliedern wäre? fondern er macht den Endzwek 
aus, für den jenes Werkzeug erdacht worden. 
Selbſt Hobbes, den der Abſcheu gegen die Bürgers 
lichen Unruhen, die mit theologifhen StreitigFei: 
ten im legten Jahrhunderte in feinem Vaterlande 
fo genau verwebt waren, bewog, dem Negenten 
uneingefchränfte Macht zuzueignen, die öffentliche 
Lehre feftzufegen: (de Cive Cap. 17. $.27. Levia- 
than Cap. 18 und 42): felbft er kann diefes Recht 
des Regenten nur aus der Borausfekung erweifen, 
daß das Volk aus Liebe zu Ruhe und Einigkeit 
(das höchfte Gut der menschlichen Gefellichaft nach 
feinen Begriffen), welche ohne ein folches 2 
nicht Sollen beftehen können, auf alle feine urſprüng⸗ 
lichen Rechte zum Beſten des Negenten Verzicht 
gethan, dergeftalt, dag der Wille deflelben nun 
mehr für den Willen des Volks ſelbſt anzufehen 
fei. (Leviathan Cap. 17. de Cive Cap. 5. $. ır). 
Aber es ift nicht nothwendig, daß diefer Auftrag 
uneingefchränt ſei. Sa es ift unmöglich, daß er 
es ſei. 

Es giebt anveraͤußerliche Rechte der 

Menſchheit. 

Auch Hobbes erkennt dieſes. Ihm iſt das 
Recht auf Leben und koͤrperliche Freiheit ein fol 
ches. 
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ches. Aber wahrhaftig das Leben des Menſchen 
beſteht nicht im Leben und Gedeihen der koͤrper— 
lichen Maſchine. Freier Gebrauch der Seelen— 
kraͤfte iſt ein höheres und weſentlicheres Eigenthum 
des Menſchen, als ſelbſt koͤrperliche Freiheit. 

Es iſt alſo das erſte jener unveraͤußerlichen 
Rechte der Menſchheit: Das Recht auf eigne 


' Prüfung und Kirficht *). 


| 


Denn die Vernunft, dies charafteriftifche und 


weſentliche Eigenchum der Menſchheit, zerftört fich 


4a 
7 
f 

8 


ſelbſt, wenn fie Verzicht auf eigne Ueberzeugung 
ae a. in 


- 5) Diefe Bemuhung, fich und Andern Einfichten im 


1} 
D 5 


‚Be Gründe ſolcher Angelegenheiten zu verfchaffen, 


Welche ihrer Natur nach eigne Ueberzeugung erfor 


dern, beißt urfpranglich: Aufklaͤruug. Wien: 


2. delsſfohn hat im Sept 1784 der Berliniſchen Mo— 


natsſchrift dieſe Bedeutung erklaͤrt; und Kant, 
im Dezember deſſelben Jahrs, mit dem ihm ganz 
eignen originalen Taleute, die letzten Gruͤnde zu 
finden, und dieſe Prinzipien zugleich in alle inte— 
reſſante Anwendungen zu verfolgen, entwikkelt. 
Es ſcheint aber, als ob dem letzten Richter des 
Sprachgebrauchs, dem Publikum, dieſe Bedeu— 
tung nicht mehr gefalle; und daß dieſer Ausdruk 
"in einer neuen gebraucht werden ſolle, die man 
einigermaßen ans der Analogie andrer Sprachen 
zechtfertigen Fann, So fagt nian nehmlich : eclair- 
cir une fordert, wenn gute und fihlechte Baͤume, 
alles bei der Reihe, weggehauen wird. Um allen 
Streit zu verineiden, habe ich Das Mont, welches 
feit einiger Zeit beinahe ein Signal von Parteien 
gervorden iſt, ger nicht gebraucht. 


B.Monatsſch. XII, 8.4. St. x 
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in folchen Angelegenheiten leiftet, welche nicht etwa 
den Bürger und Aeußerungen der Kräfte des Mens 
ſchen in der finnlichen Welt, fondern feine eigne 
Bernunft und Sittlichkeit, alſo ihn felbft, das 
Höchfte Prinzipium feiner ganzen Exiſtenz als 
Menſch, angehen. Die Handlung, wodurd) er 
darauf Verzicht leiſtet, ift die wefentlich und ganz 
unvoiderfprechlich unvernünftigfte, weil fie die Vers 
nunft felbft vernichtet, und aljo auch unrecht— 
mäßig ”) | — IL 
*) Herr Profeffor Aufeland druͤkt dieſes in ſeiner 
treflichen Abhandlung uber das Recht proteftantis 
fcher Fuͤrſten in Glaubensfachen u. f. mw. etwas 
anders aus. „Hier Cfaater) ift der Fall, wo 
„Gotte mehr gehorcht werden muß, als Menfchen.“ 
Ein fchöner Ausdruf, fobald erft beiviefen worden, 
daß Botte gehorchen, nur fo viel heißt, als eigner 
reiner Ueberzeugung folgen : und das läßt fich felbft 
demjenigen beweifen, der auch nur einen bald zuͤrnen⸗ 
den, bald freunditchen König der Molfen und Das 
ter des Donners für feine Gottheit erfeunt Denn 
am Ende beruhet auch die Folgfamfeit des blinde: 
fien Eifererd auf feiner Veberzenaung von der 
Wahrheit feiner Vorſtellungen: woher auch die 
Veberzeugung rühren mag. Aber eben Deswegen 
grunde ich meine Raͤſonnements lieber auf die uns 
gezweifelten Rechte Diefer eberzeugung, um dem 
Mißbverſtand zu vermeiden, in den fo viele Srhrifts 
fteller falten, die von der Sache Gottes reden, 
‚ ohne zu bemeifen, daß Gott fie — ihnen, mehr 
als andern redlichen Forſchern der Wahrheit, ans 
vertrauet babe, Sich ſelbſt und die mit ſich Gleich— 
denkenden aber ausſchließlich für redliche — 
der Wahrheit zu erklaͤren, iſt ein gar zu veraͤcht⸗ 
licher Hochmuth. J— 
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Ueberzeugung aber verlangt durchaus Einſicht. 
Selbſt diejenige Ueberzeugung, welche auf der Autos 
rität des Lehrers beruhet, ift ohne eigne Einfiht 
der Gründe nicht möglich: denn der Lehrer muß 
doch feine Beglaubigung beibringen, der Prophet 
feine Sendung beweilen. Go kann die römifche 
Kirche, welche mand)e Lehren nur aus dem Grunde 
annimmt, weil fie in der Kirche überliefert worden, 
feinen Proſelyten machen und feinen im Glauben 
der Kirche erhalten, ohne ihm, wenn er zweifelt, 
das Anfehen der Kirche zu beweifen, auf welchem 
jener Glauben beruhet. Diefes Anfehn der Lehrer 
hängt zulegt inimer von der Veberzeugung der Un⸗ 
tergebnen ab, und höre mit ihr auf. Es täßt fich 
wohl denfen, daß die Unterſuchung der wichtigften 
Angelegenheiten Einzelnen aufgetragen werde, 
welche fi) das Vertrauen als Sachverftändige ers 
worben haben: aber ihre Ausiprüche ftehen nicht, 
gleich der Entſcheidung eines Kompromißrichters, 
unwiderruflich feft. So uͤberlaͤßt die Gemeine den 
Religionsunterricht den Einſichten des geiſtlichen 
Standes, welcher ſich der Erwerbung der noͤthigen 
Kenntniſſe gewidmet hat. 


Es gehoͤrt nehmlich zu vielen Unterſuchungen, 
welche mit allgemein intereſſanten Wahrheiten ge⸗ 
nau zuſammenhaͤngen, tiefes Nachdenken, ja man⸗ 
che gelehrte Kenntniſſe. Es iſt eine Raſerei, uͤber 
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beroleichen Gegenftände — zu a , ohne 
nachgedacht, ohne gelernt zu haben, was man 
wiffen muß, um darüber zu urtheilen. Es iſt ein 
Verbrechen gegen die Bernunft, zu ſolchem einge 
bildeter Weile feldftgefällten Urtheile zur verleiten, 
Es ift thöriht, es ift Ichändlich, Vorträge über 
Gegenftändet die gelehrte Kenneniffe erfodern, an 
das ungelehrte Volk zu thun, und dieſen ununterrichs 
teten Nichter zu feinem eignen Nachtheile zu einem 
Spruche aufzufordern und zu verleiten, der eben 
deswegen nichtig iſt — für jeden, der beſſrer Ein: 
fichten ſich bewußt zu fein glaubt. Aber wer darf 
es wagen, die Entfeheidung deſſen, wos fuͤr das 
Volk gehoͤrt, und deffen was ihm vorenthalten 
werden foll, einem Menſchen aufzutragen?: Meb 
cher Gerechte, welcher Freund des Menfchen, darf 
fih nur den Gedanken an eine ſolche Veranftaltung 
erlauben, wodurch unfehldar dies unglüfliche Ge— 
fchlecht dem heiligen Orden, der den Auftrag er—⸗ 
bielte und ihm zu Folge fich anmaßen würde ‚fit 
dafjelbe zu denken, oder. der weltlichen Gewalt, die 
durch Feſtſetzung der Lehre demjelben eine nod 
drüffendere Laft des Gehorſams anflegte, alsdurd 
Staatsrecht aufgelegt werden mag, oder endlich 
dem fchreklichen Kampfe beider Preis gegeben wird, 
in welchem das Volk: allemal verliert, auf welche 
‚Seite ſich auch der Sieg neigen mag ?* 


Das 
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Das Bote ſelbſt kann fein Hecht ertheilen, über 
feine Einfichten zu herrſchen, und feftzufegen, wie 
weit der Vernunftgebrauch gehen ſolle ). 

Es werden nur Nachdenken und Kenntniffe ers 
fodert: und es fieht bei dem freien Willen: eines 
jeden, ob. er durch Nachdenken und Fleiß in die 
Klaffe derer übergehen will, die ein Recht haben zu 
urtheilen. Die gelehrte Welt tft Feine Republik, 
in — man das Bürgerrecht durch Einwilli— 
gung Andrer erhaͤlt: fo gern auch manche für ihre 
Nachtwachen und Mühfeligfeiten fih auch noch dies 
fes Recht anmaßen mögten, Andern den Weg zum 
Heiligthum eröfnen oder verfchliegen zu dürfen. 
Ja felbft das Recht, welches Alter und Verdienfte 
ſonſt in der gefitteten Melt geben, ift hier fehr eine 
geſchraͤnkt, und muß dem Nechte freier Unterſuchung 
und dem dreiften MWiderfpruche beſſrer Einficht 
weichen. . J 

Die Doktortitel der Univerfitäten find eine 
trefliche Einrichtung, und waren ehedem ein ſehr 
wirffames Mittel, den Einfluß der alles verſchlin⸗ 
genden weltlichen Macht in gelehrte Anftalten ein: 
zufchränfen. Wenn. aber die Fakultäten ſich ans 
X 3 | mag: 

”) Sreilich ift es, wie Plato fagt, nicht bloß dem 

Kinde, fondern auch dem Manne gut, der Ver: 

nunft eines Beffern zu folgen, wenn er felbft noch 

nicht vernünftig ift. Aber darf es der bürgerlichen 


Gewalt überlaflen werden, feſtzuſetzen: wer diefer 
Beffere fein fole? . 
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maaßen wollen, dem Publikum die Benußung der 
Einfichten folher Männer zu entziehen, die nidt 
gerade fo denfen, wie die Examinatoren; jo fieht 
das unveränßerliche Recht der Menſchheit auch ge: 
gen fie auf, und vindizirt feine urfprüngliche Frei 
beit. Man braucht im der Gefchichte nicht. bis zu 
jenen Zeiten zuräfzugeben, da die Lehre der Neali 
Ken durch bürgerliche Gefeße verboten ward, oder 
da die Univerſitaͤt Paris die Feinde der Ariftoteli: 
fhen Philoſophie mit Gewalt unterdräffen wollte, 
um Deifpiele zu finden, daß diefe Anftalten zur 
Beförderung der Einficht fich gern auch eine welt: 
liche Macht zu Unterdruͤkkung der Einſichten Andrer 
anmaaßen. 

Die Spruͤche der Geiſtlichen uͤber die Recht⸗ 
glaͤnbigkeit der Lehre bleiben alſo immer noch) dem 
höhern Urtheile der Gemeine felbft unterworfen; 
und die Ausſpruͤche des Konziliums, felbft eines 
von allen Sliedern der Kirche gewählten und aners 
kannten, find nur fo lange verbindlich, als jeder . 
diele Verbindlichkeit felbft anerkennt, 

Daher wäre es denn auch eine underzeihliche 
Inkonſequenz geweſen (nicht.die einzige in der Nies 
formationsgefchichte): daß Luther, der feine Leh— 
ten auf eigne Einſicht und auf die Äberzeugende 
Kraft feiner Beweiſe ftüßte, fich fo oft auf die Yuss 
fprüche eines Konziliums berief; wenn er. diefelbe 
nicht durch den Zufaß wieder gut gemacht hätte, 
* auch dieſes Konzilium ihn aus der Bibel, 

alſo 
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alfo mit Gründen, deren Aechtheit er felbft aners 
kannte, widerlegen follte. 


Niemand alfo darf der Gemeine ein Glaubens 
bekenntniß aufdringen. Nur mit allgemeiner Bei— 
fimmung darf eine Glaubensformel entworfen 
werden; und die Gemeine ift, fo. bald fie will, 
felbft allein gültiger. Richter über ven — 
und Anſehen. | 


‚ Zunächft dient diefe Glaubensformel als eine 
Eee deffen, was die Gemeine für wahr 
hält. Wollen Andre fich mit ihr zu Einem Namen 
verbinden, und eine Gefellfchaft errichten, die auf 
Gemeinjchaft des Glaubens beruhet; fie mögen es 
frei thun. — Aber es Eann auch diefes Glau—⸗ 
bensbefenntniß zu einer Vorfcheift für die öf⸗ 
fentlichen Kebrer erhoben werden. Zwar läßt es 
ſich wohl denfen, daß Lehrer beftelft würden, deren 
Einfihten und gutem Willen die Gemeine vers 
trauete, und ihnen völlige Freiheit ließe, ihre Vor— 
träge bloß nach eigner Ueberzeugung einzurichten. 
Es ift diefes vieleicht auffallend, weil es bei ung 
ungewoͤhnlich iſt; aber es ift darum nicht unge 
reimt. Alle Miffenfchaften und Kenntniffe werben 
völlig frei von allen feftgefesten Vorfchriften in 
Anſehung des Inhalts betrieben, und erlangen 
eben durch diefe freie Bearbeitung immer größere 
Vollkommenheit. Es laͤßt ſich wohl denken, daß in 
einem Staate Religion eben ſo gelehrt wuͤrde, 

X4 ohne 


> 
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ohne daß der eignen Prüfung einige Schranfen 
gejegt wären. Die Furcht vor gaͤnzlicher Zerrät 
tung desjenigen Staates, in weldem jeder frei 
und Öffentlich lehren dürfte, was ihm wahr duͤnkt, 
ift wohl ungegründet, Aber der Endzwek ift hier 
nicht, bloß Belehrung, fondern aud Erbauung, 
Die religisfen Vorftellungen haben fo außerordent 
lihen Einfluß, und daher fo unvergleichbar großen 


Werth, fie ftehn in fo genauem Zufammenhange 


mit der Glüfjeligkeit und Wirkſamkeit des Men 
ſchen: jeder wuͤnſcht daher felbft in guten Geſin— 
nungen fich zu befefligen, und feinen Kindern die; 
jenigen Ueberzeugungen früh mitgetheilt zu jehen, 
die ihm fo werth find. Die Gemeine fürchtet den 
Einfluß jolcher Lehrer, deren Ueberzeugungen von 
den ihrigen abweichen, Und jo entwirft fie eine 
Formel derjenigen Hauptlehren, von welchen als 
Grundwahrheiten ihr Lehrer nicht abweichen joll*). 
Sie ift in der Nothwendigkeit, eine ſolche Formel 
zu entwerfen. Denn wie könnte er fonft die vers 

langte 


”) Aus dieſem allen iſt klar: daß die Anſtalten, mel 
che bloß auf Unterricht abzielen, von Vorſchriſten 
freier ſein muͤſſen, als diejenigen, welche bloß oͤf 
fentliche Erbauung bewirken ſollen; und daß die 
Lehranſtalten immer weniger Vorſchrift und fell 
geſetzte Lehren dulden, je weniger fie mit der Erz 
ziehüng zufammenhängen, und je mehr bloß Unter⸗ 
richt ihren Endzwek ausmacht, z B. bei deu the® 
Iogifchen Safultäten auf Univerſitaͤten. 


| 
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langte Bedingung erfuͤllen? Goll er täglich fras 
gen, ob irgend jemand feine Meinung geändert, 
und über Nacht etwa eine neue Wahrheit ertraͤumt 
habe? Und wenn die Gemeine uneins iſt, wie fie 
es unvermeidlicher Weile allemal in unzähligen 
Dingen fein wird: weflen Befehlen fol der Lehrer 
denn folgen? &emeinjchaftlichee Unterricht und 
Erbauung ‚ nad) den Grundjägen, nicht bloß des 
Lehrers jondern auch der Zuhörer, läßt fich nicht 
denken, ohne daß man fich über einige gemeins 
fhaftliche Slaubenspunfte vereinige. 

Es iſt eine anderweitig intereffante Unterſu— 
Kung, ob der Uriprung aller kirchlichen Gemein— 
heiten diefem gemäß geweien. Aber bier ift fie 
uͤberfluͤſſg. Denn der angegebene. ift der einzig 
mögliche rechtmäßige. — Wenn ſich alſo ein Lehr 
ser verpflichten will, mit jener Glaubensformel 
übereinffimmende Vorträge zu halten, fo mag ec 
es thun *). Es ift eine freiwillig eingegangene 

ES | Ders 
*) Der Verf. eines Aufſatzes im iſten Stuͤk von 

Eberha ds philoſ. Magazin behauptet: cine Ger 
meine Fönne ihrem Prediger die Merbindlichkeit, 
ſich an gewiffe Lehren zu binden, gar nicht vecht« 
mäßiger Weiſe auflegen: fie duͤrfe ihn nicht vers 
abfchieden, wenn er gegen dieſe Norfchriften kehrt. 

- Aber aus weichem Grunde? In Wiffenfchaften, 

an denen ungleich weniger gelogen if, verlaͤßt jeder 
nach Willführ einen Lehrer, der ihm nicht Genuͤge 
thut. Und in der wichtigiten Angelegenheit des 
Menfchen, follte es nicht erlgubt fein, fich und Die 
feınigen dem Unterrichte eines Mannes zu = 

ehen, 


ige; 
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Verbindlichkeit. Die Gemeine wird zwar natuͤt⸗ 
licher Weiſe wuͤnſchen, daß nur derjenige dieſe Ver: 
pflichtung übernehme, deſſen Ueberzeugungen mit 
dem Glaubenshekenntniffe übereinftimmen. Ob 
aber der Lehrer, der nächfidem an einigen Säßen 
der vorgefchriebnen Formeln zweifelt, fortfahren 
dürfe, ihnen gemäß zu lehren, das fteht alfein bet 
feinem Gewiffen. Er wird in jedem Falle wiſſen, 
ob er dem Endzwekke feines Lehramtes, die Ein 
fihten und Gefinnungen der Menſchen zu verbefs 
fern, Genuͤge thun koͤnne, ohne gegen ihre von 
den jeiniaen abweichenden Ueberzeugungen anzu 
ftoßen: ob er mit den vorgefchriebnen Worten — 
denn Norte find es doch nur, die geheilige werden 
können, und es ftehe immer dahin, was für Be⸗ 
griffe damit in jedem Falle verbunden werden mi« 
sen, — ob er mit diefen Worten gute und ride 
tige Begriffe verbinden könne, ohne in Verdacht 


faljcher Lehre zu gerathen. — Dieſe 


ziehen, der nach unſrer Meinung (gegruͤndeten 
oder ungegruͤndeten, daruͤber zu entſcheiden, koͤmmt 
niemand zu als uns ſelbſt) gerade zum Verderben 
fuͤhrt? Wie wenig Gewicht die Gruͤnde haben, 
auf denen die angeführte Behauptung beruhet, dad 
bemweifet ſchon dieſes, Daß der Verf. felbftein Sym 
bolum fur nothmendig erklärt, melches aber nur 
das Dafein Gottes und Unſterblichkeit der Seele 
enthalt. Und warum follte denn der Lehrer hieran 
rechtinäßiger Weiſe gebunden werden koͤnnen? — 
Wann werden doch die Philofophen Iernen, daß 
ihre eisne Ueberzeugung Feine Privilegien hat! 
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 Diefe- Verpflichtung der Geiftlichen auf ſymbo⸗ 
liſche Formeln ‚bat. in der chriftlichen Kirche freilich 
ungemein große Schwierigkeiten. . Werden bloß 
Liturgieen gemacht, ſo ift nichts: leichter als auf fie 
zu halten, Allein der chriftliche-Prediger foll leh— 
ven. Er foll felbftgedachtes vortragen, er ſoll die 
Lehren der. Kirche,erläutern und erklären. Nun 
enthält, wie man ſich ſchon durch geringe Aufmerfs 
lamfeit auf das Weſen der Sprache überzeugen. 
kann, ein jeder Ausdruk eine eigne Nebenbedeur 
tung; und es iſt fchlechterdings unmöglich, die 
amsorifirten Lehrfäße in andern Worten vorzutras 
gen, ohne zugleich. Nebenbegriffe zu erregen, die 
von der Reinheit des urſpruͤuglichen Begriffs mehr 
oder weniger abweichen, Hein aber foll die Lehre 
doch bleiben; ‚und je mehr Saͤtze die vorgefchriebne 
Formel enthält, je beſtimmter die Lehren, darin ents 
halten find, je vollfommner fie alſo alles in ſich 
foßt, was diejenigen für Wahrheit hielten, die fie 
entwarfen: deſto unmsglicher wird es, die Mich: 
ten des Lehrers zu erfüllen, ohne von der Vor— 
ſchrift abzumweichen. Diejenigen Prediger, welche 
fehr ftrenge bei dem Glauben ihrer Kirche bleiben, 
pflegen daher unaufhörlic in Ausdrüffen der Dir 
bel zu veden, welche fie mehrentheils nicht zu erflä: 
ten wagen, Sie ſetzen dadurd) ihre Kechtgläubige 
‚keit außer allen Verdacht; ob fie aber dadurch die 
Erwartungen, die man von Lehramte fich machen 
darf, erfüllen: das dürfte wohl vom aufmertiar 
| —— men 
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men Beobachter bezweifelt werden, wenn gleich 
dev große Haufen fich erbaut fuͤhlt, ſo a er * ge⸗ 
weihten Ausdruͤkke hört. 

Ferner: ſoll der Prediger nur dazu verpfüchtet 
werden, daß ſeine Vortraͤge nichts gegen die ſym⸗ 
boliſchen Lehren enthalten, ſo laͤuft die Gemeine 
Gefahr, ihre wertheſten und wichtigſten Meinun— 


gen in Vergeſſenheit gerathen zu ſehen, ohne kla⸗ 


gen zu duͤrfen. Soll aber vorgeſchrieben werden, 
wie oft jede Lehre erwaͤhnt werden ſoll; ſo waͤre 
es beſſer, lieber gleich auf Unterricht und eignen 
Lehrvortrag Verzicht zu leiſten, und eine gehei⸗ 
ligte Sammlung von Abhandlungen verlefen zu 
laffen: die ſich aber nicht lange in Anfehen wird 
gehen koͤnnen. 

In der proteſtantiſchen Kirche kommt zu allen 
Biefaır noch eine eigne Schwierigkeit hinzu. Nach 
ihren Grundſaͤtzen iſt die Bibel die einzige Quelle 
und ſoll die einzige Regel des Glaubens ſein. Alle 
andern ſymboliſchen Buͤcher erkennt ſie ſelbſt nur 

aus dem Grunde für rechtmäßig, weil ſie unlaͤug⸗ 
bar in der Bibel gegründet ſeien: wie ſchon die 
Formel beweißt, mit welcher die Geiftlichen unter 
fchreiben, Die Bibel aber enthält Eein foͤrmlich 
ausgedräftes Spftem, und läßt den Auslegern 
volle Freiheit (welche fie auch reichlich gebraucht dr 
ben), Syfteme zu erdenfen, aus denen fich ber 
Zufammenhang aller einzelnen Lehren und Aus 


druͤkke der heiligen Schriften erklären. läßt, Die 
pro⸗ 
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proteftantifche Kirche kann alfo, wenn. fie fich nicht 
der größten Inkonſequenz ſchuldig machen will, feis 
ne andre Glaubensformel vorjchreiden, als folche 
die aus unvermifchten Ausfprüchen der Bibel bes 
fieht. Sie darf ihren eignen Grundſaͤtzen zufolge 
Niemanden für heterodor erklären, der feine von 
der gewöhnlichen abweichende Nleinsug aus der 
heiligen Schrift zu erweilen vermeint, *) 


So wenig es. aber auch in diefer. gegründet fein 
mag, ein folhes vollftändiges metaphyſiſches, pipe 
hologifches, theslogijches, hiſtoriſches, (und wel⸗ 
he Wiſſenſchaft Eönnte nicht hieber gezogen wer— 
ben ?) Syſtem für das. einzig wahre mit der Re— 
ligion Chriſti übereinfiimmende zu erflären; fo 
bleibt es doch allemal jeder chriftlichen Gemeine erz 
laubt, ein folches Syſtem als das ihrige anzuneh⸗ 
men, und fich wenn fie will darnach zu nennen, 
Gluͤklich, wenn nie ein Symbolum fidei zum uns- 
terjcheidenden Merkmale. einer . Partei. gemacht: 
wäre! Dem hieraus ift die Bermifchung weltlis 
her Angelegenheiten und weltlicher Macht mit geift- 
lichen Dingen entiprungen, welche die Welt fo viele 

Jahr⸗ 

*) Es iſt nicht unmöglich, daß eine Gemeine beſte⸗ 

he, welche dieſen Grundſaͤtzen ganz vollkommen 

folgt, Die remoſtrantiſchen Taufgeſiunten haben 

durchaus Feine Syniboliſche Formel, und verpflichs 

gen ihre Geiſtlichen nur auf die Bibel. S. Wache 
Neueſte Keligigusgefchichte im sten Theile, 
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— * RT SE noch ikt bei 
weitem nicht verſchwunden iſt, und vielleicht nie 
ganz verbannt werden fann. Aber rechtmäßig 
war und ift allemal jede Errichtung eines Glaus | 
bensbefenntnifies. Soll diefes gefährliche Necht 
gebraucht werden; fo ift es immer beifer, je wenis 
ger Lehren in das Symbolum aufzunchmen, und 
fie fo unbeſtimmt als möglich zu laffen. Und diefes 
gerade um des Friedens willen, den man fid) oft 
fehr verfchrter Weile duch die genauen Beſtim— 
mungen des Symbolums zu erhalten eingebildee 
hat. Se mehr Lehren, je genauere Beftimmun: 
gen gefekmäßig werden; je häufiger find natuͤrli— 
her Meife die Abweichungen davon, und defto 
kleiner wird die Zahl derjenigen, die mit übereins 
ſtimmen. Die Sekten werden'vervielfältigt; der 
Unterfcheidungsiehren, aljo auch der Gelegenheiten 
zum Zanfe und zum Haſſe, wird immer mehr. In— 
deffen ift jede willführliche Einfchränfung erlaubt. 
Wenn die Dreieinigfeit oder die Gottheit Chriſti 
zu einer ſymboliſchen Srundlehre gemacht werden 
darf; fo ift es auch einer andern Gemeine erlaubt, 
die Libiquität des Körpers Chrifti, oder was fie 
fonft für Spisfindigfeiten immer will, unter die 
ihrigen aufzunehmen: wenn fie die Reinheit der 
riftlichen Lehre nach ihren Begriffen nicht anders 
erhalten zu Eönnen vermeint. Dem diefe eigne 
Meinung vom Werthe der Lehren ift ja der einzige 
Grund der ſymboliſchen Formeln, 

Hier 
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Hier muß ich noch eine Bemerfung über die 
Bedeutung des Wortes Gemeine machen, wel 
cher ich-das Recht, ihre Glaubensformel zu be: 
fimmen, babe beilegen mäffen. Sin bürgerlicher 
Abſicht ift es nicht hinlänglich, Einwohner, auch 
nicht Eingeborner des Landes zu feinz es gehört 
nod) ein befondres Bürgerrecht dazu, um in der 
Verfammlung des Bolfs (mo und wenn 08 der; 
gleichen giebt) eine Stimme zu haben. Die Häup; 
ter der Familien, als Eigenthämer, oder als Des - 
fißer eines volllommnen Achten Eigenthums, haben 
dies allein. In der Firchlichen Gemeine Hingegen 
it Fein Anfehen der Perfon: es giebt hier fein Ei⸗ 
genthum, Fein Bürgerrecht. Hier, bier allein 
iſt nur von Menfchenrechten die Rede; und es iſt 
hinreihend, Mitglied der Gemeine zu fein, um 
ein gleiches Recht der Stimme zu haben. Die 
Richter der religisien Veranftaltungen haben dies 
wohl erkannt, und ihre Anlagen danach gemacht. 
Der geiftliche Stand wird nicht allein von einer 
Kontriburion nach) Maaß des Landeigenthums,. 
jondern großentheils von perjönlichen Beiträgen, 
oder von milden Stiftungen erhalten, deren Urhe: 
der das Beſte des Volks, nicht bloß der Buͤrger 
oder Neihemänner, zur Abficht harten. Ä 

IV. i 

So lange nun die Gemeine felbft bei ihrem. 


Glauben beharret, darf niemand fie darin wider .. 
| ihren 











ihren Willen ſtoͤren: Sie darf ſich felbft, in Abe 
ficht auf ihren Glauben, in der ihrer eignen 
Intention gemäßen Verfaffung erbalten: 

Dem Landesherru ſteht nicht das Recht zu, den 
Glauben des Volks zu veformiren. — Geſetzt ein 
ganzes Volk wäre von einem Neligiousfyften. übers 
zeugt, das alle bürgerlide Verpflichtungen und 
alie Gewalt des Regenten dem hoͤhern Anſehen eis 
ner fremden geifilichen Gewalt unterwärfes wird 
der Regent den Lchrern des Volks verbieten dürs 
fen, Borträge zu halten, welche diejen eigenen 
Ueberzeugungen der Nation gemäß find ? wird er, 
wenn fie ſich weigern, neue Lehrer befteflen darfen, 
welche das vortragen, was er für Wahrheit hält, 
oder was er für Wahrheit, die dem Staate nüßs 
lich fei, eriläre? Allerdings, wenn er fid) als 
den von Gott geſetzten rechtmäßigen “ren feiner 
Unterthanen betrachten darf. Handelt er aber 
nur Namens des Volks, iſt er nur Handhaber der 
Öffentlichen Gewalt, welche zur Verwaltung der 
gemeinjchaftlichen Angelegenheiten eingejegr iſt: 
wie darf er denn dieſe für die gemeinjchaftlichen 
Angelegenheiten beftellte Gewalt mißbrauchen, das 
zu beherrfchen, was frühere und höhere Angeles 
genheit des Einzelnen war, ehe, nur eine Wereinis 
gung zu bürgerlichen Abſichten gedacht werden 
mogte! 

- Der nienfchenfreundliche weiſe Regent, der 
kin. Volt den verderblichen Vorurtheilen eines 


Prie⸗ 


- 
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Prieſters ſyſtems ergeben findet, witd ſich bemuͤ⸗ 
ben, den Geiſt der Unterſuchung zu erwelken, und 
zu befördern ; er wird fein individuelles Anfehen, 
und die Achtung des Volks gegen feine gebeiligte 
Perſon gebrauchen, jeden zu ermuntern, der zu 
diefem großem Endzwekke mitzuwirken vermag: 
aber er wird nicht durch Gewalt den Lauf der Nas 
tur, die zn Veränderungen des Bolfsglaubens 
Zeit erfordert, zu beſchleunigen fuchen, und das 
durch zerftören. *) . ii 
Er wird alſo den Glauben des Volks refpeftiz 
ren; aber nicht den ungerechten Forderungen der 
mächtigern Partei nachgeben. Vielmehr wird er 
die gejeßliche Gewalt gebrauchen, den freier Dens 
fer gegen die Unterdrüffung derer zu ſchuͤtzen, die 
das. allmächtige Vorurtheil des Volks auf ihrer 
Seite haben, ") | 
| V, Die 





*, Diefe Grundſaͤtze find in Norftellungen der Stäns 
„de von Brabant und Slandern, wodurch fie fi 
. gervaltfamen DBeränderungen des Kirchen » um 
* Schulfyftems im Jahre 1786 tmiderfekten, gang 
 vortreflich vorgetragen. Diefe und andre Damals 
bekannt gewordene Schriften ähnlicher Veranlaſ⸗ 
fungen, welche in der politifhen Welt ſo mer 
wuͤrdig waren, verdienen auch in der litterarifchen 
der Vergeſſenheit entriffen zu werden. 
”) Mit Recht hat alfo das englifche Parlament im 
Sabre 1773 die Bitte vieler Geiftlichen der Epis⸗ 
opalkirche, die ganze Geiftlichkeit diefer Kirche 
von der Unterfchrift der 39 Artikel su Difpenfiren, 
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Die religioͤſe Gemeinſchaft iſt auf das Bekennt⸗ 
niß gewiſſer Lehren gegruͤndet; nicht auf den ins 
nern Glauben, auf welchen eine Gemeinfchaft 
nicht gegründet werden Fantı, wenn er fic) nicht 
äußert. Sie hat alfo Fein Recht der Inquiſition, 
ob die Mitglieder auch beim alten Glauben behars 
ren. : Aber fie bat allerdings das Recht, diejeniz 
gen, welche foldye Blaubenslehren, auf deren 
Annabme die Befellfchaft gegruͤndet worden, 
nicht mehr bekennen, auszuftößen. Diefes 
ſchreklich tönende Recht der Erfommunifation iſt 
an ſich gar keinen Schwierigkeiten unterworfen. 
Dieſe entftehen- erft aus der ungerechten Vermi— 
ichung der bürgerlichen Rechte mit der willführli 
chen und freien Kicchengemeinfchaft. Werden ges 
wiffe zeitliche Vortheile, wird der Genuß gewiſſer 
= | Rechte, 








abgeſchlagen; vorausgeſetzt nehmlich, daß die 
Gemeinen noch mit dieſer Glaubensformel zufrie⸗ 

den waren. In dieſer Ruͤkſicht ſagte Burke bei 
der Debatte mit Recht: „ohne Vorſchrift der 
„Lehre, fei der geiftliche Stand eine wahre Tys 
„rannet.  Diefelben Glieder des Unterhauſes, 
welche aegen diefe Bittfchrift fprachen, handelten 
ſehr konſequent; da fie fich hingegen für eine fol 
gende Bitte der jogenannten Diſſenters erklärten, 
welche von derfelben Unterſchrift difpenfist fein 
wollten. Durch das Geſetz (a& oftoleration) umdef 

. fen Abänderung fie baten, wird die Errichtung ſol⸗ 
cher Gemeinen, welche die 39 Artikel nicht anneh— 
men, verboten. Diefes Geſetz if den —— 
n * ee, rund⸗ 








(a7) 


| — — ———— — a m mn — — 


Rechte, die ihrer Natur nach allen guten Buͤrgern 
gemein ſein ſollten, an die Gemeinſchaft der Kir⸗ 
che gebunden; ſo iſt die Exkommunikation zugleich 
eine bürgerliche Strafe, welche nur gegen Hand; 
fungen, ‚die die bürgerliche Gefellihaft angehen, 
aljo nie. gegen das Bekenntniß von Meinungen, 
welcher Art fie auch- fein mögen, erfannt werden 
duͤrfen. . — 
Dieſes Recht, ein Mitglied auszuſtoßen, ſpricht 
Mendelsſohn (Jeruſalem ©. 92.) der Kirche auch 
da ab, wo es keine buͤrgerlichen Folgen hat: weil 
eben die gemeinſchaftliche Erbauung welche dem 
Straffälligen entzogen wird, das Mittel ift, ihn 
zu beffern. Aber hat denn der unfittlidhe Spoͤtter 
ein echt, die gemeinfchaftliche Erbauung feiner 
Slaubensgenofien zu ‚fiören? und wenn die Ge; 
meine auf öffentliches Bekenutniß gewiffer Lehren 
I: MR. gegruͤn⸗ 


Grundſaͤtzen des proteſtantiſchen Glaubens ganz zu⸗ 
wider; fo wie überhaupt Die engliſche urſpruͤngli⸗ 
che Kirchenverfaffung leine Hierarchie enthält, die 
wenig beffer iſt als die römifche. Jenes Gefer iſt 
zwar, weil in England die politifchen Einfichten 
den theologifchen Eigenfinn übermwältigen,: anfer 
Kraft; aber die Diffenters hatten guten Grund 
auf förmliche Abſchaffung su dringen. Im Unterz 
hauſe ging die Bill für fie Durch; aber dieſes Ger 
jeß, welches noch bei weitem nicht alles enthielt, 
was fie mit Recht fordern Fonnten, ward im Ober⸗ 
haufe verworfen. Die Bifchöfe werden ſchwerlich 
den Vorwurf ablehnen Finnen, daß ihre Herrſch— 
ſucht die Urfache davon.gewefen. - . ... / 
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gegründet iſt (und womit follte bewieſen werben, 
daß dies nicht gefchehen duͤrfe?), muß nicht als; 


dann der öffentliche Beftreiter dieſes Glaubens die 


Gemeine verlaffen ? Die Kircchenzucht ift eine feht 
delifate Sache, und die größte Behutſamkeit dar; 


in nöthig; aber, fobatd die Errichtung einer Se 


meine zugeftanden wird, fo folgt alles was fie zu 
ihrer eignen Erhaltung nöthig findet. Es ſteht ja 
frei, ihr nicht beigutreten, oder fie zu verlaſſen 


| VI 

Die Aufrechterhaltung der religisfen Gemeine 
erfordert. gewifle äußre Kinrichtungen, Es wird 
. vielfeicht dem Lehramte auch eine gewiſſe ſittliche 
Aufficht vertrauet. Es werden Ihm gewiſſe Rechte 
und Freiheiten eingeräumt, auch in demfelben eine 
Subordination eingeführt: Diefe dußerlicht 
Form der Birche fteht als bürgerliche Kit: 
zichtung unter der Aufficht des Regent, 
Er darf, er muß dahin fehen, daß die Verwaltung 
der folchergeftalt willkuͤhrlich errichteten Verfaſſun⸗ 
gen feinen Eingriff in die bürgerlichen Gefept 
thue. Er darf nicht zugeben, daß folche neuer 
fellichaften errichtet werden, welche den bürgerlis 
en Berfaffungen widerftreiten. Auf diefes Recht 
des Staats, auf dieſe Verpflichtung des Regen⸗ 
ten gründet fich die Vermeigerung des öffentlichen 
Gottesdienftes, die Ausfchliefung der Glieder frem: 
ber Religionsverwandten von Ehrenftellen, an ſo 
vielen 
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vielen Orten in Deutſchland und andern Reichen, 
und das Geſetz, daß ſie nicht einmal geduldet wer⸗ 
den ſollen, welches hart aber nicht ungerecht iſt, 
ſo lange es in dieſen Graͤnzen bleibt: ſich nur auf 
Außre Kirchenverfaſſung, nicht auf Meinungen er⸗ 
ſtrekt. Auch find es zum Beiſpiel nicht der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche Lehrmeinungen, deren Verbreitung 
einſichtsvolle Regenten fuͤrchten, wenn fie dieſe 
Partei in geſetzlichen Schranken zu halten ſich bes 
muͤhen; ſondern die gefaͤhrliche Kirchenverfaſſung, 
die ſie mit ihren Lehren ſo geſchikt zu verweben ge⸗ 
wußt hat. Eben deswegen iſt es ſo ſchwer, ein 
durchaus richtiges Urtheil uͤber die Rechtmaͤßigkeit 
- des Berfahrens bei einzelnen Vorfaͤllen der Refor⸗ 
mation im ıöten Jahrhunderte zu fällen. - Sie 
war zum Theil gegen Meinungen und Lehren ges 
richtet. Diefe hängen blos vom eignen Urtheile eis 
nes jeden ab, und jede Bemähung zur Berichtie 
gung dieſes Urtheils ift verdienftlich, Aber die es 
formation war auch gegen Misbräuche in der Kits 
chenzucht gerichtet, welche im Staate gefeßlich war ; 
und: die Neformateren wandten fich nicht an die 
Obrigkeit (geiftliche und weltliche), um den Ber 
ſchwerden abgehplfen zu ſehen, fondern an das 
Volk. Sn diefer Ruͤkſicht war es Rebellion. Nun 
giebt es Fälle, wo auch diefe entjchuldige werden 
mag. Alsdann nehmlich, wenn das Uebel unerz 
träglich ift, und die Obrigkeit nicht helfen will. 
Auch in diefer Nükfiht mag alſo auch die Refor⸗ 
= 3 mation 
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mation rechtmäßig geweſen fein. Aber freilich führe 
jeder Aufftand des Bolfs, das fich auf feine ur: 

fprüönglichen Nechte beruft, und der Obrigkeit den 
Auftrag den fie nicht vollziehet, wieder nimmt, 
unfägfiches Uebel mit ſich; und ſchon aus dieſem 
‚Grunde allein ließe fich es begreifen, daß Erasr 
mus und andre vortreflihe Männer der Sache 
Luthers abgeneigt fein Eonnten, wenn auch nicht 
die große Verſchiedenheit ihrer Denkfungsart über 
das theofogifche Syftem hinzugekommen wäre. 

Es ift eine vermwiffelte Frage: ob die Verwal 
tung der äußern Kirchenverfaſſung, und wie viel 
davon, dem Negenten aus der/bürgerlichen Oberges 
walt (ex Jure majeftätico circa facıa), oder aus 
einem befondern ftilffehweigenden oder ausdriklis 
chen Auftrage (ex Poteſtate Ecclefiaftica) zufomme. 
Wenn die alten Lehrer des Kirchenrechts welche mit 
J. 9. Böhmer nur jene anerkennen, ihren eig— 
nen Behauptungen allemal getreu blieben und fons 
fequent uetheilten, wenn fie aljo dem Regenten nur 
Auffiht über das was die bürgerliche Ordnung 
unmittelbar angeht, zufchrieben; fo wäre ihr Sys 
ſtem nicht gefährlicher für die Freiheit des Glau— 
bens, als das neuere Syſtem von einer übertrag- 
nen geiftlichen Gewalt und daher entſprungenem 
geiftlihen Negimente. Vielmehr iſt dieſer lekte 
Grundſatz fehr oft dazu gemisbraucht worden, eite 
Verpflichtung der Gemeinen daraus herzuleiten, 
Verordnungen landesherrlicher Konfifforien, im 
— An⸗ 
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Anfehunggeiftlicher Anordnungen über die Form, 
des Gottesdienſtes, auch gegen ihren Willen anzus. 
nehmen: welche Verpflichtung gar nicht eriftiet- 
Denn jede Gemeine: darf nur den gegebnen Aufs 
trag zuräfnehmen; und das Intereſſe der -bürger: 
lichen Sejellichaft bei der. Einförmigfeit aller Glau— 
bensgenoffen in. diejen Dingen ift ein nichtiger und 
grundloſer Vorwand. 

Noch wichtiger als alles dieſes iſt eine andere 
Folgerung, die man aus jenem Grundſatze zu zie⸗ 
hen pflegt, und —— * einer eignen ——— 
ur | a 

Zn m 

Aus einer ſolchen uͤbertragnen Gewalt will man 
nehmlich das Recht herleiten: zu beſtimmen, was 
fuͤr Lehren dem urſpruͤnglichen Slaubensbefennt- 
niſſe gemäß feien, und alfo öffentlich gelehrt 
werden ſollen. 

Die Gemeine — weicht in Kurzem von 
dem ſelbſtfeſtgeſetzten Glaubensbefenutniffe ab. 
Der Eigenfinn der Menfchen, die fich mehrentheils 
für untruͤglich halten,. wenn fie gleich nicht das 
Herz haben es Hffentlich zu geſtehen, veranlaft 
zwar die mehreften, das was.ihnen in einem Au⸗ 
genblikke Wahrheit ſcheint, für unveränderliche Re— 
gel der Ueberzeugung zu erklären. Der große Haus 
fen ſchwoͤrt zwar auf die Meinungen andrer, und. 
SuM unter den Droteftanten an einen untrüglis 

94 chen 
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chen Luther, indem. er die Fatholifche Kirche wer 


gen ihres unteäglichen Papftes werhöhnt. Und 


-diefer geht noch fonfequent zu Werke. Die Wahr 
beit: daß es unmäglich tft, ewige Symbole feſtzu⸗ 
ſetzen, ohne an die Untruͤglichkeit ihrer Urheber zu 
glauben, ift fo einfach, daß es unbegreiflic) wäre, 
wie fie von fo vielen verfannt werden kann, wenn 
nicht die Leidenfchaften überall fo großen Einfluß 


auf die Meinungen bewiefen., Aber diejenigen bie 


Elüger fein wollen, die auf Unparteilichkeit und 
eigne Pröfung und Einficht Anſpruch machen, er 
heben dennoch diefe ihre eigune Meinung zum. Maa⸗ 
Be der kommenden Geſchlechter, und erklären jeden 
abweichenden Gedanken für Bosheit: in demfelben 
Augenblikke, da fie zum Geftändniffe gebracht wer: 
den, ſelbſt in andern Fällen geiert zu haben. Nur 
zu viele gleichen 8. Heinrich VIH. von England, der 


fo oft die Slaubensformel veränderte, und jedes 


malals ewige unmwandelbare Richtfchnur bei Stufe 
bes Feuers gebot. 

Dies ift unvermeidlihes Schikfal imenfchlige 
Meinungen. Kine Zeitlang find fie berrfchend: 
Man glaubt fie nie verwerfen zu können. Milan 
gelobt vielleicht in diefem Wahne, ewig bei ihnen 
zu beharren. Aber die Einfichten verändern fih 
fehr gefchwind; und es bedarf nicht. einmal einer 
neuen Generation, welche, durch andre Zeitumſtaͤn⸗ 
de gebildet, eine andre Denkart erlangt: diefelben 


Menſchen verwerfen das Glaubensbekenntniß fruͤ⸗ 
heter 
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herer Jahre. Das Recht eine Slaubensformel fefts 
‚zufeßen, welches fie damals hatten, und unvorfichtis 


ger Weiſe ausübten, das nehmliche Hecht haben fie 
itzt wieder. Kein dritter ift bei ihren Meinungen 
intereflirt. Niemand hat.das Recht, ihnen ihrem 


alten Glauben aufzwöringen, wenn fie ihn ſelbſt 


. 
a: 


verwerfen. Wielleicht vereinigten fie ſich mie ans 
dern Gemeinen zu einem Glaubensbekenntniſſe. 
Sie rufen die Bereinigung ist wieder auf. Was 
für ein Recht können jene Gemeinen haben, fie bei 
der Verbindung zu erhalten?" Wennin der burs 
gerlichen Gejellichaft der ermäblte oder geſetzmaͤ⸗ 
Bige Erbregent feinen Auftrag, nad) eigner Eins 
ficht die Angelegenheiten der zu einem Staate vers 
bundnen Menjchen zu veguliven, durch ein Geſetz 
vollzogen hat; fo darf fich nicht mehr der einzelne 
Dürger oder eine einzelne Geſellſchaft auf ihre Ein 
fichten berufen: denn fie haben, nicht zwar auf 
diefelben, aber auf das Recht diefen Einfichten 
gemäß zu handeln, zum allgemeinen Beften, 
Berzicht geleifter. Sie dürfen auch nicht von dee 
eingegangenen bürgerlichen Verbindlichkeit fich 1087 
fagen, fo lange die Fundamentalverträge unvers 
fest bleiben: denn auf dieſe Bereinigung find uns 
zählige Nechte ihrer Mitbürger gegründet, welche 
durch die Trennung verlegt werden würden; und 
ein Staat wird nicht, gleich einer. Handelsfompas 


nie aufgelöfer, ohne daß die Nechte irgend eines 


Theils verleßt würden, Aber. welche Rechte der 
95 Mit⸗ 
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“ Mitbürger merden durch die Trennung’ von der 
Kirche verlegt?» Sind in Ruͤkſicht auf diefe Ver; 
bindung Verträge errichtet, fo ift jeder Theil ver; 
bunden, diefe befondern Verträge zu erfüllen, oder 
Entfhädigung zu leiften. Aber beim. Glauben zu 
beharren, das kann Feine Gemeine von der andern 
fordern; denn es ift Angelegenheit jeder Gemeine 
felbft, allein. Was gewinnt die Wahrheit, was 
gewinnen. .dieBefenner derjelben, durch eine größte 
Gemeine ?: Aeufre. größre Macht und Anfehen. 
Aber das ift eine Angelegenheit des leidenjchaftlis 
chen irdifchen Menfchen, nicht, ein Intereſſe des 
geiftigen, dem.nur an Wahrheit gelegen iſt. 
Namens andrer Glieder der ehemals einge 
gangenen Verbindung kann alſo der Regent hier 
nicht handeln. 

Die Anwendung dieſes Grundſatzes leidet gar 
£eine Einfchränkung durch bejondre Verträge; denn 
diefe wären in ſich felbft nichtig. Wenn alfo von 
den Rechten der deutfchen Neligionsgefellfchaften 
‚ die Frage iſt; jo bin ich einer in mancher andern 
Ruͤkſicht ſehr intereffanten Unterfuchung, was die 

teligionsfriedensichlüffe in Anfehung der Blau: 
benslehren feitießen, gänzlich überboben. Denn 
wenn. die ganze bürgerliche Geſellſchaft, alfo auch 
die Obrigkeit, die nur die Rechte jener verwaltet, 
fein echt hat, Lehrmeinungen zu verbieten oder 
zu erlauben; fo iſt es auch ganz gleichgültig, was 
in a einem — uͤber dieſen Gegenſtand 
aus⸗ 


— 
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ausgemacht worden, der. ganz außerhalb den Gräns 
zen. der gefeslichen Gewalt ihrer: Urheber lag. Die. 
Exiſtenz einer neuen Religionspartei außer den drei 
bekannten im Deutfchen Reiche autorijirten, die Er- 
richtung einer andern Kirche, die nachnenen Grund⸗ 
fügen und unter andrer aͤußern Verfaſſung eine 
öffentliche Exiſtenz verlangt, ift zwar durch den Re⸗ 
tfigions : und Weſtfaͤliſchen Frieden rechtmaͤßiger 
Meife verboten. Wodurch aber will"ingend eine 
Partei im deutfchen: Reiche erweifen, daß fie ein 
Necht habe, fih um das zu befümmern, was eine 
andre glaubt, und dem zu folge unter fish lehrt? 
Aus welhem Grunde will fie ihr das Recht ftreitig 
machen, fich ſelbſt in Abſicht auf Lehrmeinungen 
zu reformiren, wenn nur. dadurch die buͤrgerliche 
| Verfaſſung des Reichs nicht gefaͤhrdet wird? 

Eben ſo wenig kann der Regent die Gemeine, 
Namens ihrer ſelbſt, verbinden: die alte Lehre uns 
ter ſich aufrecht zu erhalten, Denn, wenn fie fi) 
jelbft dazu nicht verbinden kann, fo kann fie auch 
dies Recht Niemanden übertragen. 

Aber, fo weit ſoll dies aufgetragne Mecht nicht 
sehen. Der Regent ſoll nicht den Auftrag erhal⸗ 
ten haben, die Gemeine zu einem gewiffen Slaus 
ben zu verbinden: er foll.nur dahin fehen, daß das 
was für reine Lehre erkannt wird, auch gepredigt 
werde.: Wohl! Aber von welcher reinen Lehre 
iſt hier die Rede? Bon der, welche die Gemeine 
für ſolche erkennt, oder ‚von der, welche ihr Vers 

7 weier 
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wefer dafür Hält?  Die®emeine, fagt man, kann 
nicht verfammelt werden, und der Regent vertritt 
daher ihre Stelle, wie er fo oft das große Volk 
vertritt, das feinen gemeinfchaftlichen Entſchluß zu 
faffen vermag. Aber wir haben gefehen, daß die 
Lehre Angelegenheit, nicht des Volkes, fondern jez 
der. Gemeine iſt. jede Gemeine zung, alſo jelbft 
für fich gehört werden, 

Wenn fie eine Slaubensformel feſtſeben und 
Lehrer darauf. verpflichten kann; fa findet natuͤrli⸗ 
cher Weife auch eine Klage darüber Statt, wenn 
der Pehrer der eingegangenen Verbindlichkeit nicht 
Genuͤge leiftet, Aber filkaliiche Klage findet hier 
nicht Statt; denn es ift keine Angelegenheit des ges 
meinen Mefens. Auch das Patronatrecht kann 
keine Aufſicht auf die Lehre begründen; denn es 

laͤßt fich nicht denken, daß jemanden ein Erbrecht 
eingeräumt werde in einer Sache, die nicht einmal 
einen uneingefhränften perfönlichen Auftrag leidet. 
Auch ift die Klage irgend. eines unter den Zuhörern 
nicht guͤltig; fondern die Gemeine ſelbſt, welcher 
der Lehrer verpflichtet ift, muß gegen ihn aufftehen. 
Kann fich aber eine Gemeine nicht vereinigen, fo 
trete der Theil, der Neuerungen verlangt, aus, 
Die Rechtsfragen über geiftliche Gefälle gehen als 
dann ihren Gang für fih. Die Gemeine ift fchul: 
dig, dem auf gewiſſe Bedingungen beftellten Lehrer 
das Verſprochne zu keiften, wenn er feine Stelle 
nicht verwirkt bat. Um fo viel mehr muͤſſen eins 
zeine 
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seine Glieder der Gemeine, die auf die alte Formel 
heitraten, und nunmehro auszutreten verlangen; 
Ihre eingegangenen Verbindlichleiten erfuͤllen. 


Vereinigt ſich aber die Gemeine, und verlangt 
die Einführung einerneuen Glaubensformel, fo 
farm es ihe nicht verwehrt werden: denn dieſe 
Sormel ift ja nur eine Deklaration ihrer Meberzeus 
gung. Nach dieſen Grundſaͤtzen iſt zu den Zeiten 
der Reformation mit Recht mehrentheils verfahren 
worden, indem mur diejenigen Gemeinen reformirt 
wurden, die es felbft verlangten. Laͤßt die Ges 
meine auch etwa alte Formeln einfchlafen; leidet 
fie, daß fie nach. und nach ſtillſchweigend abgeaͤn⸗ 
dert werden: wer will 28 ihr mit Recht wehren ? 
Es ift eine vergebliche Beſorgniß, daß Aus dieſer 
allgemeinen freien Willkuͤhr ſolche Unordnungek 
entſtehen müßten, denen nur durch die Aufrechter⸗ 
haltung geſetzmaͤßiger Formeln abzuhelfen ſtehe. 
Vielmehr find es eben die aufgedrungenen Fors 
wel, weiche die Unordnungen erzeugen, die man 
durch immer mehr Beſtimmungen undimmer fchärs 
fere Maaßregeln zu unterdrüffen fich vergeblich bes 
muͤhet hat. Dian befürge nicht, dag täglich neue 
Sekten und neue Gemeinen entftehen werden. Je 
uneingefchränfter das Necht der Unterfuchung und 
eignen Meinung bleibt, je weniger Werth auf die‘ 
ſymboliſchen Formeln und je mehr Freiheit der 
eignen Privatgefinnung gegeben wird; deſto went‘ 
ger 
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ger werden Mitbürger, die in andrer Ruͤkſicht in 
gutem Vernehmen mit einander ſtehen, fich, um des 
abweichenden Glaubens willen, von einander aud) 
nur in der firchlichen Gemeinfchaft zu trennen ver: 
langen. Aber da, wo das Volk bei der feftgejeß: 
ten Lehre, wozu fich die mehreften befennen,. ängft- 
lich feftgehakten wird; da werden unaufhoͤrlich 
Trennungen geroünjcht und verjucht werden, um 
den Geiſt des Menfchen in dem, wo Freiheit fein 
Eigenthum ift, das ihm nicht genommen werden 
fann, dem Zwange zu entziehen. Da wird ewig 
Mißtrauen, der Lehrer gegen die Gemeine, und 
der Gemeine aegen den Lehrer, Argwohn unter 
den Lehrern des gleichen Befenntniffes, Haß und 
Bittre Seindfchaft unter den Bekennern der ins un 
endliche vervielfältigten \ verfchiednen Glaubenss 

fofteme.herrfchen, und zuletzt in bürgerliche Unru⸗ 
‚ben ausbrechen. 


VII. 


Wenn es ein. Recht des Menfchen ift, feine 
Einſichten zu erweitern und zu verbeffern; wenn 
er dazu nothwendig der Freiheit bedarf, feine eignen 
Einfihten und Meinungen mitzutheilen, und andrer 
zu erforichen: fo ift es auch ein uneingefchränftes 
Recht, Gedanken vorzutragen und auszubreiten. 
Sm freien Genuſſe der Geiſteskraͤfte beſteht das 
Leben des Menſchen. Dieſe verlangen Mitthei— 


lung; und ſie kann nicht. ‚gehindert, werden, ohne 
daß 
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I Kerr Schloſſer ſagt ſehr richtig (im Dezemb. 
des Braunſchw, Tournals);, „Fein Menfch iſt ein 
„geborner Präceptor des andern.“ Und gerade 
hieraus folgt die uneingefchränfte Freiheit eines 
jeden, jeden andern, der es hören will, feine Ger 
danken mitzutheilen, die Hr. S. dadurch zu läug: 
nen vermeimt. »Es iſt Eindifch, anthhortet er, 
„alles was man denkt, jedemaufzudringen.“ Mber 
feinem Shafefpearfchen: Dont you know, Lam 
a woman and muft fpeak when I think? mag ich 
wohl Priors Merry Andrew entgegen fielien, deſſen 
Philoſophie befiehlt: Eat your Pudding Slave, "and 
hold your tongue. Hr. S. weiß fonft fo gut zu 
uunterſcheiden, was nur getadelt, und was ver— 
boten zu werden verdient. Seine hinzugefuͤgte 
Behauptung: daß allgemeine Duldung micht zu 
den unveraͤußerlichen Rechten der Menſchheit ge; 
höre; wäre Dort beffer weggeblieben, da doch nicht 
hinzugefügt werden follte, mas für Einfchranfun: 
gen derfelben rechtmäßig feien, und nach welchen 
Grundfägen fie beurtheilt werden muͤſſe: denn die 
gewöhnlichen kann diefer Schriftfteler unmöglich 
billigen, der feine Lefer weder auf den Zobbeg 

noch anf ben Bellarminus verweifen wird, 
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die berüchtigten Baurenfriege diefe Beſorgniß nur 
zu ſehx. Soll alfo der Staat beftändigen Nevolw 
tionen ausgejekt fein? Oder joll es verboten fein, 
frei zu reden, um jene zu’verhindern? Sollen 
die Menfchen diefer erften weſentlichen Aeußerung 
ihrer Kräfte entbehren? Wer mag in dem Staate 
eben, 100 es verboten iſt frei zu reden? ... Met 
aber kann den Gedanfen ertragen, von einem-wik 
den Haufen, den ein Kanatifer in Bewegung zu 
feßen gewußt, die ganze bürgerliche Gefellichaft 
zerrütter zu fehen? — Es iſt nicht damit gethan, 
wenn man dreift behauptet: der Staat dürfe nur 
die Ausbrüche des Geiftes der Unruhe hindern und 
beftrafen. Denn es ift alsdann viekeicht ſchon zu 
fpät, und die ganze Gefelljchaft dem Verderben 
nicht mehr zu entreißen, welches durch) den innern 
Kampf ihrer unordentli in Bewegung gejebten 
Kräfte über fie kommt. 

Aber wodurch entfteht dieſe Unordnung ‚ wenn 
fie fa aus Meinungen entipringe? Nur durch 
plögliche Mittheilung neuer "Meinungen unter 
einem großen Haufen von Menfihen. Alsdann 
währt die neue Meinung nicht bloß durch ihren 
innern Gehalt: die Nebenumftände wirken mit, 
es erhißt fi) einer an dem andern, und es bricht 
eine Unordnung aus, vielleicht gegen die Grund 
füge feldft, die fie veranlaßten. !Diefe plößliche 
Ausbreitung alfo iftes, welche. dem allgemeinen Bes 


fen zu Gefallen muß verhindert werden. Private 
mit⸗ 
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' miteheilung Der Gedanken iſt uneingejchränft 
frei, durch dası natuͤrliche urſpruͤngliche Recht 
jedes Menſchen, deſſen Einſchraͤnkung feine Staats⸗ 
berfaſſung rechtfertigt, und keinem Regenten er⸗ 
laubt iſt. Aber oͤffentliches Predigen neuer: und 
gefaͤhrlicher Meinungen, aus welchen Unru⸗ 
hen. entftehen Können, mag immer. unterfagt 
werden. ‚Freilich ift es jehr ſchwer, die Graͤnzen 
diejer öffentlichen und jener Privatmittheilung feft 
zuſetzen. Es. gehört eine ſehr feine Kenntniß des 
Volks und der Umftäude dazu, um zu beftimmen, 
was. noch. zu den neuen und gefährlichen Meinum 
gen gehört, And was fchon im ſo vielen Koͤpfen un⸗ 
ter. dem Volke Eingang gefunden ‚idaß es zu den 
gewöhnlichen. gezählt. werden muß. Aber. ohne 
folche feine Kennniß des Volks und der Umſtaͤnde, 
ohne die Geſchiklichkeit viel. in demfelben zu wirken, 
das doch kein Auffehn erregt, iſt man der Stelle 
eines Regenten, ſelbſt im. Fleinſten und. trägften 
Dolke, nicht, gewachſen, Hier. aber. inſonderheit 
braucht derſelbe To Telten zu oͤffentlichen Verboten 
und gewaltſamen Maaßregeln zu ſchreiten. Jeder 
Auflauf iſt ohnehin verboten, und die Polizei kann 
der verhaßten Inquiſition über die etwa vorge 
ragen Meinungen ganz überhoben;fein. Auf die 
geſetzmaͤßigen öffentlichen Vorträge aber, und ver— 
mittelft derſelben auf die Denkungsart des Volks, 
kann der. Regent durch die Eräftigfien Mittel wir— 
fen, welche ihm die Einrichtungen der bürgerlichen 
B. Monatsſch. XII. 8.4. St. 3 Ge 


















Gefellſchaft anbieten. Der groͤßte Theil ver geleh 
ten Auſtalten/ der hohen "Schafen? Und ſel 
manuche niedre, haͤngen von ihm ganz oder zu 
Theil ab Er kann alſo inimer ‚duch die Bel 
zung der Stellen, Männer von Gelehrſamt 
und Einſichten, welche dieſe auf eine dem S 
vortheilhafte Art anwenden, Gewicht und’ Girifllb: 
verſchaffen F — 
N Immer bleibt ber Fall mr wo aus * 


ſind Faͤlle —5 — die ſich ihr i ker | 
fanıı dem. drohenden: Liebel nur durch ungeſc 
mäßige Gewalt Einhale gethan foerden. "race 
in.England, wo die ganze Nation auf Erhaltung 
ihrer Freiheit und der Geſetze, auf denen-diefe be 
ruhet, unaufhoͤrlich wacht, iſt der Fall nicht uner⸗ 
Hört, da die Miniſter die Kraͤfte der exekutiven 
Macht auf Gegenftände ausdehnen mußten, die 
ihr nicht unterworfen. waren, damit nicht die Frei⸗ 
heit der Nation dur) fich felbft Schaden leide: da 
fie denn, dieſes hellſamen Hochverraths wegen, 
eine. bill ' of. indemaity erbitten mußten und 
erhielten. | 
Ein befondrer Weg, Gedanken mitzuth 

iſt in unſern Zeiten allzuwichtig, als daß er nicht 
hier ausdruͤklich erwaͤhnt werden muͤßte. Faſt alle 
Belehrung geht itzt durch den Weg der Buͤcher. 
Es unterjcheider ſ dieſe von jeder andern muͤnd⸗ 
lichen 
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lichen oder ſchriftlichen dadurch, daß die gedrukte 
Rede an einen unzaͤhlbaren Haufen unbekannter 
Zuhoͤrer gerichtet iſt. Ein: Gedanke, der jeden 
ernſthaften und wohlwollenden Mann fehr lebhaft 
zähren. muß, indem er auch, nür ein Dlatt der 
Preſſe uͤbergiebt. Alle Ruͤkſicht auf Charafter, 
Leidenſchaſten, Kenntniffe des Zuhdrers, die Bes 
merkung der Wirkung, wäre es auch nur in feinen 
Mienen, die fo oft veranlaſſen auf halbem Wege 
fiehen zu bleiben, und zuruͤkzuhalten, was eben 
diejer nicht tragen mag, odeb eben ihm nicht nüße: 
das alles fällt weg bei diefem — fo oft gejegne: 
ten — fo oft verfluchten Mittel, Gedanfen und 
Empfindungen in Seelen zu erregen, unter denen 
le Gemeinſchaft durch die Entfernung der Körper 
unmoͤglich ſchien. Welchen Juͤnglinge von gebik 
detem Geifte ift die Empfindung unbekannt geblies 
bei, da. dem unruhig nad) Wahrheit Sucenden, 
An den Berwirrungen lebhafter Bilder, unzurei 
hend erfannter Erfahrungen, undurchfchaueter 
Lehrſaͤtze, — Eine treffende Bemerkung, Ein richs 
tig angegebner Grundfaß, eine nur leichtere Mens 
dung der geahmdeten Wahrheit in irgend einem 
son jenen Denfmalen, durch welche große Seifter 


ſich mehr! als eines Jahrhunderts Dankbarkeit ers 
worben, den göttlichen Funfen der Erfenntniß aus 


zuͤndete, der fo ſchnell um ſich greife! In wel 
chem edlen Herzen hat nicht. oft ein von Meifters 


em entworfner Zug aus der Gefchirhte vers 
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gangner Zeiten, eine Darſtelluug aus dei; Imagl⸗ 
‚nation eines derer ausgezeichneten Menſchen, in 
denen die Schöpferfraft- eines Gottes zu wohnen 
ſcheint, der gluͤkliche Ausdruf einer einzigen Zeile, 
die gleiche aber ſchwaͤchere und beinahe unterdrüfte 
Empfindung des Eden und Guten neu belebtt 
wie oft getröfter! Und: welder Schriftſteller, der 
nicht‘ bloß, — wer darfiniedrigere Beweggruͤnde 
nur nennen? — der nicht bloß, ſelbſt um des eigen 
thuͤmlichen Lohnes vorzuͤglicher Geiſteskraͤfte, des 
Ruhmes willen, arbeitet, der nur ſchreibt (jo mie 
alles Vortrefliche entſtanden), um ſeine Gedanken 
und Empfindungen in vollkommenſter Geſtalt dar⸗ 
zuſtellen, kennt nicht den unbeſchreiblichen Genuß 
des Augenbliks, da er erkennt: verſtanden, em⸗ 
sfunden zu ſein! Und das alles ſollte der Aufſicht 
eines buͤrgerlichen Richters unterworfen werden? 
Ein Beamter der: buͤrgerlichen Welt ſoll meſſen, 
wozu der Maaßſtab jedem Menſchen fehlt? nad) 
Geſetzen es mefjen, nach denen immer. ein jedes 
Meiſterwerk eher anftößig feheinen muß, als das 
Geſchwaͤtz des mittelmäßigen Kopfes, das allemal 
durchſchluͤpfen wird? 2. 

Dieſer ungeheure: Haufen mittelmaßiger und 
ſchlechter Buͤcher, mit dem nicht Deutſchland allein 
uͤberſchwemmt wird, und dem die unerſaͤttliche 
Leſeſucht ſo mancher Maͤnner, Weiber, Maͤdchen, 
Kuaben, die Exiſtenz möglich macht: dieſer iſt es, 
der ſo mauchen Kopf von gewoͤhnlichen Faͤhigkeiten 
— — — mit 
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wit leerem und eiteln Tande anfülle, ſo manche 
| ‚güte Anlagen des Charakters durch läppifche Leis 
denſchaften und kindiſchen Zeitvertreib verdirbt. 
Aber iſt dieſes ein. Gegenſtand der Geſetzgebung? 
dedem Hausvater, jedem Freunde, jedem wohl⸗ 
wvollenden Mann kommt es zu, in ſeinem Kreiſe 
dagegen zu wirken; und im Großen erwartet das 
Vaterland die Heilung dieſer Peſt: von den Auf⸗ 
ſehern und Lehrern der Schulen, die ſchlechte und 
eitle Beſchaͤftigung durch guten Unterricht, von 
den großen Geiſtern, die den ſchlechten Geſchmak 
Aurch beßre Werke, und von den ſcharfſehenden 
Kritikern von gebildetem und ficherm Urtheile, die 
jenen ſchlechten Geſchmak durch belehrende Prüfun: 
sen und motivirte Empfehlungen des Guten, vers. 
üreiben. Diefes allein find‘ die treffenden Mittel 
Ren das überhand nehmende Uebel. | 
2 Aber, die verfchrieenen Schrifrftelfer, die Fluch 
LDerdienten, und die Ungfäklichen, die ihn ausſpra⸗ 
Her? — Das trift beinahe nur eine geringe Klaffe, 
die ich jedoch nicht vergeffen werde. Die Schrifr 
ten, in deren ſchaͤdliche Meinungen vorgetragen: 
werden — vorausgeſetzt, daß es durchaus⸗ und 
nothwendig ⸗ ſchaͤdliche Meinungen gebe — verwuͤ⸗ 
ſten mehrentheils nur vorbereitete Herzen. Sie: 
‚Führen nur: ſolche auf ſchlechte Wege, die ſchon dar⸗ 
Auf wandelten, vielleicht ohne-es zu wiſſen. In 
‚andern. erregen. fie, die. bitterite Abneigung. Sie 
efehaden mehrentheils nur dem, Dev durch die Ver⸗ 
Klar S 33 fuhuns 





ſuchungen der Melt nicht beffer geworden wäre, 
und dem ihre Grundfäße wahr feinen 5 weil fi 
in feinem Herzen wahr find. — 

Doch wie koͤnnte man den ſchaͤdlichen Sinfluh 
fo mancher Bücher ‚läugnen?... Aber es: fragt 
ſich Hier nur: durch welche Mittel ihnen; entgegen 
gearbeitet wird? ob. diefe in den Händen der buͤr⸗ 
gerlichen Obrigkeit find? . Und hier muß ichmich wies 
der von ihr abwenden, und hin zu denen Vätern, Leh⸗ 
ren, Mäumern, die durch perfönliche Eigenſchaf⸗ 
ten des. Kopfes und Herzens fih Einfluß zu. ver 
fehaffen mwiffen. Durch diefe werden gute Sitten 
und gute Grundfäße aufrecht erhalten; nicht. durch 
Befehl und Verbot, die nur eine fehr eingefchränfte 
Huͤlfe hier leiften Einen. Wenn nehmlich von der. 
Ausbreitung eines Buches Nachtheil zu bejargen 
ſteht, fo kann die oͤffentliche Handlung, wodurch 
es zum Verkaufe ausgedoten wird, unterfagetvers 
den: denn jede. Öffentliche Bekanntmachung ſteht 
unter Aufficht der Obrigkeit. Aber auf diefe öffent: 
lihe Handlung ſchraͤnkt fich die Aufficht rechtmaͤßi⸗ 
ger Weiſe ein. Nie kann fie fo weit gehen, die. 
Abdrüffe aufzufuchen ; und zu konfiſſiren. Denn 
die Obrigkeit iſt nicht ein Vormund der Einzelnen: 
Wie koͤnnte fie ſich aumaaßen, zu unterſuchen und 
zu entſcheiden, was fir Schriften jeder ohne Schas 
den lefen darf? : Nur die öffentlichen getmeinfchafts 
chen Veranftaltungen Mehrerer ftehn unter ihrer 
er Nun if zwar ———— einer 

Schrift 
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Scheift durch den Druk in ſofern eine öffentliche 
Handlung, ‚als dadurch der Schriftfteller mit jedem 
redet, der ſich ihm nahen will; und eben deswegen 
kann fich die. öffentliche Anzeige zum Verkaufe ‚nicht 
fchlechterdings der Aufſicht entziehen. Wenn aber 
ein Einzelner ein Buch lieſet, ſo iſt dieſes Doc) je⸗ 
desmal nur eine Privatmittheilung der Gedanken, 
welche uneingeſchraͤnkter Freiheit genießt. Außer⸗ 
dem werden durch das Buch nur die Gedanken 
ſelbſt mitgetheilt; und die Nebenumſtaͤnde, welche 
den oͤffentlichen Vortrag neuer Meinungen gefährz 
lich machen, fallen ganz von felbft weg. : Alle Mit⸗ 
tel, wodurch eines Mannes perfönliche Eigenſchaf⸗ 
ten die Leidenfchaften der Menfchen in Bewegung 
fegen ; gehen nicht. in fein. Buch über. Aller Reiz 
des Vortrags giebt ihm nur die Kraft, welche den 
Ideen felbft anhängt, in ihrem vollften Manage, 
Die Stimme; die Deklamation, die Gebehrden 
des Mannes, welche den Haufen von Zuhörern mit 
ihm fortreißen, verſchwinden hier ganz. . Das an⸗ 
fieffende ‚Fieber des Enthufiasmus , welches im 
einem großen Haufen fo ‚fonderbare Dinge thut, 
iſt in Vergleichung . mit diefer erftaunlihen Wir 
kung ſehr geringe, wenn. es auf einen einzel 
gen wirkt... .:  . Be a 
Es folgt alfo aus allen dieſem ein vielleihtman ⸗ 

chem Lefer.parador fcheinender Satz. Der Regent 
bat nie das Necht Bücher zu verbieten; obgleih 
er es verbieten darf, eben.diefelben BRBENRERENE 
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in jenen; Buͤchern — ſi a; öffentlich zu 
pres. 

Hievon find diejenigen Scheiften — 
men, die eine Handlung des Verfaſſers gegen die 
buͤrgerlichen Geſetze enthalten. Wenn im einer 
Schrift gelehrt wird, man muͤſſe gegenwärtigen 
Geſetzen nicht gehorchen; ſo darf ihr Debit ver⸗ 
hindert werden: denn jeder Anſtifter von Verbre⸗ 
chen wird gehindert, dieſen Endzwek zu erreichen. 
Wenn es nur ein ſichres Mittel waͤre, ihre ſchaͤd⸗ 
liche Wirkung zu verhindern! Von der verdienten 
Beſtrafung des —— —— hier wicht die. 
Rede fin X 

Wenn ein Baßner {ots —— gedruft 
emffiehle: ſo darf or verhindert werden, das Voll 
zu betruͤgen: denn esliſt ihm nicht vergoͤnnt, feine 
Zauberbude aufzuſchlagen. Als Arzt iſt er: der Auf⸗ 
ſicht der Obrigkeit unterworfen, und er darf alie 
nur unter deren —— ſeine EIER 
— laſſen. - 

Zu jenen Schriften‘ gegen die Geſetze, gehdten 
— ſolche, welche die guten Sitten beleidigen, 
und thieriſche Leidenſchaften des. Menſchen retzen, 
deren Einſchraͤnkung die buͤrgerliche Ordnung ver⸗ 
langt, aber ſo oft zu ſchwach iſt zu bewirken 
Ale Schriften, welche bloß auf dieſe Triebe gerich⸗ 
tet find, und daher nicht einmal einen anderweit 
sen Werth haben koͤnnen, weil ſie von ihren Dar 
— die edlern Seiten des Menfchen aus 
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fliegen, — verdienen vertilgt zuwerden, weil 
fie gegen die bürgerliche Ordnung ſtreiten. Sie 
werden aber allemal um fo fichrer zerftört, mit je 
weniger Auffehen diefes unternommen wird. | 

Hannover, “ BRehhberg. 





Hymenaͤus). 
"Sch ſah in nachtlichem Traum — 
O — — glaube dem Seher! — 
Ein ſchoͤnes Gefolge von Goͤttern. | 
ng TE 


*) Diefes der Vermählung eines der verdienſtvolle⸗ 
ften Juſtizbedienten des Preußifchen Staats gewid⸗ 
mete Gedicht, deſſen Verfaſſer wohl fchwerlich zu 
verfennen ift, unterfcheidet ſich zu ſehr von gewoͤhn⸗ 
lichen Selegenheitsgedichten, als daß es nicht auch 
außer dem Zirkel, für-den, es zunaͤchſt beſtimmt war, 

bekannt zu werden verdiente. Auch hat es einem 
Preußiſchen Regimentschef su folgenden poetiſchen 
Zeilen veranlaßt, die man ebenfalls hier nicht 
ungern lefen wird c·c·c·· 
—„Ihm gab Apollo feine Leier; 
Er fang, bei — — —'s Hochzeitfeier 
So meiſterhaft/ daß ſein Geſang 
Bis zu dem Sitz der Muſen drang; 
Die glaubten, von dem fanften Ton durchdrungen, 
Es fei Apollo ſelbſt, der dieſes Feſt beſungen.“ 
dr — et A. d. 5. 2 
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Die: Sreude mit Roſen gekrönt, - 
Die Sittſamkeit reizend verfchleiert, 
Sn weißem Gewande die Treue, 
umſchlangen wie Grajien fich. 
- Die Mutterliebe ging bier, . . -- .. 
Die Vaterliebe ging dort, 
An ihren Schilden mir kenntlich. 
Auch kam mit heul fehenden. Augen, . 
Mit Schwert und ungrieglicher Wage 
Ein majeftätifches Weib. 
Ein andres mit brennenber — J 
Und einem glaͤnzenden Sporn 
War ihre treue Gefaͤhrtinn . 
An ihrer Spige ging Anmen, 
In feiner Rechten die Fakkel, 
In ſeiner Linken ein Band 
Bon Amaranten und Morten, 
und fuͤhrte den Zug in Dein Haus; . 
und hinter ihm ſchloß fi ich das Thor. — | 
Was hat er im Hanfe verrichtet? | 
Geduld! dies fagft Du mit ‚Morgen. 
Die Nacht kommt: sehorche der Dad! 
Berlin d, 17. Sehr, 1789. x. 
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Einige Anmerkungen über die im engli- 
(hen Parlamente vorgefallene Debat- 
ten, die Ernennung eines Reiche: 
| verweſers betreffend ). 
Ich glaube wahrgenommen gu Häben daß einige 
von denen, die bisher den engliſchen Staatsmini⸗ 
Ker Pitt nicht nur wegen feiner großen Fähigkeir 
ten, ſondern auch um feiner Rechtſchaffenheit roillen 
verehrten, ſeit den durch die Krankheit des Koͤnigs 
verurſachten Bewegungen, angefangen haben, tn 
ihrem Urtheile uͤber ihn zu wanfen, und zu zwei⸗ 
feln: ob nicht Eigennutz oder Ehrgeiz — freilich 
von der feineren Art — die Triebfeder feiner Bes 
Dieſer Auflſatz Tollte bereitd im vorigen Gtüf abs 
gedrukt werden; aber er mußte aus der Drufferet 
wieder zuruͤkgenommen werden, weil, wie der 
Augenſchein zeigt, kein Raum mehr fur ihn 
übrig war. Seitdem hat fich kun freilich die 
Seene in England zur Freude der Nation ganz: 
- Sich verändert. Indeſſen zweifeln wir. nicht, daß 
» man auch ist noch diefen Aufſatz mit Intereſſe und 
Vergnügen lefen werde, da er einen nicht unwich— 
tigen Beitrag. zur richtigen Beurtheilung. und 
Würdigung, des großen — Miniſters lie⸗ 
fexrt, der in dieſer kritiſchen Lage Großbritan— 
niens wo nicht allgemeine Bewunderung doch ges 
= die allgemeine Aufmerkſamkeit aller Nationen 
eh. x 
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firebungen, dem Prinzen von Wallis das Recht 
zur Reichsverweſung flreitig zu machen, ſei. Die 
Behauptung des Herrn Fox und andrer Antago⸗ 
niſten des Herrn Pitt, nach welcher der. Prinz, 
als nothwendiger Kronerbe, auch einzigen noth⸗ 
wendiger Stellvertreter des Königs jein muͤſſe, fo: 
bald diefer felbſt zu regieren und ſelbſt einen Stell 
vertreter zu ernennen, durch Krankheit oder- fonftige 
Urfachen verhindert wird, — biefe Behauptung 
ſcheint vielen im natuͤrlichen Staatsrechte ſowohl, 
als im poſitiven Staatsrechte von Großbritannien 
ſo gegruͤndet zu ſein, daß ſie ſich nicht uͤberreden 
koͤnnen: etwas anders als die Begierde, das Staats⸗ 
ruder in Haͤnden zu behalten, habe den Miniſter 
zum Widerſpruch gegen einen ſo richtigen Satz ver⸗ 
leiten koͤnnen. Vielleicht iſt es daher, den; Leſern 
der Monatsſchrift nicht unangenehm, , einige Ans 
merfungen ‚über dieſe ſtaatsrechtliche Fege hier 
zu finden. 

Der Schluß, deffen $or und von. diefer 
Partei ſich bedienen, iſt diefer: „Wenn das Par: 
„lement ““, ſagen ſie, „ſi ih. ist. anmaaßen will, 
„einen Stellvertreter des Könige zu ernennen; ſo 
„wird dadurch Großbritannien, das ein Erbreich 
„it, in ein Wahlreich verwandelt.“ 

Aber diefes ift ein Trugſchluß.  Durd) eine erb⸗ 
liche Succeffionsordnung wird feftgefeßt, wer an 
die Stelle des abgegangenen Süuveräns- treten 
foll, oder; an wen die Krone fallen ſoll, wenn der, 
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‚welcher ſie :bisher "trug, nicht mehr eriftier. 
Der Stellvertreter. aber ,: von: dem itzt in England 
die Rede iſt, ſoll nicht in die Stelle des abger 
gangnen Koͤnigs, ſondern nur in die Stelle des 
noch lebenden, aber ſelbſt zu regieren verhinderten 
Königs treten: » Mach der. Suceeſſionsordnung 
geht, wenn deribisherige Monarch zu eriftiren aufs 
dert, die ganze Suveraͤnetaͤt, ſo wie er fie Befaß, 
auf den geſetzmaͤßigen Kronerben über; "der fie nun 
ungetheilt als ſein eignes Necht beſitzt und ausübt: 
Hingegen der Stellvertreter eines Monarchen, der 
noch lebt, aber nur ander Ausübung feiner Nechte 
durch Krankheit, Gefangenſchaft oder fonftige Zus 
fälle - gehindert wird, verwaltet nicht ſeine eignen 
Rechte, ſondern die Rechte Diefes Königs, nicht 
in feinem eignem, ſondern in dieſes Königs Na⸗ 
men; und iſt, fobald diefer König wieder ſelbſt zu 
zegieren’im Stande ift, ihm die Verwaltung m wies 
der abzurreren Schuldig.. mn 
Succeflion und Adminifteation find zwei 
wefentlich von einander verfchiedue Dinge; und es 
kann durd) keine Schlüffe jemals. dargethan wer—⸗ 
den: daß derjenige, dem die Gefeke die Succeſſion 
zuerkennen, ip auch zur — ein 
Recht bekomme. | 
Boͤhmer un Achenwall, dieſe vorzaͤglichen 
Lehrer des natuͤrlichen Staatsrechts, haben dieſe 
Frage: wem die Reichsverweſung in erwaͤhnten 
Faͤllen zukomme, laͤngſt ſo entſchieden, wie Pitt, 
Lord 
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- Lord Camden und Lord Thurlow behauptet haben, 
daß fie muͤſſe entichieden werden. —... Böhniir 
reder zwar nur von dem Falle, da die Minderjäß: 
tigfeit des Suveraͤns ihn felbft zu regieren verhin: 
‚dert. Dieſem Falle aber- ift. der. einer, Gemuͤths— 
£ranfheit des Suveraͤns vällig analog... Böhner 
fügt: „Die vormundſchaftliche Negierung““,: Cer 
haͤtte ſich vermuthlich, wenn ihm der obſchwebende 
Fall in Sinn gekommen wäre; fo.ausgedrüft: jede 
ſtellvertretende Adminiſtration der Suveränetät) 
„gebührt "denen, welchen das! Volk fie im einen 
„ausdräflihen Fundamentalgeſetzze Übertragen hat. 
„Wenn aber das Volk feinen Willen daruͤber nicht 
„erklaͤrt hat; fo. kommt es zuerſt nach Necht ünd 
„Billigkeit darauf an, ob vom Vater‘. ‚(oder von 
dem verhinderten Suverän ſelbſt) „etwas dariiber 
„verordnet iſt. Wo nicht, fo enffcheidee der Wille 
„des VBolfs“. (7. H. höhmeri Jus Publ, Univ. 
Part, Spec. lib. II. ce IV..$. XXVIL) „Einige mei 
„nen zwar‘, (ſetzt er in der Note k Hinzu): ‚die 
„vormundfchaftliche Negierung“ (oder ſtellvertre— 
tende Adminiftration). „gebuͤhre dem geſetzmaͤßigen 
„Thronfolger. Aber dieſes iſt eine ſowohl fuͤr den 
„minorennen‘“ (oder ſonſt ſelbſt zu regierenden ver 
binderten Suverän) „als für den Staat bedenk 
„liche Meinung ;: indem von einer folchen Einrich 
„tung, wenn nehmlich der nothwendige Kronerbe 
„nothwendig auch Neichsvermwefer fein müßte, 


„mancherlei Gefahren entftehen: können. . In eine 
„ſo 











or gefahrenvolle Stellvertretung hat das Wort 

„mie willigen fönnen; ſondern, wenn es darüber. 
mnichts Ansdrüfliches feſtgeſetzt hat, ſo hat es ſich 
„vorbehalten, im vorkommenden Fall ſelbſt daruͤ— 
„ber zu entſcheiden, und alsdann die Stellvertre— 
„tung nach eignem Gutduͤnken, wem es will, zu 
„übertragen. Auch erwaͤchſt dadurch dem geſetz⸗ 
‚mäßigen Keonerben Fein Nachtheil; denn bei 
„eigentlihe Sueceflionsfall eriftirt noch nicht.“ — 
Diefer Staatsrechtslehrer hat fi über das Ger 
Fährliche einer ſolchen Einrichtung, wo der noth⸗ 
wendige Kronerbe auch nothwendiger Stellvertre 
ter wäre, nicht weiter ausgebreitet, Es war auch 
nicht nöthig. Aber dies Gefährliche wird fie) jeder 
feldft Feicht denken können. 

Achenwall hat feine Meinung · daruber folgen⸗ 
dermaaßen vorgetragen: „Da es ſich in jeder Art 
„von Monarchie zutragen kann, daß der Suveraͤn 
„durch Minderjaͤhrigkeit, oder durch eine ſonſtige 
„Urſache, die Regierung zu führen verhindert werde, 
„ſo daß ein Bormund- oder Stellvertreter noͤthig 
„wird; fo muß ein Gefeß gegeben werden, wie es 
„in folchen Fällen mit det vormundfcaftlichen oder 
„ftellvertretenden Verwaltung der&uveränetät ae . 
„halten werden fol.“ (Achenwallii 1. N. Part, 
Poft. 6.172.) — Es iſt offenbar, wenn der Kron⸗ 
erbe nothwendig Stellvertreter fein müßte, fo ber 
dürfte es feines befondern Gefetzes, den Stellvers 
treter zu beftimmen. Da nun nach Achenwall ein 

beſon⸗ 
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beſonderes Geſetz darüber erfordert wird, ſo iſt 
klar, daß er dem Kronerben kein nothwendiges 
Recht zur Stellvertretung zugeſteht. Klar iſt eben⸗ 
falls, daß alſo das Volk, wenn es kein Geſetz dar⸗ 
über gegeben, ſich die Entſcheidung in vorkommen⸗ 
den Faͤllen vorbehalten hat. | 

Die Parteinamen: Whig und Tory, werden 
zwar befanntlich in England, als bloße Lofunge: 
worte, ſehr gemißbraudt. - Sndeffen Haben. dach 
die wahren Whigs von jeher ſich dadurch ausge 
zeichnet, daß fie die ſich ereignenden Gelegenheiten 
mit Wachſamkeit ergriffen und mit Klugheit nutzten, 
um die Staatsverfaſſung ſo viel moͤglich nach 
Grundſaͤtzen des natuͤrlichen Staatsrechts einzu 
richten. Es haben ſich alſo in g genwaͤrtigem Fall 
Pitt, Lord Camden und der Kanzler. Lord Thur— 
low, als wahre Whigs bewieſen; da hingegen For 
und feine Anhänger den Vorwurf nicht von fid 
‚ablehnen koͤnnen, daß fie diefesmal Säße behauptet 
haben, die mit. den natürlichen Rechten eines Vol 
fes unverträglic) find. Dergleichen Behauptungen 
harafterifiven den Tory; und. fo hat alſo der bis, 
berige fefte Whig (a ftaunch Wbig): $or bei diefer 
Gelegenheit ſich als einen Tory bewieſen. 
- Meine eigentliche Abficht bei dieſem Aufſahe 
war bloß: zu zeigen, daß ſchon die beruͤhmteſten 
Lehrer des Staatsrechts unter uns Deutſchen 
uͤber dieſe Frage ſo entſchieden haben, wie itzt das 
engliſche Parlement. Hier koͤnnte ich alſo a 
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Sch will aber doch noch etwas aus ber englifchen 
Geſchichte hieher geböriges anführen... Der Fall, 
dag Könige durch Gemuͤthskrankheiten am. Selbft 
regieren. wären verhindert worden, ift bisher in 
England noch nicht vorgefommen. Hingegen if 
der ähnliche Fall der Minorennitaͤt oft eingetreten; 
und in diefen Fällen bat — wenn der König, ber 
den minderjährigen Succeſſor hinterließ , nichts 
über die vormundichaftliche Regierung verordnet 
hatte — das Parlament allemal das Recht, das 
Nöthige deswegen zu verfügen, ausgeübt, 

As Eduard ll zur Regierung fam, 1327, er 
richtete das Parlament wegen der Minorennitaͤt 
des Königs ein vormundſchaftliches Regierungs— 
cönfell von zwölf Perfonen, worunter fünf Drälas 
ten und fieben Lords weltlichen Standes waren. 
Die Bormundfihaft aber über die Perſon des jun; 
gen Königs ward nicht diefem Confeil, fondern dent 
Grafen von Rancafter anvertraut. 

As Eduard IN. ftarb, 1377, war ſein Sohn 
und Nachfolger, Richard IL. erft elf Jahre alt. 
Der verftorbne König hatte drei Brüder hinter: 
laſſen: die Herzoge von Lancafter, von York und 
von Sloucefter. Das damalige Parlament ers 
nannte zus vormundfchaftlichen Regierung Lin 
Eonfeil von neun Perfonen, Keiner von den drei 
genannten Prinzen befand fi darunter, 

1422, nad) dem Tode Heinrichs V., deſſen 
Sohn und Nachfolger, Heinrih-VI. erſt neun 

B. Monatoſch. XIII. B.4St. Aa Me 
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Monate alt war, ernannte das Parlemeit zwar 
den Alteften Bruder des verftorbnen Königs, den 
Herzog von Bedford, zum vormundſchaftlichen 
Regenten oder Proteftor, feßte ihm aber ein Cow 
feil an die Seite. Aber auch ihm und dein Com 
feil ward nicht die Petſon und die Erziehung des 
jungen Königs anvertraut, fondern dem Bifchof 
von Winchefter: der zwar won der Föniglichen Jar 
milie war, aber in fo entferntem Grade, daß er 
feine Anfprüche an die Krone machen konnte; und 
deswegen glaubte man, koͤnne ein fo wichtiges 
Pfand ficher feinen Händen anvertraut werden ). 
Se; 25 San. TR | 
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5. 
An Wolfia. 
(Man f. Mär, ©. 197, f) 
Hıir mir hinauf zu deinem lichterfülften 
Wahrheits + Selfen, Wolfia, | 
Damit ich nicht den dornenvollen nachtumhulten 
Weg, am Stab’ der Kantia, 
Zu firaucheln wage, i 
Und von dem kurzen Erdentage * 
NMan ſ. Hume's Alters unter den angefibrtm 
—— 
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So viel döch ſeh' des Lichts, 

Als mein vergaͤnglich Aug' ertraͤgt. 
Denn, wenn mans wohl erwaͤgt, 
It etwas Licht dem Wandrer beſſer doch, als nichts! *) 
B. d.5 März 1789. | J. A. v. B. | 
Ya 6. 





*) Det Herr Verfaffer erlaube ung eine Anmerkung, 
sur Verhuͤtung alles Mißverſtandes. Macher 
£efer Fönnte vielleicht glauben, als verfenne Er die 
größen unläugbären Verdienſte, die Kant als Wahr: 
beitsforfcher auch für den, der bei eignem Forſchen 
andre Nefultate gefunden zu haben glaubt, note 
wendig haben muß, Der Hr. Verfaffer_ weiß es 
fo gut tie wir, daß der Saß!, etwas Ficht if für 

en Wandrer beffer Doch als nichts; nur poerifch 
wahr iſt. Denn follte nicht oft in der wirklichen 
Melt für den Wandter der gänzliche Mangel des 
Lichts immer noch beifer fein, als etwa ein Jrr— 
licht? Sollte vorzüglich die Erfenneniß:, hier in 
diefer Gegend ift Jacht nicht mehr vor Schaden 
fichern und mehr zur Wahrheit beitragen, als der 
Angegründete Wahn, auf allen unſern Tritten fer 
ticht, fo daß wir zu forglos einherfchreiten? — 
Am Ende will wohl jede —— ſie heiße 
Wolfia oder Rantia oder wie fie immer wolle, 
den Denker zum Licht führen. (Auch Die Erkennt⸗ 
niß der Nacht iſt ſchon Richt.) Eine Philoſophie, 
deren Ziel jelbft Wach: wäre, ift — daB gerade 
Gegentheil von Philofophie. Aber freilich kann 
die eine Philoſophie es beffer finden, den Weg, der 
‚zum Licht führen ſoll, zu sunminiven; eine andre 
fürchtet fich vielleicht vor Bienduna und Taͤu— 
— ſie will iht Auge nur allein fuͤr das reine 
icht der Sonne offen halten, und waͤhlt ſich aaa 
k } 
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Ein Starkianer, Here Starf, und 
Herr Zimmermann; oder drei Deft 
nitionen: was heißt avodiftifch, was 

heißt fich rechtfertigen, und tuag 

heißt infam? 


1. Mas beift apodiftifh? — — 
Ehemals glaubte mar, daß dies in der philofephi: 
(hen Sprache gewöhnlihe Wort nichts andeıs 

bes 


lieber einen dunkeln oder auch nur im Vergleich 
mit der illuminirten Straße dunkel ſcheinenden 
Weg, der am Ende auch fie zum Licht fuhrt, def 
fen sie fich nun um fo mehr freuen wird, je weni⸗ 
ger fie fich vorher Durch den blendenden Glanz der 
Illumination ermüden laſſen. Freilich wenn man 
immerfort mit dem Stabe in der Hand im Dun 
fein tappen müßte, wenn man das Licht der Er 
kenntniß auch nicht einmal von fern ſchimmern 
fähe, ja eg nicht einmal ahnden dürfte — o ſo 
mußte auch die dunkelſte Serge willkommner fein als 
ewige Nacht. Daß aber der jungen edlen Kantis 
diefe Nacht eben fo verhaßt fei als der älter Wol⸗ 
fin, weiß der Hr. Verf. gewiß eben fo gut als mir. 
Beide find Schweftern: jede gebt ihren eignen 
Weg; aber am Ziele kuͤſſen fe fich ſchweſterlich 
und theilen ihren Fund Fern alſo fei es von uns, 
eine gegen die andre zu verachten, oder fie gar mit 
einander zu veruneinigen. | 
| U d. du 





bedeuten koͤnne, als bündig = beweifend; daß eine 
apodiktifche Erklärung einen einleuchtenden, Elaren, 
unwiderleglichen, richtig geführten Erweis enthal; 
ten muͤſſe, warum von einem Dinge dies und nichts 
anderes müffe prädiziret werden. “Dies fagt die 
Etymologie und Bedeutung des Worts (wmedukes, 
demonftratio, Beweis, Erweis); dies fagt die 
Auftorität der philofophifchen Schriftfteller von 
Ariſtoteles bis auf uns. Nur in diefen neueften 
Tagen, wo wir fo viele Wunder erleben, hat auch 
die Natur der Logif und der Syllogismen fich um: 
kehren müffen. Nicht mehr ein einleuchtender De: 
weis, ein logifch richtiges Argument, ein uͤberzeu— 
gendes Raͤſonnement; fondern die leerſte unge: 
gruͤndetſte Behauptung, auf nichts geftügt und 
duch nichts ermiefen, beißt in ſchwaͤrmeriſchem 
Eigendünfel itzt apodiktiſch. 

Es iſt ein Buͤchttin gegen die Berl. Monats; 
fhrift erfchienen, wie deren feit einem Jahre eine 
Menge erfehienen find: eines immer feichter, aber; 
wißtger, unmahrer, verunglimpfender, plumper, 
fhlechter,, wie das andre, Bekanntlich ift das fo 
die Sitte unter den deutfhen Buͤchleinmachern: 
wenn irgend einer einen Gegenftand ergriffen hat, 
der Aufiehn macht, wobei mancher Lefer verwun⸗ 
dernd auflacht und ruft: ei, der bekoͤmmt doch 
tüchtig was ab! fo folgt eine ganze Schaar von 
Sfriblern, und jeder derfelben veibt fich, fo gut 
und fihlecht, fo ftark und ſchwach er kann, an dem: 
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felbem Gegenftande, Es if unnäthig, und es iſt 
unmöglich, alle diefe Sefchreibfel anzuzeigen. Wet 
eins gelejen Hat, Eennt fie alle. Immer die nehm 
lichen ‚unbeftimmten und unbemwiejnen Ynklagen; 
die nehmlichen unbewieſnen Vertheidigungen Mess 
mers, Lavaters, Starks, Swedenboras, des 
Baron Kirchen, ja gar Caglioftros, und der Se 
ſuiten; immer Gefeufze über zu freie Untersuchung 
und Aufklärung, immer Lob der thörichtften 
Schmwärmerei und des Aberglaubeng; dabei gehäf 
fige Beſchuldigungen diefer Herz⸗-und Nierenpruͤ— 
fer über der Herausgeber gottloſe Abſichten; und 
noch hämifchere Triumphausrufe über ihre itzige — 
vermeinte — Berlegenheit, wo nicht gar Druf 
und Verfolgung ). — Wenn indeß eine folder 
Scrif 
*) Auch der gleich anzuführende Schriftſteler äußert 
diefes niedrige Frohlsckentz S. 63 unten fagt er: 
„Die (Berliniſche) Monatsfchrife — die, wie ich 
„feſt überzeugt bin, nach den veränderten und ver: 
„beilerten Regierungs und Nefigionsfpfiem in den 
„Preufjifchen Staaten, entweder bald ihre Ends 
„ſchaft erreichen, oder, che wirs uns verfehen, 
„aus einem andern Tone pfeifen wird. Dies Fank 
„seder ohne Swedenborgifches Divinationswermds 
„gen leicht prophezeihen.“ — Edel gedacht, und 
edel gefage! Ein folcher Menfch hat freifich Feinen 
Begriff davon, weder mie en tadeln, noch. mie er 
loben ſoll. Denn Ioben will er doch die.uber fein 

Lob wahrlich weit erhabne itzige Preuffiiche Mer 
grerungs und dennoch fteilt er fie_ale inzolerant, 

als bedruͤkkend, als Freiheitseinfchräntend, ver. 
Wir aber haben, wie fich auch ſchon von Icio: ei 

" feht, 
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Echriften ſich durch etwas, fei es. auch nur auf 
dem Titel, auszeichnet; fo verdient fie wohl ans 
geführt zu werden. 

Dahin gehört das Büchlein, welches wir hier 

im Sinne haben, wegen feines Titels: „Apodik⸗ 
„tifche Erklärung Über das Buch: Irrthum⸗ 
(Serthünter) „und Wahrheit; vom Verfafier 
ae — Was ſollte man hier nicht vermuthen? 
Aa 4 Der 


ſteht, weder irgend einen Zwang erfahren; noch 
ſonſt Urſache gefunden, unſern Ton der freien Un— 
terſuchung umftinmen. zu muͤſſen. Aus allen neus 
ern Banden der Berl. Monatsichrift wird er fehn, 

Daß er (wie er am Ende hinzuſetzt) hierin freilich 
leicht, aber wirklich Swedenborgiſch prophezeis 
bet hat — Das heißt: falſch. 

-") Der übrige Titel heißt noch: „Nebſt Original: 
„„briefen““ (der unwiſſende Menfch fcheint fo wenig 
zu wiſſen, was original als was apodiktiſch iſt. 
Die Briefe ſind doch wenigſtens kopirt, ja gar 
gedrukt; nnd alſo in dieſem Sinne nicht sriginal. 
Dder „toll es heißen: fie find. nicht etwa aus dem 

| Sranspfiichen uͤberſetzt, ſondern wirklich deutſch 

gefchrieben; fo iſt dies ein voͤllig unbedeutender 
Umſtand, und noch nie iſt es einem vernuͤnftigen 

Menſchen eingefallen, feine Schrift deshalb auf 
dem, Titel, cin Driginalbuch zu nennen.) ale: 
Rebſt Originalbriefen uͤber Katholizismus, Frei— 

maurerei, Schwaͤrmerei, Magie, Starken, La: 

watern, Swedenborg, Caglioſtro, Schröpfent, 

Mesmern nnd Magnetismus. Zur Beruhigung 
„der allarmirten Proteſtanten. Wittenberg, Züz 
„eich, und Nom.“ - (Wie wißig!) „1789.“ Und 

alles dies auf 7 eg in Flein 8! 
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Der Verfaſſer des berüchtigten Buches: Des Er- 
reurs & de la Verité, erklaͤrt ſich alfo endlich eins 
mal; nun weiß man doch, woran man ift: er wird 
nun völlig aus feinem Inkognito heraustreten, wird 
fagen, was und wer er ift, und vorzuͤglich was er 
gemeint und gewollt hat, ja uns jogar apodiftifch 
hiervon überzeugen; fo muß man in der That ſelbſt 
denen die ihn vielleicht verunglimpft haben, Danf 
wiffen, inden fie ihn zu diefer Erflärung vermag; 
ten; er feldft alſo, diefer Martinez oder Chen, 
de St. Martin, tritt bier auf, und ſchenkt uns 
ein eignes Büchlein... So wird man denfen; 
aber — nichts von allem dem! 

Ein Ungenannter fchreibt an einen Ungenann— 
ten, ziemlich einfältig fragend, über die auf dem 
Titel genannten Gegenftände; und diefer Hach— 
erleuchtete antiwortet von dem Throne feiner Weiss 
heit kurz und entjcheidend. Er weiß alles, er fteht 
in den wichtigfien geheimen unentdefbaren Ver: 
bindungen (man Eennt ſolche Sprache fehon) ; alles 
wird gelobt, mwenigftens entfchuldigt ; bloß die Ber⸗ 
finer fommen übel weg. Diefer unbefannte Vors 
nehme und Gelehrte nun kennt den unbekannten 
‚Verfaffer jenes. berfichtigten Buchs, ſpricht ihn 
‚noch zuleßt d. 11 Febr. 1788 in Kenfington, ſagt 
ihm von den in Deutfchland laut gewordnen Be 
fhuldigungen des Jeſuitismus, und erhält darauf 
eine Erklärung, die der Verfaſſer nicht einmal in 
feinem eignen anonymen Namen, fondern im Nas 
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men eines Freundes aufſetzt, und die franzöfiich 
und deutſch ©. 24 folgg. zu-lefen if. Hier heißt - 
es dann, wie man denfen kann: daß-er Fein Sefuit 
fei, und in feinen Büchern; des Erreurs & de la 
Verite, und Tableau narurel (denn das Quppler 
ment zu den Errenrs & Verite erkennt er nicht für 
feine Arbeit) nicht für das jefwitifche Syſtem rede, 
Diefe kahle und kurze Erflärung von dem was 
er nicht fagt, ohne Angabe deffen was er denn 
wirklich jedesmal recht will, findet felbft der einfäls 
tige Fragende unftatthaft, und fagt ©, 48 ſehr 
naiy: „Wie aber, wenn der Verf, irgend ein Kas 
„pitel, 3. B. das vom Quadrat herausgehoben, 
„und in einer jedermann verftändlichen Sprache 
„entziffere hätte? Dann würden ſich fowohl die, 
„welche alles was er fagt, für platten Unfinn aus; 
„gaben, alg auch die, welche einen jeſuitiſchen Sinn 
zin feinen Schriften fanden, ihrer Läfterungen 
„noch mehr ſchaͤmen müffen.“ — Freilich wohl! 
Iudeß fräht der Herausgeber doc) recht im Stara 
kiſchen Ton, S. 45, fer „Was meint du nun, 
Fliebes deutsches Publikum, zu den fo Eeffen und 
„auverfichtlichen Behauptungen ? Der Berf. obi⸗ 
ger Bücher follte ein Emiffar der Jeſuiten fein, 
„Und nun hat er nie in Verbindung mit ihnen 
„geftanden, wie ihre Schriften gelefen*), Einer 
— Ya „kann 
) Dies ſagt der angebliche Verfaſſer wirklich. „Qu'il 
„n'a eu de fa vie le moindre rapport avec les * 
rk) 
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„Eann doch nur Recht haben, Er fagts ja nun 
„deutlich genug und ganz unverhällt, u. ſ. w. —— 
Wie einfältig! geſetzt auch, jener Verfaſſer habe 
die 1a Seiten felbft gefchrieben.- Nun aber bärgt 
uns nichts dafür. Irgend einer der Original: 
briefftellee kann ja das Ding felbft gemacht haben; 
oder all das Gefchreide, Briefe, Antworten, Er: 
klaͤrung, tft die Erfindung eines anonymen müßt: 
gen Kopfes, Wer birgt uns für das Gegentheil?— 
Und fo etwas. heißt apodiktiſch? Wehe dem, 
der, es fei in den Wiflenfchaften, oder im gemei: 
nen Leben, mit folchen Argumenten und Beweiſen 
zufrieden iffl..... Doc wir verlaffen den Stars 
kianer, und kommen zu Herrn Stark felbft, 

Il. Was beißt: ſich rechtfertigen — — 
Ehemals glaubte man, daß dies nicht anders ge: 
ſchehen Eönne, als indem man Schritt vor Schritt 
den erregten Verdacht abwälze, und genau zeige, 
wie unfchuldig im Grunde alles fei, was anfangs 
“ verfänglich gejchienen hatte. Itzt aber hat man 
eine leichtere Methode erfunden. Mean erklärt fich 

be: 


„bres de cette Saciete, & qu’il n’en A jamais lu les 
„ouvrages.* Wie? Ein Katholit follte nie ei 
mal mit Sefiriten Umgana gehabt, ja nicht eim 
nal gefprochen haben? Ein Sransofeniedie hir 
fiorifchen Werke eines P. Daniel und. Bougeant, 
Dder die grammatifchen Schriften des Abt or 
ver gelefen haben? . . .. , Wahrlich, hier heißt es 
wohl: wer zu viel bemweifen will, 'bemeifes michts, 


⁊ 








beffimmt aber — deſſen man EN iR: 
man entziffert feinen noch fo auffallend abgeſchmak— 
ten oder gar gefährlichen Schritt, der befannt ger 
worden iſt; fondern man leugnet einiges dreift, 
ſelbſt mit Gefahr des größten eigenen Widerfpruchs, 
und über andre Punkte deklamirt man unbeſtimmt; 
dabei fucht man zu refriminiven, hebt unbedeus 
tende Mebendinge weitlänftig zur Verdunkelung 
der Hauptfache aus, und — was der feinfte Pfiff 
iſt — man überftrömt den Gegner mit einer folchen 
Fluch von Grobheiten und Schimpfmwörtern, und 
betäubt den Feier mit einem ſolchen Schwall von 
unerfchöpflihen und laut Freifchenden Worten, daß 
beide vor Entſetzen und yor Ueberdruß nicht weiter 
die Spur verfolgen mögen, fondern ‚gerne das es 
Ihöpf, das fie näher kennenlernen wollten, ent— 
fchläpfen laffen: wie gewiffe Thiere ſich vor den 
Menihen durch den unausſtehlichen Geruch ihreg 
von fi geworfnen Unraths retten follen, . 

So der berühmte Herr Oberhofprediger Stark! 
Nicht einmal hat er redlich erklärt: welche mau 
rerifche Bücher er gefchrieben hat; gefchweige denn; 
mwohin die geheimen Winfe darin zielen follen, Er 
felbft giebt in den Schriften und Briefen, die er 
nicht abläugnen kann, die ſchwerſten Verdachts— 
gründe, durch die bedenklichften Sachen und Aus: 
drüffe, gegen fich an die Hand; aber weder in feiz 
nen dikken noch in feinen dünnen Vertheidigungs— 
büchern hebt er durch offene und deutliche Erklaͤ— 

rungen 


— 
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rungen dieſe Bedenklichkeiten , diefen Verdacht. 

Er fagt nicht: was es fiir eine ungenannte nod 
ißt eriftirende Geſellſchaft ift, von der er vorgiebt, 
„bei ihr fei der Sreimaurerorden entftanden, fie 
„defiße noch) wahrhaftig feine authentiſchen Dokus 
„mente, und habe deffen Geheimniffe und Kennt: 
„niffe nur vorfichtig einigen wenigen mitgetheilt“ 
(ſ. April 1788, S. 256,f.)7 Und, um alles andre 
‚zu übergehen, er erklärt fich über fein mit Recht fo 
aͤußerſt verdächtiges Klerikat nicht, Sollte er 
wohl dies ganze Klerifat, womit er ſchon 1767 her: 
vortrat, und das er auch noch nicht will fallen 
laſſen, ganz felbft erdacht haben; zufamme feinen 
„Aufträgen ja Befehlen von einer hocherleuchteten 
geheimen Loge, deren Mitregent er wäre; zu 
fammt den Großpralereien von den höchften wahr 
ren Geheimniſſen, in deren Beſitz er durch feine 
Loge ſei; zu fammt feinem Plein - pouvoir von 
Bruder Pylades in P.; zu fammt der Konfefris 
rungsafte, der geforderten Jura Stolae, der Berur 
fung auf die Drdensregeln des Heil, Bernhard“ 
(ſ. Sul. 1786, ©. so, f.; Sun. 1788, ©. 641, f)? 
Sollte er das?... Es ift nicht wahrfcheinlid. 
Wenigftens fagt er es nicht. Hat er aber nicht fo 
umfiändlich und weit ausgefponnen damals ehrliche 
Männer zu betrigen gefucht; fo erkläre er fi) ikt 
offen und frei über dies Klerikat, deffen Erfinder, 
deffen Zwek, feine geheimen Bevollmächtiger, u.ſ. w 
Er zeige die Unſchuld, oder geftehe die _ 
| er 
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der Ausdruͤkke, der Nitus, der Ideen, und haupt— 
lächlieh der Geheimen Obern diefes Klerikats. 

Sieſe Berdachtsgruͤnde wälzt er nicht ad; und 
ſchreibt mehrere tauiend Seiten einer fogenannten 
Bertheidigungsschrift! und will die Leſer bereden: 
er habe ſich gerechtfertigt; da er über die wichtig— 
I unkte fih nicht erklärt! Triumphirend 
pricht er ofe-von feinem Siege, und von ber Nies 
derlage feiner Gegner; wir gönnen ihm die Freude 
diefes eingebildeten Triumphs. Schwachkoͤpfige 
Schartefenjchreiber,, bei denen die Berl. Monatss 


| Keelfe.niche die Ehre hat in Gnaden zu ftehn, fallen 


egierig uͤber deu rohen Klumpen des. Starfiichen 
Ungeheuers her, und nehmen (die Herren find 
nicht delikat!) Provifionen zu ihren Manufafturert 
davon: fehnigeln daraus Dialogen, Reiſebeſchrei— 
ungen, Romane, Briefe, Archive, und alferlet 
ormen und KEintleidungen von Broſchuͤren ). 
een kitzeln ſich ſelbſt; fie Eißeln Se. 
ohiwürden, dem es ganz mohl zu behagen 
int; und er ermangelt auch nicht, fie wieder zu 
eitiren und dem Publikum zu empfehlen. Die 
teude gönnen. wir Ihm und ihnen **). 
| | Indeß 
>) Sa, ſollte man den Unſinn möglich halten? Es 
hat ſchon Temand im Darmitädtifchen eine Umer: 
‚beitung von Starfs ungeheurem Werfe 3u einen 
Leiebuch für Rinder angekuͤndigt. 
=) ZuriProbe haben wir oben, Note G. 362, eine 
Stelle von einem ſolchen Waffenträger Starks ats 
geführt. Gleicher Verſtand und gleiche Denfart 
herrſcht bei allen. And fo erwahnen wir weiter 
Nicht: den Berlinismus, Notuma, uͤber Starfs 
 Tonfur, Nikolai Gedike und Biefter, Nikolai 


an Bebenbanfen, das elende Archiv der 


Schwarmerei, der Amalthea jweites StuE, und 
Schw mie 
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Indeß, anch Er will ſelbſt wieder hervortre— 
ten: er Eiindigt eine neue Wertheidigungsichrift 
an. Beide ditke Hände und der diffe Nachtrag 
feinen ihm alſo felbft nicht zu genügen; er gefteht 
durch die Char, was wir frei und offenherzig 
geſagt haben, daß er nehmlidh bis tft fich noch 
nicht vertheidige habe. Sollte er int es wohl 
wirklich than? Sollten wir aus feinen neuen 
Merfe wirklich jene geheime Geſellſchaſt, die nad 
feiner Lehre den Freimaurerorden geftiftet haben 
foll, und feine Imbefännten SKlerifarsobern wohl 
fernen lernen?... Es ift zu fürchten, er wird 
einen bloßen Auszug feines größen Werks Hefern; 
und jo wird der Leer freilich die Geduld, und der 
erfie Verleger *) das Makulatur jenes Werks hun 
vollends durch dieſen neuen „Apologismus“ ver 
lleren, den Hr. Stark im Intelligenzblatt der 
Allg. Pitteräturzeitung von Febr. 11789, Med, 
zugleich ‚ankündigt und regnet, Das Merkift 
„ar 8 Bogen ſtark; die ganze Sache ſt al 
„einer Klarheit nebracht, die = —; Dem Lehr 
zit das Nachſchlagen durch Allegata erleichten,- 
„u. ſ. w.“ — Man fieht, diefer Herr Oberhef— 
prediger (der in der genannten Ankuͤndigung ſich 
gegen 

wie die elenden Schreibereien weiter heißen, mit 
denen die Verfaſſer fich felbft entehren, und ihrem 
Klienten, dem Herrn D. Gtärf, bei dem verkänf, 
- tigen Publikum mehr Schaden als Nutzen ſtiften 
) Mit dieſem Werleger, dem Buchhaͤndler Fleiſchte 
in Frankfurt am Main, fuhrt Hr. Stark izt 
die Bogenzahl und das Hondrar fernes-Ungehehers, 
einen merkwürdigen und charaktekifiifchen Wrogep,! 
der, nach dem was die üffentlichen Zeitungen davon 
erzaͤhlt haben, auch wohl bald. von Geiten desdrm, 
Dberhofpredigers eines Apologismus bedurfte 
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gegen das Beiwort ſeltſam, welches er für ein 
Schimpfwort erklärt, proteſtando verwahrt) iſt 
noch ſeltſamer als die befannte Henne bei Claus 
dius; denn Diele jagt: J 
Erſt leg' ich meine Eier, 
Dann rezenſir' ich fie, 
Aber bei ihm geht es umgekehrt zu. 
Erſt rezenſirt Er ſeine Eier, 
Und dann erſt legt er ſie! 


Noch iſt er fo ſeltſam (quod absque animo 
injnriandi dictum fit }), uns eben daſelbſt „„ıg Punkte 
zur umftändlichen Verantwortung vorzulegen, Über 
welche er uns feines gerechten Anſpruchs nicht ent⸗ 
laffen Eannz in welchen Punkten wir uns nehms 
lih, wie er glaubt, aufs flärffie geirrt hätten. 
Die erften 16 betreffen von Ihm nicht das geringite, 
fondern allerlei bei uns gedrukte Bekichte von der 
einngefchränften Toleranz in. Defireich, von Verbreir 
tung des Katholizismus, von Jeſuiten, von gehets 
men Gefellichaften, von einer Definition des Deis— 
mus (warum giebt der Here Oberhufprediger, 
wenn ihm die mißfällt, Eeine beffere?) u.f..w.,. 
Geſetzt, wir geftänden die Unrichtigkeit aller diefer. 
Punfte ein; was hätte Er dadurd gewonnen? 
würde jein Winken auf eine geheime Gefellfchaft,. 
feine Sendung von Unbekannten Obern, darum. 
unverdächtiger, unfträfticher, edler oder gefiheidter ? 
Woher koͤmmt Er denn, bei feinem Streite, zu 
dem „gerechten Anfpruche‘“ diefer Anforderung 
an uns? Er koͤnnte uns eben fd gut jede andre, 
Sache, und, wenn es bloß auf Unrichtigfeiten an⸗ 
fömmt, die leider noch immer einfchleichenden 
Druffebler der Monatsfchrift vorwerfen; oe 

a 
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was gehört das zu feinem Streit, zu feiner Recht⸗ 
fertigung? Und dergleichen Benehmen full man, 
ans Furcht vor einer neuen Snjurienklage von ihm, 
nicht feltfanı nennen! — Aber nod) obendrein, 
haben wir uns in vielen jenet Punkte wohl 
fchwerlich geirrt; fie find (ausgenommen was 
Herr Stark uns andichtet oder durch Verfaͤlſchun— 
gen und Verdrehungen zuſetzt) mis. Beweisgruͤn— 
den unterftüßt, ja ‘einige find gegen feine Einwen— 
dungen: auf neue begründet worden. Nur uͤber 
den einen, worauf er fich fo viel zu gute tbut, 
Mr. 15, wollen wir ißt etwas fagen. Die Philas 
erben in Paris gaben in ihren Zirkularen die Ad: 
dreffe: à Mr. Mija du Renis, demcurant &c., NAd) 
dem Anagramm des Fogennamens Amis r£unis, 
Ein Verfaffer, der diefer neuen geheimen Geſell— 
schaft nicht günftig ift, und, wie aus dem ganzen 
Zuſammenhange erhellet, ihre Zirkulare muß gejes 
ben haben, fagt in der B. Monatsſchr. Auguft 1785 
5. 560: „er Eenne auch diefen feinen Herrn Mila 
du Renis febr wohl.“ Offenbar, die Befellichaft 
unter der von ihr felbft gewählten Addreſſe mei: 
nend; und um zu zeigen, daß er die Sefellfchaft, 
ja fogar ihre Addreffe, jehr wohl Eenne, Herr 
Stark aber, der von Ironie und Allegorte nicht 
viel verftehen muß, beweifet fehr gravitätifch: daß 
ein folher Mann wie Mife d. R. nicht eriftire, 
alfo nicht koͤnne gekannt werden, wer aljo von 
feiner gemachten Befanntfchaft fpreche, ein Lügner 
jei, u.f.mw.... Nein, wer jo ftumpffinnig if, 
kann freilich wohl ein ganzes Klerifat, worin noch 
mehr als bloß die Addreffen erdichtet find, nicht 
aus feinem Gehirn erfunden haben! Und hierüber 
zieht er uns nun noch einmal, mit ‚gerechten Ans 
ſpruche, zur fehuldigen Verantwortung,‘ u 
— | am 
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fan! dreimal feltfam! Wenn jemand vor drei 
Jahren geſagt oder gejchrieben hätte: ich Eenne 
den faubern Archidemides in Darmfiadt, i 
ferne den Aquila fulva, und nun irgend ein- Star 
aufgetreten wäre, um laut auszurufen: du luͤgſt; 
im ganzen römijchen Reiche ift Fein Mann, der Ar’ 
chidemides heißt, Feiner der Aquila heißt — mas 
würde man dazu gejagt haben? Und doch find 
beide Fälle voͤllig einerlei. Miſa du Renis iſt 
eine Maske, und Archidemides iſt ebenfalls eine 
Maske. Wenn einmal der Herr Doktor Stark 
auf einer Redoute in einer Maske mit einem Ad— 
lerkopf erichiene, und ein andrer riefe ihm zu: 
Schöner Adler, ich kenne dich; — würde dies 
fer Mann mit der Adlermaske wohl gar jo ein— 
fältig jein, zu glauben, man halte ion für einen. 
wirklichen Adler? 
Die zwei lebten jener 18 Punkte betreffen die 
uns von ihm angejchuldigten Verfaͤlſchungen 
ı) eines Ihn betreffenden Briefes, 2) feiner eiges 
nen Schriften. Auch hierüber ift ſchon laͤngſt das 
Noͤthige gejagt; die Sachen liegen dem Publitum 
zum Aunblik vor: esentfcheide! Auch glauben wir, 
(denn er brachte diefe Anfchuldigung auch fhon im 
Prozeſſe vor) in dem was Fakta betrift, uns auf 
den Urtheilsſpruch unfrer Nichter beziehen zu Eins 
nen; dieje unterfuchtengglle feine Beichwerden, und 
ſprachen uns frei. Wie Pnnen aus feinen von ung 
angeführten Schriften unrichtig gefolgert, unftatt« 
In gefchloffen, kurz gegen die Logik geſuͤndigt 

aben; und H. Stark zeige dies, wenn er Fan! 
Aber in den Anführungen jelbft müffen wir gewiß 
fein Kalſum begangen haben, jonft hätten wir uns 
fern Prozeß unmöglich gewinnen koͤnnen. 

Diefe Nummer im Sntelligenzblatt der Allg. 

ditteraturzeitung bringt uns auf eine andere neuere: 

3. Monstsfh,.ÄU,98.4.65. BB Mr. 
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Jr 26, vom 21 Febr. 1789, wo zwei Briefe ab: 
gedruft find, die Hrn. Stark betreffen, deren einen 
genannten Verfaffer wir aber im mindeften nit 
mit Hrn. Stark zu vermengen gemeihet find. , Da 
wir bier fogar genannt werdeh, und Hr. Starf 
fiherlich in feinem Applogismus über dieje ihm 

ünftigen Briefe triunphiren wird, als bewieſen 
de etwas gegen uns; jo müflen wir deren wohl 
erwähnen*). Die Sache ift diefe. Ein Antony: 
mus (Schade, daß es jo ift!) legt dem Herrn 
pP. SE. von der Öften, genannt Saden, auf 
Frauendurg in Kurland, fünf Sragen, Hrn. Starf 
betreffend, vor, deren „authentiſche Nachricht (ſoll 
Beantwortung heißen) zeigen ſoll, ob etwa die 
traurigſte Erfahrung fuͤr die Menſchheit ſich faͤnde, 
daß ein ganz unſchuldiger Mann ſo beiſpiellos ver; 
laͤumdet und verfolge werden koͤnnte.“ Die Fra⸗ 

en find nicht gut gewählt; es wäre von einem 
Sremden indisfret, Herrn von Oftens Sacken mit 
tagen zu bebelligen: fonft aber könnten wir wohl 
manche Fragpunkte über H. Starf entwerfen, die 
etwas naher zum Ziele treffen jollten. Und daher 


koͤmmt es dann, daß die verneinenden Artworten 
wenn auch alles darin feine Nichtigkeit bat, gar 


nicht fo viel zu H. Starks Bortheil enticheiden, ald 


man davon zu erwarten ſcheint. Denn eigentlih 


folgt doch weiter nichts 
vorher wußte — daß € 
techtichaffne vortrefliche Männer leben, die nichts 
von ı) Starks Neigung zum Katholizismus oder 


2 — mas man [hin 





Konnexion mit Jeſuiten, 2) nichts von jeinem Hang 
zur 


zu 


*) Natuͤrlich aber nur in fo weit, als uns die Sach 


betrift; denn auch Frau von der Recke, um 
Herr Nicolai find genannt. 
> RR 0 


Pr) 





ja auch mehrere, edle 
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Zur Schwaͤrmerei, noch 3) von feiner Lehre der 
Magie durch Näuchern willen, (Daß er 4) die 
Tonſur gehabt, ift von ihm namentlich und bes 
ſtimmt nicht gejagt worden; und 5) die Art der 
Erzählung feiner Sefpenftergefchichten, betrift bloß 
Frau von der Recke und nicht die Monatsichrift.) 
Alſo: daß mehrere angefehene Männer, wovon 
ſelbſt einige feine „vertrauten Freunde‘‘ Fünnen ger , 
wejen fein, dergleichen, und (um nur eines zu nen⸗ 
nen) feine „Konnexion mit Sejuiten und Fatholts 
„ſchen Geiftlichen‘“ (deren er fih, auch wenn er 
noch fe unſchuldig fein follte, doch immer ſehr vera 
daͤchtig aemadıt) „nicht wahrgenommen haben !““ 
Alkerdings wohl! und wer bat gezweifelt, dag 
tanche dies nicht wußten, dies nicht wahrger 
nommen hatten? Im Gegentheil: wer hätte es 
wohl der Mühe werch gehalten, davon zu reden, 
wenn: es jchon ganz allgemein befannt geweſen 
wäre? Eben die vortreflihen Männer, die ihm 
Bielleicht zu gutmuͤthig getrauet hatten, wollte man 
durch fünple Darlegung der unleugbaren Fafta, 
und durch die waturlichften Folgerungen daraus, 
aufmerkfam machen — Freilich ift ein folches 
gutes Zeugniß von einem unbeicholtnen edlem 
Manne viel werth; nur, wir müllen es wieder⸗ 

holen, es beweift hier nicht, was zu beweilen war. 
Wir ſagten Fury vogher: „wenn auch alles in 
den Antworten feine Nichtigkeit Hat.“ — Wohl 
iemand wird uns zutrauen, daß wir, die wir 
nicht den geringften Anlaß zum Mißtrauen gegem 
Herren von Saden haben koͤnnen, fein Zeugniß 
verdächtig machen wollten. Aber es giebt bei hiſto⸗ 
riſchen Erzählungen eine zwiefache Richtigkeit: 
eine morglifche, und eine logifche, Zu der erftern 
gehört Rechtichaffenheit, und der Wille die Wahrs 
beit zu jagen: beides Eigenfchaften "die wir mit 
ba Ver⸗ 
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Vergnügen an einem Manne anerkennen und 
ſchaͤtzen, der öffentlicy mit Nennung feines Namens 
zur Ablegung eines Zeuaniffes auftritt. Aber zur 
logifchen Nichtigkeit gehört, daß man füch nicht 
durch einen Trugſchluß felbft täufche, als koͤnne 
durch Zeugniß und Augenjchein etwas ausgemacht 
werden, was gar nicht in die Sinne fällt, jondern 
bloß gefolgert wird”). Und einer folchen Taͤu— 
ſchung, eines Trugfchluffes kann man den edelften 
Mann zeihen, wenn feine eigenen Ausdruͤkke Vers 
anlaffung dazu geben. Herr von Saden z. B. fagt: 
„Daß Hr. St. mit Jeſuiten und Fatholifchen Seiftli- 
„chen in einiger Konnerion geftanden, hätte mir uns 
„moͤglich entgehn können, da ich fogar von aller feiner 
„‚Korrefpondeny unterrichtet zu werden Gelegen: 
„heit gehabt.“ Dies ift unrichtig gejagt, denn 
es ift unmöglich es zu erweifen. Wenn man aud 
10,000 Briefe von einem Manne geſehn hat, ja 
weiß man doch nie, ob man fie auch alle fah, 
Seibſt, wenn ein Mann fein ganzes Leben hindurch 
ohne einen AugenbliE Unterbrechung von. Arguss 
wächtern beobachtet ward ; felbft dann koͤnnen diefe 
Wächter im gültigen Zeugniß nicht fagen: wir 
wiſſen oder wir haben gejehn, daß er dies nicht 
fchrieb, jenes nicht that; fondern bloß: wir willen 
nicht, wir fahn nicht, daß er es fchrieb, daß er 
es that. . Herr Starf Eöngte alſo, des unbefchol: 
tenften Zeugnifles ungeachtet, dennoc) in ‚‚einiger 
Konnerion geftanden‘‘ haben, die H. von Sacken 
nicht Fannte, und die, wenn fie fonft wahrjcheinlich 
ift, durch ein logifch » unrichtiges Seugnif ar 
| R kann 
*) Dahin gehoͤren alle ſeinſollende Beugnifle für eine 
Vegation. Ein folches Zeugniß in der Sache ded 
Kempelnfchen Schachipielers ward B, Munatsfdr- 
Dezembr. 1784, ©, 509, entkraͤftet. 
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kann umgeftoßen werden. Eben fo hernach: „Ich 
e 


„gebe Ihnen die Verfiherung, daß H. St. di 
„Geſpenſtergeſchichten fo erzählt hat, als wenn er 
„ie von Andern gehört hat“ (nicht als wäre er 
feldft Augenzeuge davon geweſen). Er kann fie 
so,ooomal an H. von. Saden und deffen Freunde 
als von HDörenfagen erzählt haben; und dennoch 
ein, oder mehrmal, als jei er Augenzeuge gewefen, 
So auch: „Sch verfihere Sie als ein Mann von 
‚Ehre und Wahrheitsliebe, daß H. St. nie Geis 
„ſterzitaziones gebilligt, vielmeniger daß er Magie, 
„ſchwarze oder weiße, jemanden gelehrt — haben 
„ſollte. Vielmehr hat er dergleihen Sachen je= 
„derzeit gemißbilligt, 3.8. die Prozeduren des 
„Schröpfers, den er immer gewiß verachtet hat.‘* 
Wie viel Dinge find bier, die zum Theil-ein ein- 
zelner Mann nicht wiffen kann, und die zum Theil 
gar nicht in die Sinne fallen. fondern bloß Schlüffe 
aus der Abitraftion eines Charakters find, und 
folglich. feine durch Zeugniß erwieſene (oder zur 


erweilende) Thatfachen Eönnen genannt wers 


den! — — Wenn auch der ganze Streit mit 9. 
Stark weiter nichts fruchtete, als nur die deut— 
fihere Einficht einiger logischen Regeln; jo wäre 
er ſchon nicht unnuͤtz geweſen. Eu 

Aber eine. wichtige Bemerkung gemwähret uns 


diefer Briefwechfel noch. Der Ungenannte befragt 


Heren von Saden, als „einen ehrlihen Wann, 


„der Herrn Dr. Stark fowohl als Freund, als wie 


„Maurer, lange und unter allen Kurländern am. 


„genaneften Eennen fol.“ — Wie? auch als 
Maurer? Herr Stark bat fih in Burland, 
wo er von. 1777 bis 1781 war, wirklich auch als 
Maurer bekannt gemadht?... Co wäre es ja 
doch nicht wahr, was er mit fo greulichen und jo 
wiederholten Schimpfmörtern zu befräftigen ſucht: 
Bb 3 daß 
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daß feit 1777 er fid mit der Maurerei gar nicht 
mehr befaflet habe, fie ihm völlig gleichgültig geweſen 
fei? (B. Monatsihr, 1788 April, ©, aso fü 
Mai, S. 528, f. Sun. ©. 629.) H. Stark bitre 
doch alle feine Freunde und ſich felbft, nichts mehr 
über ihn zu fchreiben; denn durch jede Nachricht 
fommen immer neue Widerfprüche von ihm zum 
Vorſchein. — — Auffallend iſt es übrigens frei— 
lich, daß er micht ſelbſt „Zeugniſſe feiner Freunde“ 
für fi) beigebracht habe, ob aber, wie H. von 
Saden meint, hieran bloß jeine ‚ wahre Diffretion 
Urfache gemejen‘‘, läßt fich bezweifeln, da wir aus 
feinen Schriften igt feine Begriffe über. diſkrete und 
feine Denfart uns abftrahiren koͤnnen. Auch koͤnnte 
vielleicht Here Stark nicht mit Unrecht. fich über. 
feine Freunde in Kurland beklagen, daß fie ihm 

erft fo fpät mit ihren Atteftaten zu Hülfe Eommen, 
Wir freuen ung, diejen Hebergang, durch Herrn 
von Saden, gefunden zu haben, um nicht plößs 
lich von jenem Starfianer und von dem feltfamen 
Dberhofprediger felbft auf Herrn Hofrarh und Leibs 
arzt Zimmermann in Hannover zu fommen; obs 
gleich er fich ‚leider jenen beiden Menichen in etwas 

leich ftellt. Auch Er, der fonft von den, wie er 
—* ausdruͤkte, „beiden ihm ſehr verehrungs⸗ 
werthen Herausgebern der Berlin. Monatsſchrift“ 
(Januar 1788 ©.68) mit Achtung ſprach, geſellet 
ſich itzt zu denen, die ſeit einiger Zeit und zwar 
nicht eben auf die feinfte Art die Berl. Monatsſchr. 
und die Herausgeber derfelben angreifen; und da 
wir jener neuern Angriffe erwähnten, fo müffen 
roir auch des feinigen gedenken. Man kann zum‘ 
voraus vermuthen, daß bei. Erörterung der Ges 
danken eines folchen Schriftftellers hoͤchſt interefs 
fante Unterfuchungen vorfallen werden, Und fo 
ergiebt fich gleich Anfangs die Frage: 2 
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AII. Was heißt: infam? — — Ehemals 
laubte man, daß die Begehung der abſcheulichſten 
erbrechen noͤthig ſei, um mit dieſem Praͤdikat je— 
mand zu brandmarken. Diebſtahl, Raub, Bes 
trug, Ehebruch, Veruntreuung des Anvertraus 
ten, uud einige andre Verbrechen *) machen, nach 
| Bb 4 dem 
-) Unter dieſen andern Verbrechen find einige Fälle, 
die den Herrn, welche fo leicht mit diefem haͤßli— 
chen Worte umfpringen, Ansit machen Eönnten, 
daß fie wohl felbit gar von den Gefegen gemeint 
fein mögten. Sollte ein heftiger pinmper 
Schimpfredner nichts in feinem Gemiffen fühlen, 
wenn er lieft, was L. 6.$. 1. C. de poftul. (Cod, 
1, IT, cir. 6.) allen Sachwaltern gefagt wird; Ante 
omnis aurem univerfi advocati ira praebeant patro- 
einia, ur non ultra, quam litium pofeir utiliras, in 
licentiam conviciandi er maledicendi remerirarena 
prorumpant;, agant, quod caufa defiderat, temperent 
fe ab injuria. Nam fi quis adeo procax fuerit, ut 
non ratione, fed probris puter eile certandunı, opi- 
nionis fuae imminutionem patietur, Nec enim con- 
niventia commodanda eft, ur quisquamı, negotio de- 
reli&to, in adverfarii fui contumeliam aut palam per- 
at aut fubdole. Iſt e8 doch, als hatten die guten 
aifer Balentinian und Valens bei diefer Schils 
derung vorausgefehn, mas fpäter als 1420 Jahre 
nach ihnen geichehen wuͤrde! — Nas mag ferner 
ein Schriftfieller, der Durch liſtige Wendungen 
ganz erdichteter weife ehrlichen Männern die ver: 
unalımpfende Beichuldigung unpatriotifcher Ger 
finnungen zugehen will, was mag, der denken, 
wenn er lieft: daß eine folche vom Richter gerugte 
Unart einen Schandflef für den guten Namen zus 
jiehbt? L. 20 de his quinnot. infam, (Panded. II, 
2): Ob haec verba fententiae Praefidis provinciae: 
callido commento rideris accufationis infligatcr fuiſſe, 
pudor oneratur.. Und was L. 17. und 19 C. ex 
quib. cauf. inf. irrog. (Cod, II, 12) gegen die Sy: 
Fopbanten gejagt if. 
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dem roͤmiſchen und nach deutſchem Rechte, infam. 
Aber faſt nie bewitkt ſchon von ſelbſt die Begehung 
dieſe Strafe der Ehrloſigkeit, ſondern es muß der 
richterliche Spruch hinzukommen; ja ſelbſt die Ver— 
urtheilung wegen dieſer Punkte genuͤgt noch nicht, 
ſondern eg muß dem Verurtheilten durchaus böfer 
Mille (dolus) zur Laft fallen. — Dergleichen Sub: 
tilitäten find aber itzt verhaßt. Will ein Schrift 
fteller für einen vornehmen Mann gelten, To 
ſchimpft er tuͤchtig. Neben jeinen andern plößs 
lihen Standeserhöhungen,. erhebt er fid) auch 
ſelbſt willkuͤhrlich auf den Richterſtuhl, iſt 
zugleich Partei und Richter, laͤßt ſtrenges Ur— 
‚ theil über feine Gegner ergehn, und läßt ih— 
nen feine Entfihuldigungen von Irrthum, von 
Derfehn, von unverjchuldeter Unwiſſenheit zu 
Statten fommen. Strenge bricht er über fie den 
Stab, führt fie dann an alle Ekken herum (denn 
nicht nur den Richter, fondern auch den Nach— 
richter macht er felbft), und ruft über fie die Wor— 
te feines Urtheilsfprudhs: infam, intanı! aus, 
2... Und über wen ergeht denn ein jolches har— 
tes Gerichte? Ei nun, über Leute, die gar nicht 
das thaten, worüber fie angeklagt werden, die nur 
bloß nicht wußten, was Niemand weiß, und die 
in ihrer altfränfijchen Einfalt glaubten: man müffe 
erft jede Partei hören, che man fie verurtbeile, 
and muͤſſe (ummit dem Sprichworte zureden) aud 

felbft dem Teufel fein Recht widerfahren laffen. 
Diefe Farce einer Berurtheilung zur Strafe der 
Infamie gab im vorigen Monate dem Publikum 
der Königl. Sroßbrittannifche Hofrath und Leib: 
arzt, auch Ritter des Kaiferl. Ruſſiſchen Wlodi 
mirordens, Herr (von) Zimmermann in Han 
nover. Er ließ einen offenen Fchdebrief gegen die 
Herausgeber der Berl, Monatsiehrift ergehn, den 
| — er 
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er in mehrern Eremplaren weit und breit herum: 
ſchikte, ihn auch hernach in einigen allgemein gelejes 
nen Zeitungen abdruffen ließ. Linfere Lefer muͤſſen 
ihn vor Augen haben, um die Sprade, die diejer 
feine und vornehme Mann darin führt, möglich 
und glaublich zu finden, Hier ift er. oe 


„Eine fchrefliche Geiftesabwefenheit befiel im Mo: 
„nat Februar 1789 die Berlinifchen Monatfchriftfteller 
„Bedife und Biefter! Z. | 

„Eben in dem Augenbliffe da das fchändlichfte, 
„boshaftefte und giftigfte Pasquill, das jemals in die 
„Melt trat, des Heren Grafen vou Mirabeau Hiftoire 
„‚fecrete de la Cour de Berlin in Paris herausfommt, 
„und fo ſchnell wie ein Bliß fid) durch ganz Europa 
„verbreitet; eben in dieſem Augenblicke, verfallen im 
„Berlin die Herren Sedike und Biefter in diefe Geis 
„ſtes abweſenheit! Aus Liebe für ihren treuen Miras - 
„beau wollen fie, auch jeßt noch, wenigſtens gang 
„Deutfchland beredenr? ich fey ein infamer und 
„ſchaͤndlicher Derläumder — meil ich, im einer aus 
„den Papieren eines: der wuͤrdigſten Staatsminifter 
„Friedrichs des Großen gezogenen Schrift gegen Mi— 
„rabeau, als hoͤchſt wahrſcheinlich angab, was der 
„Preuſſiſche Hof fuͤr gewiß haͤlt, der Graf von Mi— 
„rabean ſey der Verfaſſer der Noten und des Vor— 
„berichts zu der franzöfifchen Ueberſetzung der ges 
„beimen Briefe uber die Preuififhe Stastsvers 
„weltung, © 

„Wer ſchon infam ift, nnd nie infam nennt, 
„Ichenfet mir, wie ein berühmter Dichter fagt, eine 
„Acker auf feinen Gütern. _ | 

„Screen und Entferen ergriff mich gleichwohl 
„fur den armen Mirabeau, als ich feine Hiftoire ſe- 
„crete de la Cour de Berlin (a8. Sie beſteht groͤßten— 
„theils in Briefen, die Er, als Spion, aus Braun 
„ſchweig, Dresden und Berlin, vom Monat Julius 
„1786 bis zum 19. Januar 1787, nach Verſailles fihrieb. 
„Noch erinnere ich mir, wie mir einander Den 19. us 
„lius 1786 auf der ——— zwiſchen Braunſchweig 
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„und Magdeburg vorbepfuhren, und wie ich bald dar⸗ 
„auf in Hannover hörte, in weicher unrıihmlichen Ab: 
„richt er in Berlin ſey. Unmoͤglich kann Er jedoch, 
„wenn fein Kopf ihm lieb iſt, dieſe ganz uber alle Be: 
Igriffe boshaften und pafquillantifchen Briefe felbft ha: 
„ ben drucken laffen! Aber, daß diefer Liebling der 
„Verliniſchen Mionatfchriftfteer, der tafentuolle Graf 
„von Mirabean, der Verfaſſer dieſes Paſquills iſt 
„dieß ſieht man auf jeder Seite. 
„Mit dem wahren und allgemein anerkannten Fran: 
„zoͤſiſchen Edelmuth ward, in ganz Paris, diefes Werk 
„der Finſterniß Durch den Stempel der allgemeinften 
„Verachtung gebrandmarft. Der zur höchtten Indig— 
„nation gereiste König von Frankreich bezeugte jeine 
„Misbiligung aller diefer Läfterungen anf die ehreus 
„volleſte und feierlichfte Art. Das Parlement in Parıd 
„lied diefes Paſquill, in eben dem Monat, öffentlich 
‚zerreiffen, und durch Die Hand des Scharfrichterd 
„verbrennen, in melchen Die Herren Bedife und Bie— 
ufter in Berlin, öffentlich, eben fo fchalfhaft als bus 
„mifch ihre Freude daruͤber bezeugten: daß nunmehr 
„Graf Mirabeau voͤllig von Dem Verdachte gereis 
„nigt ſey; als Fönnte Er ſeine großen Talente zu 
„der Schändlichfeir eines v-rachenngswürdigen 
„Paſquills erniedrigen und miebrauchen, | 
„Hannover den 27. Februar 1789. Ä 
„anmermann,‘* - 


Die Anklage, oder vielmehr das Urtheil, ift Hart; 
es fragt fich alfo: ift es auch gerecht? Es fragt 
ſich: was haben wir gethan? und wann haben wit 
es gethan? | | 
Erſtlich: Was haben wir gethan? — Herr 
Hofrath Zimmermann fagt: , wir wollten wenigs 
„‚ftens ganz Deutfchland“ (ſoll heißen: unfere Leſer) 
„bereden; Er fei ein infamer und [chändlicher Ver 
„laumder. — Mir müffen hierauf antworten: 
Das haben wir nie gethan, und nie gewollt! ir 
haben diefe Worte nicht gebraucht; auch - * 

| ende 
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ſender jenes Aufſatzes im Februarſtuͤkke (S. 168, f.) 
aus Br — g (Braunfchmeig) hat dies nicht geſagt; 
ja endlich auch Graf Mirabenu bat in dem dort ab: 
gedruften Briefe es nicht einmal gethau. Es thut 
uns leid, daß wir einen edlen Nitrer einer drei— 
fachen Unwabhrbeit zeihen muͤſſen; aber, recht: 
mäßige Selbfivertheidigung gebt vor aller Höflichz 
feit. Der Herr Hofrath beihuldige uns falichz - 
—* Leſer ſchlage das Februarſtuͤk nach), und ent— 
eide! GR | | 
So iſt die Sache, Graf Mirabeau fchreibt 
aus Paris; Es fei eine infame und ſchaͤndliche Ver; 
laͤumdung, daß er die Noten und den Vorbericht 
zu jenem (berüchtigten und itzt in die verdiente Ver— 
gefienheit gefunfenen) Pasquill gejchrieben habe, 
Er erklärt fih gegen die Verläumdung im Allge— 
meinen, nennt aber Eeinen Verlaͤumder. Hat er 
hierbei an den Hrn, ee: 3. gedacht? Das 
wiflen wir nicht; Hr. 3. der jo viel geheimes weiß, 
wird freilid auch des Grafen M, Gedanken hier— 
über wohl feinen. Des Herrn Hofraths lehrreiche 
Schrift („Vertheidigung Friedrichs des Großen 
gegen den Er. v. M.“) ift, zufolge der Vorrede, 
erit vom 11 Sept, 17885 und Mirabeau's Drief 
ſchon vom 8 Novemb. Indeß, da, mie billig, des 
9. 3. Schriften fogleich durch gany Europa fliegen, 
fo- Eonnte Gr. M. auch Shen darauf Ruͤkſicht neh— 
men. Genug, er jagt es doch nicht; und es muß 
erlaubt fein, diefe Deutung nicht zu machen; wie 
durften aljo dieje allgemein abgefaßte Erklärung 
druffen laffen, ohne Jemandes Ehre ay nahe zu 
treten. Wir durſten es, jo wie auch die Heraus— 
geber andrer Jurnale e3 durften und es. rbaten. 
Dder ift etwa gegen den Strafen M. alles ers 
laubt; und gegen den Hpfr, 3. nichts, auch niche 
einmal, was nur gegen ihn gedenter werden — ? 
| 5 
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Es wäre fehr gut, wenn der Hr. Hofrath dies ges 
rade und dreift heraus fagte, damit man wiffe, aus 
welchen Prinzipien er dijputirt. — Doch weiter. 
Diefen Brief des Grafen M. nun jchikt fein 
Freund — der edle Mann jcheut die Mennung 
feines Namens niht — der Herr Ingenloͤrmajor 
Maurillon in Braunfchweig fehikt diefen Brief, 
mit einem Fleinen Zufaße, zur Bekanntmachung an 
die Herausgeber der Jenaiſchen Allgemeinen Litte— 
raturzeitung und der Berl. Monatsichrift; und er 
wird dort (Intelligenzblatt Dezemb. 1738, Nr. 66 
©. 556) und hier gedruft, Und was enthält des 
er Majors Zufaß (man. f. Februar, S. 169, f.)? 

», der Freund, erklärt: „Er für feine Perſon 
„babe nicht die geringfie irjache, ander Wahrheit 
„der Ausfage des Gr. M. zu zweifeln.‘ Und dens 
noc) fpricht er nicht enticheidend, gejchweige heftig 
oder leidenfchaftlih. Er wendet die Sache dennoch 
vielmehr zu zinem Zweifel: weil „auf der andern 
„Seite Hr. Hofr. Zimmermann fteht, dem man 
„doch auch wohl nicht zurrauen kann, daß er jelbft 
„den ihm verhaßteften Menjchen ohne Grund vers 
„läumden wolle.“ Go läkt er es problematiſch, 
und ſchließt mit dem fehr richtigen Dilemma : „Iſt 
„Gr. M. unihuldig, fo ift es Pfliht eines Jeden, 
„zu feiner Nechtfertigung beizutragen; ift er aber 
„ſchuldig, und diele jeine feierliche Abläugnung uns 
„wahr, fo verdient er allgemeine Verachtung u. ſ. w.“ 
Kann man unparteiischer fein? Giebt es eine bes 
fonnenere, billigere, und für den Herrn Hofrath 
nachahmungswürdigere, Denkart und Spracde?... 
Und das follten wir, aus Furcht vor dem Deipos 
tenurtheile des Herren 3. nicht abdruffen laffen! — 
Wir endlicy felbft fügen auch eine Anmerkung 
hinzu, die wir uns fchuldig zu fein glaubten, weıl 
wir im nehmlichen Stuͤk eine trefliche Stelle (Hr, 
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3. ſelbſt wird ihren Werth nicht verkennen) aus 
Mirabeau's größerem Werke uͤberſetzt geliefert hats 
ten. In diefer Anmerkung wird natuͤrlich des Hrn. 
Z. gar nicht gedacht; wir „freuen uns bloß, die 
„pofitive Erklaͤrung des Gr. M. über dieſen Punkt 
„zu ſehen.“ Oder freut ſich etwa der menſchen— 
freundliche Hr. Z. nicht, wenn er von einem auch 
fuͤr hoͤchſt ſchlecht gehaltenen Menſchen etwas er— 
fährt, wodurch doch Eine Thorheit deſſelben vers 
jchwindet, Ein Vergehen defielben weggeräumt _ 
wird, furz weshalb Er nun weniger fehlecht von - 
jenem Menfchen denfen mug? Wir fagen: „Gr, 
ze. Scheine fid) durch diefe Erklärung von dem 
„Verdachte völlig gereinigt zu haben‘, nicht aber, 
wie Hr. 3. Choffentlich nur aus VBerfehn) uns far 
gen läßt: „Gr. MM. fei nunmehr völlig gereinigt.‘ 
Es fann fein, daß Gr. M. demungeachtet der Vers 
fafier iſt; denn eine Unwahrheit ift leider, wie wir 
oben gejehen haben, felbft bei vornehmen Leuten 
möglich, Nur bedarf es dazu doch) erft eines Ber 
weiſes; und bloß der Umſtand, daß jemand zur. 
Bosheit und zum Pasquillfchreiben geneigt, iff, 
reicht nicht hin, um ihn auch für einen förmlichen 
Lügner zn halten: zumal, wenn derjelbe Mann 
bisher dreift genug war, fich ſelbſt Öffentlich zu ſehr 
.. und beleidigenden Schriften zu befennen, 

er Menjihenkenner Zimmermann weiß es ja fehr 
wohl, daß nicht alle Lafter in Einem Menfchen 
wohnen. Genug, des Gr. M. Erklärung ſcheint 
ihn zu rechtfertigen; und um ihn dennoch zu vers 
dammen, bedarf es mehr als einer bloßen Bermus 
tung des Herrn Zimmermann. . Für uns reichte 
fie wenigftens bin, um fürs erfte, Bis auf nähern 
Beweis, ihn wenigftens für halb; für ſcheinbar⸗ 
gerechtfertigt zu halten, | 


So 


— 
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So iſt es mit unſerm Abdruk der Erklaͤrung des 
Sr. M. beſchaffen. Herr 3. ſagt indeſſen: wir 
wollten die Leute bereden, er ſei ein infamer Ver— 
laͤumder; ja er fügt nun ſogar hinzu, als wenn er 
eine Theorie uͤber die Jufamie ſchriebe: „Wer ſchon 
„infor tft, und mich infam nennt, ſchenket mir 
„u. ſ. w.“ . . . Es iſt abſcheulich, Jemanden zu 
beſchuldigen, als habe er einen entehrenden Aus— 
druk gebraucht, den er nicht gebraucht hat; aber 
wie ſoll man eine ſo kindiſche und hier ſo unſtatt— 
hafte Retorſion des entehrenden Ausdruks nennen? 
wie es nennen, wenn Jemand von ehrlichen Maͤn— 
nern jenes ſchaͤndliche Wort gebraucht, welches wit 
wicht für jo zferlich halten, um es fo oft mie der 
Hr. Hofrath zu wiederholen? — Mir berufen 
uns bier auf das Befühl aller beffeen Menſchen, 
und meigeh , und überlaffen es dem Herten Se 
tatl) ſelbſt, wenn jeine nur von ihm felbft erregte 
Hitze einft abgekühlt ift, fein Betragen zu wuͤrdigen. 

-  Dpder wie? follre diejes nicht auf uns, fondern 
auf den Br. Mirabeau gehn? Blaubt Hu 3: 
von dem ſo genannt zu fein, und ihn ſelbſt mit 
echt fo nennen zu koͤnnen? — Unmöglich! die 
Worte find gar zu befiimmt, „Die Herren Gedikt 
„und Bieſter wollen die Welt bereden: ich el 
sein. weltihu.hmw. (Und nun) We 
schen . . . it, und mid) ...., nennt, ſchenket mit 
zu.f.nn Mach allen Negeln der Worterklaͤrung 
kann dies nur auf uns gehen. Da mir nicht, wir 
Hr. 3. die Gedanken errathen Finnen, ſo muͤſſen 
_ Wir uns an feinen vor uns liegenden Flaren Aus 

druk halten Auch wäre es ja eitte Beleidigung 
gegen einen fo berühmten, fo viel und jo gern 
ſchreibenden, und fich der Kraft feines Styls ſo 
ſehr freuenden Schriftiteller, es wäre eine Belei⸗ 
digung: anzunehmen, als verftieße er jo ſehr ges 
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alle grammatiſche und logiſche Regeln der Schreib: 





art, als jei Jein Ausdruf fo ımbeitimme ,. jo falfch, 


So chief. Die Lächerlichfeir wäre zu groß, daß die 
Urtheilsworte fo deutlich : hart und beſtipmt wä- 
zen, der Verurtbeilte jelbft aber fo unbeftimmt 


angegeben würde! Dein, Hr. 3. muß fih erji 
jelbft für einen fchlechteu Schriftſteller erklären, - 


ehe man das Recht har, folche Fehler bei ihm zu 
vermuchen. 


Auch gemönnen wir wenig dabei, wenn etwa 


diefer harte Ausdruf, durch eine gezwungene Er: 
klaͤrung, von uns abgewälzt würde; denn feit 
Schdebrief jagt wohl noch härtere Dinge von uns. 
Nur auf uns, auf uns ift — er-felbft mag wiſſen, 
warum — feine ganze Heftigkeit gerichtet; wicht 
auf die Sache felbft, nicht auf den Grafen Mira: 
bean. - Er nimmt Feine Notiz davon, daß auch in 
der Litteraturzeitung jene Erklärung gedruft ftand; 
nur wir haben Unrecht, fie faft zwei Monate fp& 
ter gleichfalls zu liefern. Fuͤr „den armen Miras 
beau ergreift ihn doch noch mitleldiges Schreften 
und Entfernen‘; und er gedenfet mit Theilnahine 


der wichtigen und intereflanten Begebendheit, „wie 


„ſie fich einander den 19 Julius 1786 auf der Lands 
„frage zwilchen Braunſchweig und Magdeburg 
„worbeifuhren‘‘; nur gegen uns iſt fein Herz ganz 
verhärtet, von uns erinnert er fih nichts, une 
giebt er dem uͤbelſten Schifjale Preis, Er — und 
hierdurch wird des Herrn Hofraths Beträgen frei; 
lich etwas mehr: als bloß lächerlich — "er giebt 
manche bedeutende Winke, um uns als unpatriotis 
fche Bürger, als. gegen unfre Regierung verftoßend, 
darzuftellen. Handelten jo nicht die Syfophana 
ten? müßte bier nicht der Richter zu ihm jagen? 
Callido commento videris accufationis inftigator 


fniffe ?... Wir wollen ſehn. Nachdem er 
| zr· 


(388 ) 








Gr. M, als Spion und Pasquillanten unfers Ho 
fes vorgeftellt, erlaubt er es fich, eine freundichaft 
liche Verbindung zwilchen M. und uns anzugeben. 
„Aus Liebe für ihren treuen DM. wollen fie u. ſ. w. 
„Der talentvolle Graf von M., diejer Kiebling 
„der Berl, Monatsjchriftfteller u. ſ. w.“ — So 
wie man oben bei jenen plumpen Ausdrüffen fragen 
mogte: Woher diefe Heftigkeit? fo mögte man 
bier bei diefen gehäfligen Winken fragen: woher 
dieſe Erbitterung? Zur Sache gehört doch beides 
nicht; will er fich etwa durch beides dem Oberhof 
prediger Stark gleichftellen ? Geſetzt, unfer Kom» 
plot jei auch wahr; wie koͤmmt denn gerade der 
Herr Hofrath 3. dazu, es der Welt und unfrer 
Dbrigkeit zu denunziiren? Seitdem Er befanntlid) 
die Preufliiche Monarchie in Schuß genommen 
bat, will er doc, auch nicht den Staatsfijtal mar 
hen? — Doch wir wollen fehn, was an jeiner 
Beſchuldigung wahr ift. ' 
Dei uns ward ı) gedruft (Jul. 1788, ©. 50): 
„Graf Mirabeau fchreibe oft aus Perreilichkeit 
„und aus Luft zu Paradorieen. “ Welches uns 
einen ziemlich heftigen Auflaß von einem jeiner 
Freunde (Novemb. ©. 459, f.) zuzog. Das fieht 
doc) eben nicht nach treuer Liebe aus? — 2) Am 
ausführlichften urtheilten wir über den Grafen, als 
wir (Febr. 1789, ©. 127 f.) feine allgemeinen pos 
litiſchen Betrachtungen über den Preuflilchen Staat 
lieferten, Wir rügen da „die vielen und großen 
Unvollkommenheiten, theils in unrichtigen Angas 
ben,-theils in falſchen Urtheilen und Raͤſonnements; 
— excentriſchen, oft enthuſiaſtiſchen und wilds 
rauſenden Kopf; feine unuͤberlegten, und nur zu 
oft auf Mißverftändniffen oder falſchen Nachrtich— 
ten beruhenden Heußerungen.“ Iſt das übers 
triebne Liebe? find das Zeichen eines treuen an 
u. ‚Ds 
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des? Lobt Here 3. etwa ſo feine Freunde und 
Lieblinge? — Aber freilich (oder darf man etwa 
in der Litteratur nicht mehr gerecht und unpar= 
teilich fein?) freilich erfannten wir auch das Gute 
feines großen Werkes; wir hielten es wichtig, eben 
eines folchen Verfaſſers Urtheil über unfern Staat 
und deſſen igigen Beherrfcher bekannt zu machen; 
und wir glauben noch immer, daß dieje fo wahre 
Als beredte Stelle von feinem Anhänger wahrer 
deutfcher Freiheit, d.h. von Eeinem Anhänger des 
— Preußen, ohne inniges Mitgefuͤhl und 
ohne ruͤhrende Ueberzeugung kann geleſen wers 
den. — Und endlich 3) machten wir (Februar, 
©. 168, f.) des Gr. M. Ablaͤugnung der Ueber— 
feßung der Geheimen Briefe befannt. Dies ift 
alles, was wir je über Gr. M. geredet haben. 
Und was mar denn an diejem lektern unrechtes ? 
Zwar fagt Hr. 3.: „Daß M. der Verfaffer fet, 
halte der Preuſſiſche Hof für gewiß.“ Allein hiers 
auf antworten wir zweierlei. Erſtlich: ift in einem 
fo unbedeutenden und bloß litterarifchen. Streit 
diefe Hohe Berufung fehr unfchiflich angebracht, da 
unter uns der Streit ja bloß nad) den Gründen 
der Wahrfcheinlichkeit geführt werden darf. Und 
dann glauben wir, und jagen es zum Beweiſe 
unſrer wahren Ehrfurcht gegen unfern Hof, wir 
glauben: daß Hr. Hofrath Zimmermann nicht. 
weiß, was der Preuflifche Hof über irgend einen 
Gegenftand für gewiß hält.: Der Preuffiiche Hof 
wird Seine Sefinnungen über Bücher und Menſchen 
nie duch das Organ des Hrn. 3. der Welt fund 
tbun. — Am Ende fömmt es ja immer auch nur 
auf die Sache, und nicht auf die Perjon, an, Ge; 
gen dte Sache aber, gegen das Buch jelbft, erklaͤ⸗ 
ven wir uns aufs ftärkfte: „bis zu der Schändlich, 
„eeit eines fo verachtungswärdigen Pasquills er; 
&Monatsfch.XUL.9.4.5r Kr „nier 
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„niedrigen“... Nun hat Gr. M. entweder das 
Buch geſchrieben, oder nicht, Hat er es gejchrier 
‚ben, fo trift ihn unfer harter Borwurf; und was 
will man dann mehr? ft er aber unfchuldig ; was 
will dann vollends Hr. 3. von ung? 

Aber wir haben den Gr. M. einen talentvollen 
‚Schriftftellee genannt; und das follten wir nicht. 
Ans duͤnkt doch, fo ſehr dies Beiwort auch Hm: 
3. mißfallen hat, fo mögte es doch wohl richtig 
fein. Wenn Einfiht, Kenntniffe, Kraft der Dar: 
ftellung, Talente heißen können, jo ift Gr. M. ge 
wiß ein talentvoller Mann. Da der Herr Hofrarh 
fih in ähnlichen Gegenftänden verfucht bat, ie 
Zaun man fie einigermaßen vergleichen: Des Or. 
M. Einfiht in Finanzsund Staatsſachen moͤgte 
ſich doch feldft gegen des Hrn. 3. Kenntniffe in die 


fen Fächern noch zeigen dürfen; Mirabeaus Chu 


zakterfchilderung Friedrichs des Großen, und feine 
Lobrede auf den Preufiiichen Staat kann faſt für 
eben fo intereffant gelten, als des Herrn Leibarztes 
zwei lehrreihe Bücher; und in dem Talent, worin 

ch der leBtere feit einiger Zeit ſehr zu üben fcheint, 
in dem Talente zu ſchimpfen, mögte Gr. Mira 
beau ihn wohl fogar noch übertreffen. 


Was ift aljo an allen diejen Befchuldigungen, | 


was uns eigentlich träfe? Michts, gar nichts! — 
Aber, nun koͤmmt noc) eine neue Bejchuldigung 
des Hrn. Zimmermann; nun muß man noch. 
Zweitens, zufolge feiner Anklage, fragen! 
Wann haben wir den Strafen M. — nicht gelobt; 
denn das thaten wir nie uneingefchränft; fondern: 
wann haben wir über ihn geredet, warn Stellen 
aus feinen Schriften abgedruft?.;. Seltſam ge 
nug, daß es nun nicht mehr auf die Sachen, fon: 
dern theils auf die Perfon, theils auf die Umftände, 
fogar der Zeit, ankommen fol! Pe 
Zeh y ur eine 
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ſcheint diefe Art zu argumentiren nicht zu fein. 
Aber vielleicht ift fie um deſto politifher; denn, 
man weiß, Hr.3. wirft ſich ſeit einiger Zeit fehr in 
die Politik, und verfäumt faft feine alte Freundinn, 
die Philoſophie etwas darüber, Er jagt allot 
„Eben in dem Augenbliffe, da das Ichändlichfte 
„boshaftefte und giftigfte Pasquill, das jemals in 
„die Welt trat, des Hrn. Grafen von Mirabeau 
„Hiftoire fecrete de la Cour de Berlin in Paris 
herauskoͤmmt und fo ſchnell wie ein Hliß Bi 
„durch ganz Europa verbreitet; eben in dieſem 
„Augenblitfe verfallen in Berlin die Herren ©. 
„und B. uf. „Aus Liebe für ihren treuen 
„m. wollen fie, auch igt noch, u.f.w“ Er er⸗ 
zählt, wie der König von Franfreich feine Mißbillt- 

ung bezeugte, wie das Parlement in Paris dies 
asauill öffentlich zerreißen und verbrennen ließ; 
und wie dies alles „in eben dem Mionat“ ges 
ſchah, „in welchem‘ (gleihfam zum Troge) „die 
„Herren &. und B. in Berlin öffentlih, eben jo 
„ichalkhaft als haͤmiſch, ihre Freude darüber ber 
a daß Ur ſ. w. | 
:: Man erlaube uns eine Anmerkung, ehe wir zu 
den beiden Hauptfragen, die fi bier ergeben, 
fommen: — Die Anmerkung ift dieſe. Sollte 
es wohl ganz fchiklich fein, jenes neuen Pasquills 
auf eine jolche Art, ohne Noch und Veranlaffung, 
zu erwähnen? Wie, wenn man des Herrn 3. 
Sprache parodirte, und von ihm fagte: „In eben 
dem Augenblif, da jenes jhändliche Pasquill in 
Paris herausfämmt, und fi nicht fogleich durch 
ganz Europa verbreitet (denn wenigfiens war es 
noch nicht in Berlin, als des Herrn 3. Mei 
Bier ſchon zirkuliete) ; eben in diefem Augenbli 
perfündige, wenigſtens in Deutjchland, Hr. Zims 
mermann dieſes Pasquill, und macht feine Lefer 
., Ka. Daran 
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darauf neugierig!“ — Wir wenigſtens (ohne 
von Politik, und von den Geſinnungen der Hoͤfe 
etwas zu wiſſen) halten es für ſittſamer, für am 
ftändiger, für ehrfurchtsvoller, gemifler Dinge 
lieber gar nicht zu erwähnen, als durch unnoͤthiges 
Laͤrmgeſchrei fie erft recht bekannt, oder wenigftens 
noch befannter, zu machen. Es giebt Schriften, 
die Yo niedrig sunanftandig und fo haͤßlich-ſchmutzig 
find, daß, wer dieſes Pech angreift, fich damit 
befudelt. Es giebt andere, Die ihres pasquilan 
tischen Inhalts wegen fogleid) von jeder guten 
Polizei unterdrüft werden; eine Zeitlang werden 
fie zwar heimlich fortgelefen: aber bald finfen fie 
in Verachtung und Vergeſſenheit. Warum fol 
man fie durch Anzeigen und Widerlegungen empor 
halten? Und wie kann man endlich Ichiflichermeile 
von fich ſelbſt erzählen, etwas gelejenzu haben, was 
eine gute Polizei zu lefen verbietet? wie kann man 
‘es dem, welchen man zu gefallen fucht, felbft ins 
Geſicht erzählen? — . Nach diefen Grundſaͤtzen 
haben wir immer verfahren; und werden ihnen 
aͤuch in der Folge getveu bleiben, obgleich wir ißt 
vernehmen, daB manche ein anderes von uns er 
warten *) J— | Nun 


) Hr. D. Semler_fehrieb — mit der Erlaubniß, 
es druffen zu laffen — vor einiger Zeit an einen 
der Herausgeber: „Es wuͤnſchen mehrere patries 
„eifche Unterthanen des Königs, daß Sie zuweilen 
„in der Monatsfchrift das Mißfallen laut anzeıy 
„ten, welches gute Unterthanen ganz gewiß at 
„manchen rohen Schriften haben muͤſſen, wie ;.®- 
„an —“ (wir mögen den Titel der veraͤchtlichen 
Schartefe nicht einmal herfegen.) „Ein ehrlicher 
„Verwalter hat neulich den Verfaſſer derjelben 

„die Strafe diftirt, = Stunden auf dem Efel it 
„reiten; und es kann Doch wirkiich zur Bra 
| # 
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run die beiden Hauptfragen. 1) Geſetzt, 
Hr. 3. that: wohl, diejes neuen Pasquills fofort 
zu erwähnen; gejeßt er hatte Fug und Necht, noch 
firenger als das richtende Parlement zu fein, und 
geradezu und öffentlich den Grafen WM. als den 
Verfaſſer diefes Pasquills zu nennen; — iſt es 
denn jo ausgemacht, daß es hoͤchſt unrecht ja firaf- 
bar ift, den Grafen M. wegen einer andern Sa: 
che günftiger zu erwähnen, in dem Augenbliffe 
wo er jenes fchändliche Dasquill hberausgab?.. . 
Dies fcheint doch fait nicht. Man kann ja von 
einem Menfchen in mehrerer Näkficht reden; man 
kann die Perjonalitäten eines Schriftftellers ‚ver: 
geflen, und fein allgemeines Räfonnement in einem 
| Ce 3, gang 


„der Aufklärung in unſern Landen gehören, dieſes 
„zuu erzählen. Ueberhaupt Fonnten Sie anf diefe 
„Art patriotifche Nohlthater werden; und dent 
„Könige Selbſt müßte diefer Eifer wohl gefal- 
„len.“ Wir danfen dem gelehrten Maune file 
feinen freundfchaftlichen Rath; aber, fo fehr. wir 
auch jeden patriotifchen Eifer, und ficherlich ohne 
NRukficht auf Belohnung, uns zur Ehre rechnen, 
fo jehen mir doc) nicht recht ein, wie wir dieſen 
Rath gut befolgen Fönnten. Ohne zu wiederholen, 
was oben im Text gefagt if, wollen wir nur bes 
merfen: wie höchft feltfam es wäre, ſolche Schmaͤh⸗ 
ſchriften zu sergliedern, und bei jeder unanſtaͤndi⸗ 
gen Lafterung zu zeigen, wie falſch und bosbaft fie 
iſt. Schon das Ermähnen, dad Wiederholen die 
fer Laͤſterungen ift unanſtaͤndig; und alle Widerle—⸗ 
sung derfelben iſt gleich unfchiflich und unnöthig. 
Nur Verachtung gebühret den veraͤchtlichen Schrif 
ten und ihren Verfaſſern; wir kennen Feine andere 
Waffen Dagegen: und Die Begrabung diefer Schar 
tefen in —— und Vergeſſenheit iſt das 
— „ai » ihre verpeſtende Verbreitung zu 


x 
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anz andern Buche buͤndig finden. Und endlich 
bit doch durch Feine Logik: daß, wer die Hiſtoire 

crete gefchrießen hat, auch jene ftreitige Webers 
feßung verfafit habe. — Aber 2) hatte Mirabenn 
denn Damals die Hiftoire fecrete gefchrieben ? Hr, 
3. fagt es freilich; aber auch hier wieder muͤſſen 
wir den Ritter einer Unwahrheit zeihen. Nicht 
in dem Augenblik, als jenes Pasquill in die 
Welt trat, ſchrieben wir, was (Gott weiß, warum) 
dem Herrn Hofrath ſo ſehr misfiel; nicht in dem 
Monat. Herr Major von Mauvillon ſchrieb ſei— 
nen Auflaß, wie das Datum bejagt, ©. 1. Des 
emb. 1788. Wir fchrieben unfre Anmerkung im 
Hänner 1789. Denn dies Februarftü£ erſchien, 
wie immer die Stäffe unjrer Monatsſchrift, im 
Anfang des Monats; d. 3, Sebruar, den erften 
—— war es in der Zeitung ans 
gezeint, Damals konnte noch fein Menfch von 
Mirabeau’s neuer Schrift in Deutfchland etwas 
willen; ſelbſt Hr. Hofrath 3. nicht, werde er 
auch noch fo gut mit Politik und mit Pasquillen 
bedient, - Die erfte Nachricht von der Hiftoire fe- 
erete ftand in der Hamburger Zeitung vom 10. Febr, 
die erft am 12. Febr. hier in Berlin ankam. — 
Wie jämmerlich, daß man über ſolche Dinge mit 
einem fonft vernünftigen Manne, fo weitläuftig 
rechten muß! Aber wir müffen ja wohl diefer Fafta 
erwähnen, deren Wahrheit num jeder prüfen und 
beurtheilen kann, um ſelbſt zu fehn, ob der Fe— 
bruar mit dem Dezember und Jaͤnner Eins if, 
Was bleibt nun aber von Hrn. ii Behauptungen 
übrig? Das, hat er uns doch wohl nicht vorwerfen 
wollen, daß wir nicht vorausfeben konnten, was 
M. künftig für ein Buch fehreiben würde! Nein, 
er fagt es auch geradezu: ſchon als M. es ge 
ſchrieben Hatte, in dem Augenblif, als alle Bu 
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es verachtete und brandmarfte, Damals noch, 
als er fich fchändlich gegen unfern Hof betrug, das 
mals hätten wir ihn haͤmiſcherweiſe Co der ſchaͤnd⸗ 
lihen Befchuldigung!) in Schuß genommen. — 
Wir nahmen.ihn nie in Schuß, wir machten nur 
feine eigene Schußrede befannt; und feitdem er 
fid) als Pasquillant zeigte, haben wir feiner nicht 
erwähnt. Alles alfo was Hr. 3. hierüber jagt — 
wir mäflen es wiederholen — tft, wie man gez 
ſehen hat, durchaus un wahr! | 
Wir fönnen demnach mit dem beften Gewiſſen, 
und mit Aufrufung: jedes verftändigen Lefers, fa’ 
gen: wir haben bei dem was wir thaten, nicht 
mit fehre£licher Geiftesabwefenbeit, nicht fchalf: 
haft, nicht hämifch verfahren. Wie aber verfuhr 
Hr. Hofrat Zimmermann bei dem was Er that? 
Schalkhaft wohl eben nicht; ob aber nicht mit 
Beiftesabwefenheit? obnihthamifch?... Oder 
ift es bloß, was Friedrich der Große von ihm ſchrieb: 
Le. Medecin d’Hannovre a voulu fe faire valoir? 


— — Gedike, Bieſter. 
1789. — 





A | 
Horazens Weiflagung. 
Poeten ſind — Propheten. Daher war es kein 
Runder, daß vor einiger Zeit ein ſcharfſichtiger 
Mann im Boileau eine Weiffagung auf einen ber 
rühmten Schriftfteller unfrer gi and, Boileau 

fügt von feinem Zeitgenoffen Charpentier: 
II möle en fe vantant foi-m&me à tout propos 
Les louanges d’un fat celles d’un heros. Ä 
Und dis wollten nun die wißigen Köpfe als Weiſſa⸗ 
gung anf den deutfchen Charpentier unſrer Zeit 
/ c4 deuten. 
\ 
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deuten. Ob fie dazu Grund hatten, weiß ich nicht. 

Saft follte ich es nicht glauben. Auf jeden Fall 

wäre die Weiſſagung doch immer noch etwas neu, 

Aber wie, wenn gar fchon der alte Yoraz von eben 

diefem Mann geweiflagt hätte. Man höre nur 

(Ars poet. 453 [q.): " 
Aut mala te fcabies, aut morbus regius urget, 
Aut fanaticus error, et — iracunda Diana. 


Und giebt es wol eine ärgere mala ſeabies als Eitel: 
feit, Ruhmſucht, Hochmuth und Nechthaberei ? 
Selbft der Merkurius *), verfügt und Mn 

t, 


H Hierbei füllt mir ein, daß der deutſche Merkur, 
oder vielmehr wie der Herr Ritter ſich ausdruͤkt, 
„der Goͤtterbote Wieland felbft“ ebenfalls vor 
kurzem das Ungluͤk oder — Gluͤk batte, mas itzt 
die Berlinifche —— — bei dem Herrn Rit- 
ter eine vielleicht für ihn wohlthaͤtige Ausleerung 
der Galle zu befördern, obwohl dies gemiß nicht 
die Abficht bei den ihm werordneten Merkurial⸗ 

Pillen war. Man höre Wundershalben, mie der 
en Ritter felbft (Leber die Einſamkeit. Dritter 

yeil, ©. 431) die Wirfung derfelben befchreibt: 
„Mein lieber, alter, guter, und unvergeßlicher 
„Freund, der Herr Hofrath Wieland, denkt im 
„Herzen nicht alles was er fehreibt. Zumeilen 
„hängt er bekanntlich“ ſwas dem Herrn Nitter 
nicht alles bekannt ift!] „auch wohl den Mantel 
„nach dem Winde. Daß ſich alfo diefer liebe Er 
„renmann aus Staatöflugheit in feinem Merkur 
„ein Elein wenig haͤmiſch gegen mich und die 
„iwei erfien Theile meines Buches über die Ei 
„famkeit erklärt hat, verzeihe ich ihm; Denn kun 
„vorher hielt der Weltüberwinder Obereit feinen 
„Einzug in Weimar!“ Man fieht, der Herr Leib? 
arzt bleibt fich Doch überall gleich, ſowohl in der 
Nofologie als Aetiologie oder Lehre von — 

a 
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fügt, fublimirt und präcipitivt, fo wirkſam er fonft 
ar Ä gegen 


fachen der von ihm, dem armen Franfen Ritter, 
feinen gefunden Patienten angedichteten Krank— 
heiten. Es ift ihm auch, wie man fieht, gar nichts 
neues, diejenigen, die er feine Sreunde nennt, 
auch zugleich haͤmiſch zu nennen, jo wie er (ſ. oben 
©. 382) daffelbe Pradifat den „ihm ſouſt vereh— 
rungsmwerthen Herausgebern der Berlin. Monats⸗— 
fchrift“ beilegt. Darf man fich darüber wundern ? 
Er giebt ung ja felbft zu diefem geheimen Schrank 
feines Herzens in eben diefem Buch uber die Eins 
famfeit (Th. 3. ©. 453 f. f.) den nöthigen Schi: 
ſel. „Einſamkeit, jagt er, feet alles an feinen 
gehörigen Platz‘ [Ufo auch die Wörter: haͤmiſch 
und infam] „Da freur man fi, daß man Den: 
„fen darf, und fo vielen Menfchen um jich ber 
„dadurch mißfällt. Sehr oft ift dieſes allgemeine 
FMißfallen ein beneidenswerthes Glük. — 
„Welcher Denker“ [mie der Herr Ritter befannts 
Iıch in fehr hohem Grade if} „wuͤnſcht nicht, 
„recht fehr vielen Menfchen zu mißfallen. Es 
„wäre ja ein wahrer Sluch für den, der im der 
„Stille etwas Gutes wirken Fönnte“ 1. B. vers 
läumden, verläftern, fchinpfen u. f. w.] „went 
„men ihn allgemein liebte. Gefteht es nur, es 
„tet Doch etwas Großes in dem vornehmen 
„Meann,dorr‘ [Lin Hannover?) „gegen deu ihr 
„alte fchreit, gegen den jeder von Euch einen Stein 
„aufhebt‘ [nornehmlich folche Steine, die er ſelbſt 
„der evolfis trruncis Enecladus jaculator auder (Ho- 
rat. od, III, 4) geworfen]. Nun ja, ich will ja 
gern geftehen, daß erwas Brofes in Dem vors 
nchmen Mann ſiekt, der alles, mas nicht fo 
sornehm mie er felbit ift, für infam erklärt. Ich 
will ihm ja gern das beneidenswertbe Gluͤk des 
allgemeinen Miofallens in vollem Maaß gönnen 
und wünfchen, ob wol man dazu durch irgend eine 
mala Scabies fehr leicht kommen kann, ſo Br < 
e 
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argen die Kräße fein fol *), ift doch hier umfonft; 
eben jo unwirkſam als der Löwenzahn gegen bie 
Gelbſucht (morbus regius) der Seele, jo — 

iens 


denn auch fchon durch fein befanntes Buch vom 
morbo regio, D i. durch die gelbfüchtige Befchreiz, 
bung feiner Unterredungen mit Friedrich dem Gro: 
Ben zu dieſem beneidenswerthen Sluk des all 
gen: inen Miefaͤllens gelangt iff, 
") Unzer (medtcinifches Handbuch ©. 110. f.) ems 
pielt gegen Die Kraͤtze unter andern verſuͤßten 
Merkutin-, und führt überhaupt mehr Autoris 
tacen zur Enpfehlung der Merkurialmittel gegen 
dieſe Krankheit an. Much Selle (Medicina clioica 
5 260) empfielt weißes Queffilberpräcipitat. Ue— 
brigens iſt mir die Definition der Kraͤtze, Die ich 
an dem-eben angeführten Sellifchen Werke (S. 259) 
gefunden, merfwurdig geweien. „Die Kraͤtze, 
beißt es, beſteht aus einzelnen befonders zur 
Vachtzeit jukkenden Geſchwuͤren.“ Mir fiel’ da: 
bei nur ein, Daß der Herr Leibarzt feine Bücher 
und Pamphlets hoͤchſt wahrfcheinlich nicht bei Tas 
ge, da er wolfchwerlich Die Zeit dazu haben moͤgte, 
foudern wol befonders zur Nachtzet fchreiben 
mag. Ob aber feine Scabies eine ficca oder humida 
fein mas, kann ich, der ich nicht per diflans zu 
kuriren verfehe, nicht vecht beurtheilen, Der 
Herr Leiharzt mag es mir übrigens hicht übel neh; 
men, daß ich in Diefem Auffaß etwas iu die Mer 
diein pfufche. Pfuſcht er felbft doch in Theologie, 
ja gar in Politik und Finanzwiſſenſchaft. Frei: 
lich kann ich meine mediciniſche Weisheit nur aus 
gedruften Büchern entlehnen, und nicht wie Herr 
Simmermann feine politifche Weisheit aus hand 
fchriftlichen Papieren großer Miniſter. Da ich 
bier mit einem Medikus zu thun habe, fo wird 
man mir am jo eher meine medieinifchen Aus 
druͤkke zu gut halten. Es find, wie Lukan fagt, 
(1,7) pila ‚minantia pilis, 
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Dienfte er auch nicht nur gegen die leibliche Kräße 
fondern auch gegen die leibliche Gelbſucht, vornehm— 
lich wenn fie aus verdorbner Salle entftanden, thun 
fol *), Denn in der Balle fcheint doch wol ims 
mer die Urſache der Gelbſucht zu liegen (ſ. Selle 
Medie. clinica ©. 202), Zu den Urſachen derfels 
ben werden eben dafeldft (S. 205.) gerechnet: 
„Heftige Semüthsbewegungen, bejonders Zorn 
und Verdruß.“ Auch find feabies und Gelbſucht 
nie weit von einander. elle fagt am angeführten 
Ort: „Die in die Gefäße getretne Galle verues 
„acht ein ſtarkes Jukken der Haut,“ Ach! und 
gegen dieſes Jucken, gegen dieje fcabiem hilft 
felbft die Schwefelkur der Satyre nichts. Det 
wen hat man sfter diefe Schwefelfur gebraucht, 
als bei dem deutiehen Eharpentier; aber immer 
umfonft. . Immer juft ihm aufs neue die Haut, 
— — As if he had catch ’d 
The Icch, on purpofe to be fcratch?d, 
( Hudibras,') 


Um fo mehr bedarf es einer gründlichen Kur, durch 
die nicht nur die Wirkungen fendern auch die Urſa— 
chen jener beiden böfen Krankheiten, von denen 
der Herr Leibarzt geplagt wird, gehoben werden. 

Ich Habe hin und her gedacht, wodurch denn 
wol ſowol die fcabies ale der morbus regius bei * 
verürſacht fein moͤgten. Endlich bin ich fo gluͤklich 
gewefen, die erfte Duelle zu finden, Es ift weiter 
nichts daran Schuld als — die boͤſen Infarktus, 
von deren Ichreflichen Wirkungen uns der fel. Dok⸗ 
tor Zaͤmpf in feinem berühmten Buches von eis 
ner neuen Methode, die hartnaͤkkigſten Krank⸗ 
beiten gründlich zu heilen belehrt hat, „Hier 


Ir Ä — | finde 
6, Unzers medisin. Handbuch ©, 228. 
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finde ich in dem langen Regifter von Krankheiten, 
an denen die Infarktus Schuld find, ©. so. aud) 
die Gelbfucht und ©. sı. „allerlei Ausfchläge 


„und Nusfag.“ Weberhaupt leitet Kaͤmpf die 
Infarktus befonders vom gallichten Blut (©. 55) 


und uͤberhaupt (©. 60 f.) von der VollgalligEeit 
ber. Und follte etwa jemand wiffen wollen, wie 
ich Laie dazu fumme, die Infarktus des Herrn 
Leibarztes zu Fennen, fo verweife ic) ihn abermals 
auf das in diefer Materie Elaflifhe Kaͤmpfiſche 
Merk, wo es (in der Einleitung ©. 26) ausbruͤk— 
kich alfo. heißt: „Herr Zimmermann wurde, als 
„feine eigne häufige Erfahrung für den Nußen 
„der Visceralklyfiiere fprach, ein folder Patron 
„von ihnen, daß er mich freundfchaftlich auffors 
„derte, dieje neue Lehr: und Kurart in ein hefleres 
Licht zu feken.“ Es ift freilich fehr zu bedauren, 
daß die Kämpfifche Methode bei ihrem Patron 
fo gar wenig gefruchtet. Denn nad) allen Regeln 
der Semiotif kann man wol nicht umbin, anzu— 
nehmen, daß die böfen Infarktus noch immer nicht 


ganz bei dem Heren Leibarzt weggeichaft find, weil 


ihre Würfungen, Scabies und morbus regius, nod) 
immer bei ihm fortdauren. Es ift dies in der That 
um fo mehr zu verwundern, da nach Kämpfs Ber 
fiherung ©. 209 die eigentliche Bafis und das 
Hauptingrediens aller Bisceralklyftiere nichts ans 
ders als — der berühmte Löwenzahn iſt. Wie 
würffan überhaupt anf der Löwenzahn gerade 
in den Kranfbeiten, an denen unfer Herr Leibarit 
leidet, zu fein pflege, Eanın man aud) jchon aus der 
erften beften Materia medica lernen. So heißt es z. B. 
in der von Gmelin verbefferten neueften (sten) Auf 
kage der Materia Medika von Köfefe ©. 187: 


| „Taraxacum ‚ dens leonis, P af fenb la tt. 
„Die Wurzel bat eine Kraft, die Schärfe der Säfte su 


» 
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„verbeffern. Such beffer aber iſt der aus der ganz fri— 
‚chen Bflange gepreßte milchichte Saft, welcher in hart— 
„ralfiger Bräge [mala fcabıes], in Verſtopfungen 
„er SZingeweide [infardus], und in der Gelbſucht 
„morbus regius) genommen wird,“ 

Aber das ift num leider einmal das gewöhnliche 
Schikſal der Mediein. Die würkfamften Necepte, 
mit denen der Arzt andre Furirt, find nur zu oft 
für ihn ſelbſt unwirkſam. Indeſſen wäre es frei: 
lich auch wol zu viel von dem Köwenzahn eriwarter, 
wenn man verlangte, er ſolle gegen die Infark—⸗— 
tus der Seele eben fo wuͤrkſam fein, als er es ger 
gen die Infarktus des Leibes, nad) Kämpfs obi- 
ger Verficherung bei dem Herrn Leibarzt geweſen, 
und er wird alſo noch immer eines Seelensrztes 
bedürfen, der ihm irgend einen pſychologiſchen Loͤ— 
wenzahn, es ſei nun in Tränfen oder in Kiyfties 
ren, verordne. Vielleicht iſt das jo ſchwer nicht, 
wenn man fich erinnert, daß der Herr Leibarzt fchon 
vor vielen Jahren felbft ein getrenes Gemälde jeis 
ner Krankheit mit allen ihren Symptomen ente 
worfen. Es ift gewiß der Mühe.werth, ihn dar; 
über zu hören. Sn feinem Buche: Von der Kr= 
age in der Arzneikunſt, neue Auflage 1787 
agt er: | 

2 261. „Es giebt Leute, die fo reizbar find, 
„daß ein unfchuldiges Wort, ein Müfkenflügel, ein 
„Sonnenftäubchen ‚bei ihnen alles unter fich und uber 
„‚fich werfen kann. Unter diefen Leuten giebt es folche, 
„die, von ihrer erſten Tugend gewohnt ıhren Willen 
„blindlings erfüllt zu fehen, wie von Donner gerührt 
„find, wenn jemand den rebellifchen Einfall hat, ihrem 
„Willen zu widerfichen, und bei denen Daher jedes Jahr 
„3. D. das Sahr 1788] eın langer Brampf iſt, wenn 
„die Anzahl diefer Rebellen wächft. Diefe find es 
„vorzüglich, Die dem Arzt mit einer phantaftifchen 
„Bosheit unzälige eingebildere Sebler immer vorwer: 
„fen, Die immer raſen, fobald fie durch ihre kn 

„bafte 
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„hafte Zankſucht, ihre nicht zu toͤdtende Hartnaͤkkig— 
Fkeit, und ihre despoc:fche Unfaͤhigkeit, den ſanf— 
„‚teften Widerſpruch zu verdauen, in die gleiche 
„Branfheit von neuem verfallen.“ 


Man muß geftehen, das Gemälde koͤnnte nicht | 
treffender und wahrer fein. — Auch bat Herr 
von Zimmermann vor mehrern jahren eine Ab: 
handlung über die Windepidemie und die Neue 
Brankbeit geichrieben, deren er mit großem Wol: 
gefallen in ſeinem Buch über Friedrich (S. 296) 
erwähnt: Um indeffen die neue Krankheit des 
Herrin Leibarztes kennen zu lernen, braucht man 
nicht ſowol jene alte Abhandlung als vielmehr feine 
neueften Schriften und Blätter zu lejen, die zus 
gleich voll von Spuren einer böjen Windepide— 
mie fid, Br 

Aber wie? Sollten wir vielleicht gar den 
Horaz mißverftanden haben, indem wir fein mor- 
bus regius durch Gelbiucht überjegen? Freilich 
führt diefe jenen lateinijchen Namen in den Schrifr 
ten der Aerzte. Aber warum wollen wir nicht lie 
ber beim Horaz die natärlichfte und leichtefte Lieber; 
fesung und Erklärung annehmen? Marum nidt 
morbus regius ganz wörtlich überfeßen: Die Rös 
nigliche Krankheit. Denn es if ja doch befannt 
genug, daß König Friedrichs Kranfheic eine Haupt 
urfache von allen den Lebeln ift, womit Herr von 
Zimmermann zu fämpfen hat, Wenn man fein 
berähmtes Buch: Leber Friedrich den Großen 
und meine Unterredungen mit ibm kurz vor 
feinem Tode gelefen hat, fo weiß man in der That 
von den Krankheiten des Herrn Leibarztes weit 
mehr als von. der Krankheit des großen Königs, 
Wahrlich es ift ein großes Gluͤk, daß der mit Recht 
verehrte König von England zur Freude aller drit: 
ten und Nichtbritten gelund geworden — abs 2 
i 2, on 
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Sonft Hätten wit gewiß noch ein neues jenem aͤhn— 
liches Buch befommen, hätten noch einmal den 
Ausruf feiner ah Beſcheidenheit gehoͤrtt 
„au größerer Ehre kann doch kein Arzt in der 
Welt gelangen.“ (1. das Buch: Lieber Fries 
drich ꝛc. ©. 10), 
Auch erfahren wir von ihm felbft noch. einen 
Umftand, der gewiß ebenfalls das feinige dazu beir 
getragen, uns den Pendant zu jenem Buche glüfs 
icherweiſe zu erfparen., Denn er fagt: (ebendar 
ſelbſt ©. 265) „Mir blieb eine beftändige Kurcht 
„vor einer Seereife, ob ich gleich jo innigft und 
„bHerzlichft oft gewänfcht babe nach England zu 
„reifen.“ Das war do einmal eine recht wohl 
thätige Furcht des jonft jo unerfchroffenen Ritters, 
In der That die Herausgabe jenes Buchs war 
der erfte auffallendite Beweis von der Krankheit 
des Herrn Leibarztes, die ſich von da an mit allen 
Symptomen .eines bedaurenswürdigen ſanatiet era 
roris (auf deutſch: Geiſtesabweſenheit) äußerte, 
Denn ift’s nicht tanaricus error, wenn er in eben 
diefem Buche alle mögliche Sreuel und Lafter von 
der Aufklärung herleitet, wenn er ©. 236. ff. ber 
bauptet: daß „die aufgeklärten Tanner in Ber⸗ 
„lin fih am hellen Morgen unter den Augen ihrer 
„Gattinnen ein paar Freudenmäbdchen ins Haus 
„Holen ließen, eben fo unbefangen, wie fich der 
„Pöbel für einen Groſchen Schnupftabaf holt; 
„daß die Weiber aus lauter Freude uber das Licht 
„der allgemeinen Berliniſchen Aufklärung ihre 
„Männer zu Hahnreien machten, daß die aufgee 
„tlärteften Weltleute fih nafte Tänze erlaubten, 
„daß man fir alte fette Damen von großer Auf: 
„Elärung Eoftbare unerhörte Anftalten zum Unzucht— 
„treiben errichtete, daß vor großer Aufklärung in 
„Potsdam allein in den lekten zehn Jahren dreis 
J— | " „hundert 
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„Hundert Menfchen ſich felbft ermordeten ,““ und 
"was der Öreuel mehr find, die der Herr Leibarzt 
von Derlin in feinem fanatico errore erzählt. O 
des Undankbaren, möchte man fagen, wenn er 
nicht krank wäre, der im J. 1771 fih aus Berlin 
Sejundheit holte, und, wie es. in eben diefem 
Buche S. 295. heißt, in diefer unfrer Stadt das 
böchfte Maag von Großmurb, Milde, KTach 
ficht, Sanftheit, Menſchenfreundlichkeit und 
Menſchenliebe unter Menjchen von allen Stan: 
den gefunden hatte. O des Undankbaren, der 
nun eben dieje Stadt, in der er wenige Jahre 
vorher das hoͤchſte Maaß moralifcher Geſundheit 
fand, als ein Peſthaus verfchreit, dem fein Ger 
funder fi) ohne Gefahr der Anfteffung nahen 
darf. Das heißt ja wohl recht, einem andern die 
Kraͤtze (lcabiem) geben, bloß um das. Vergnügen 
zu haben, fie wieder heilen zu Eönnen. Doch wir 
bedürfen Gottlob des Leibarztes nicht, der fo gern 
an Berlin zum Nitter werden möchte. Nur fana- 
ticus error konnte ihm jene falfche und ſchwaͤrme— 
riſche Schilderung von Berlin und. feiner Aufklaͤ— 
zung eingeben. Aber der heilige Kitter Georg 
(v. 3.) Icheint in feinem fanatico errore geglaubt 
- zu haben, daß entweder Berlin, oder doch die 
Aufklärung der Lindwurm fein müffe, den er mit 
feiner Lanze zu eritechen berufen fei *). 
| | Armes 
*) Ritter St. Geora, der übrigens am Ende feines 
Lebens den Kopf verlor, ift nicht der einzige Mei: 
lige, der mit unfern neuen irrenden Ritter eine 
aufrallende AchnlichFeit hat. Noch aͤhnlicher faſt 
ift ihm der heilige Ateronymus,'den er in feinem 
Buche über Friedrich S. 297 feinen Sreund nennt, 
und Dabei verfichert, daß er das nehmliche Schik— 
fal gehabt habe, das dieſer fein Freund hatte. 
Wie ahnlich übrigens diefer alte Heilige ſeine m 
Freunde 
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Armes, armes Berlin, du fiehft ihn. den furcht⸗ 


baren Ritter vom Löwenzahn (wie ihn ri 
Ä es 


* 
Ag 


den fchlug. Er 
mer nicht zu verſtehen gab, er fei unbedeutender, 
„a — — —. Stolz hp hochfahrend war er ge: 
wiß, und nie mehr, A 
In dorie anfam, oder, wenn man ihm auf feine 
„Briefe nicht antwortete, -KEr nahm leicht alles 
„übel, und vergab, wenn man ihn zum Zorne 
„gereizt batte, gar nicht leicht. Etwas bitter 


Freunde dem neuen Heiligen war, wird man am 
befien aus dem Gemälde fehen, das Diefer von 
jenem in feinem Buche: ber die Einſamkeit Th. J. 
©. 300 ff. aufgeftellt hat. Hier find feine Worte. 
Der geneigte Kefer beliebe nur jedesmal, wo der 
Name des alten Heiligen genannt wird, fich ſtatt 
—* den Namen des neuen Heiligen zu denken. 
Hierouymus ward machtiger mit Der Seder, ale 
„fein Schriftiteiler feines Zeitalters und der das 


u maligen Welt. Niemand Fonnte wieder auffte 


„ben, den er u feine gewaltige Feder su Bo— 
fchrieb, gegen niemand, von dem 


s wenn es auf die Drtho: 


te, verdrüßliches und fauertöpfifches war ir 


„feinem ganzen Charakter. Gogar fagt Peller 
„Pins [d. i jeder Freund der Weisheit] den ich 
zwar in Dergleichung mit dem Hieronymus für 
, einen armen Tropf halte, Hieronymus vertilge 
„ourch feinen Neid alle fene fchönen Eigen— 
„fchaften. ind er ersahlt: der Neid des Hiero— 


ei uymus fei fo weit gegangen, Daß Fein Heiliger 
heben ihm habe leben Fönnen. Alles mar alfo 
„tie bei vielen andern großen Lauch wohl Fleinen] 


m 


Maͤnnern leidenfchaftlich bei dem Hieronpmus. 
„Uber er hatte auch das gewöhnliche Schickſal 
„aller großen Männer; fur und wider ihn ſprach 
„und fchrieb niemand ohne Leidenichaft. Seines 
„Ruhms und feiner Beredfamkeit wegen war er 
„furchtbar, er rödtere mir feiner Seder. Aber 
„wenn er auf der Orthodoxie, feinem Steffen 


B.Monatsſch. XiII.B. .S. Dd „pferde, 
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des Buchs: Mehr Noten als Tert S. 55. nenn) 
"wenn er ſich auf fein großes Pferd jest, mit eben 
dem Schauer und Entjeßen: 


' 


Qualem laetis caprea pafcuis 

Intenta, fulvae matris ab ubere 
Jam lacte depulffum LEONEM 
DENTE novo peritura vidit. | i 
no. (Horat, Od. IV, 4. v. 13-16.) 


Iſt's ferner nicht fanaricus error, wenn der 


:Nitter a dente leonis verlangt, daß die Heraus; 
geber der Berliniſchen Monatsſchrift, am z9jten 
Januar (da das Februarſtuͤck der Monatsſchrift 
ſchon gedruckt war) wiſſen ſollten, was am zoſten 
Januar fuͤr ein Buch in Paris erſcheinen wuͤrde, 
leich als ſtuͤnde ihnen wie einem andern Syeden: 
org oder Schroͤpfer eine Geiſterpoſt zu — 


* 
« 


r k 
« 


— * 
27 


” „pferde, ſaß, verließ ihn alle Maͤßigung und 


Billigkeit; als Theologe war Hieronymus ein 
grimmiger Verfolger. Nicht den geringften Wis 
derſpruch vertrug er im feiner Celle. Alles mas 
Hieronymus erzählte, fagte, lehrte, und that, 


„ging uberall von Mund zu Mund, und mar von 


„erfianunender Wirkung. (S. 326) Meflerionen 
„über fein Leben, feinen Charakter, und feine Sit; 
„tenlehre mache num jeder wie er will. Mir it ed 
„genug, daß ich den großen Mann gemalt habe 
„wie ich glaube, daß man große Männer malen 
„fol, e8 wırd mich freuen, wenn Kenner fin 
„den, das Bild fey aäͤhnlich“. O nichts kann 
ähnlicher fein! Vortreflich, Ritter Zimmermann, 
vortreflich! Wie aus dem Spiegel geftolen 
Ritter Aneller und Ritter Reynolds, ihr ſeyd 
Stümper gegen den Ritter von Zimmermann, 
‚wenn er fich felbft malt. D es iſt ein Foftbares Gtüf, 
ein Stuͤk werth, in ber Gallerie zu Duͤſſeldorf iu 
grangen! | 
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Iſt's nicht fanatieus error, diejenigen infame 
Menſchen zu ſchimpfen, die nicht wußten,. was ſie 
erft 14 Tage hinterher nad dem natürlichen Lauf. 
der Poften und Zeitungen wiffen Eonnten? Nun 
fo mag denn auch diejer Faber imus (Horat. Ars 
vet. 32. ), den mala fcabies, morbus regias und 
anaticus error verfolgen, nun auch noch öbenein 
von — der iracunda Diana nerfolgt werden d. i. 
von der Berlinifhen Monatsfchrift, welche vom 
Heren Geheimen Rath Jacobi das Prädikat der 
himmelblauen Diana erhalten hat *)(f. Berl. Mon. 

Dvd 2 1789 


2) Die Herren Geheimenraͤthe Jakobi und Schloſ⸗ 
ſer moͤgten doch gar jur gern das Publikum bere⸗ 
den, als hätten fie Dianen im Bade belaufcht. 
Um fo mehr muß man fich bet ihrer großen Kennt: 
niß der Mythologie wundern, daß fie ſich gar 
nicht- an das Schikfal des Aftäon erinnerten Doch 
nein; die Berlinifche Diana ift weder fo grauſam 
noch fo erfabren in der Magie, daß. fie ihre zu: 
dringlichen Delaufcher zu Zirſchen verwandeln ' 
mollte oder koͤnnte. Mein, nicht wie eine Zauber 
rinn, fondern wie eine Jaͤgerinn denkt fie mit dem 
Hoınz (Epod. 6.) ° * | 


Agam per altas aure fublara nives 
Quaecunque praeceder fer, — — 

An fi quis atro dente me petiverit, 
Inultus ur flebo puer? 


Ste wäre ja nicht werth, Diana zu fein, wenn 
man fie fo ganz ungeftraft angreifen und nach Bes 
lieben ihres Bogens, oder gar ihrer jungfräulichen 
Ehre berauben Fönntee 


Teftis mearum centimanus Gyges 
Sententiarum, notus et integrae 
Tentator Orion Dianae | 
Virginea domitus Sagitta 


CC) 
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— 





1789 Maͤrz S. 265). Und ſo mag denn auch end⸗ 
lich an dieſem Ritter eintreffen, was Horaz in den 
gleichfolgenden Verſen ſagt: 


Veſanum 


So ſingt Horaz, (Od. II, 4. v. 71 ſqq.) und 
Rektor Bohemus verdeutſcht es alſo: 


Dies hat Gyges wohl erfahren 

Deſſen Haͤupter zehenmal 

Fuͤnfe, deſſen Haͤnde waren 
Zweimal fünfzig an der Zahl; 

Es muß dieg Orion zeugen, 

Welcher hat gemollt erfteigen 

Der Dianen Keufchheitsfchloß, 

Wie ihr Bogen ihm durchfchoß. 


. Sch irre fehr, oder auch diefe Stelle enthält 
eine Weiffagung des Horaz. Der Gentimanus Gy- 
ges ift offenbar Fein.andrer als der Herx Dberhofr 
prediger Stark. Denn er hat biunen Jabrestet 
$ viele taufend Seiten, fo viele dik un duͤnnlei⸗ 
bige Bücher gegen die Berliniſche Monatsſchrift 
geſchrieben, daß man ſich des Gedankens nicht er 

wehren Faun, er müffe, zwar eben nicht hundert 
Köpfe, wie der Eur; vorher vom Horaz genannte 
Typhoeus ixarovrunuenvos, mpegdrmını Yappnut 
evailay Dovov. (Aefchyl. Prom. 355) (wiewohl es 
auch nur ziſchende Schlaugenfönfe waren) aber 
Doch gewiß hundert Aände am Leibe haben. und 
was den Orion anbetrift, fo finde ich in meiner 
alten Ausgabe des Horaz mit deutſchen Toten, al’ 
gemerkt, daß der Bürtel des Brions auch det 
Jarobs⸗Stab genennet werde. Gollte alſo wohl 
gar der alte Horaz deu Herrn Geheimenrath Je 
Fobi gemeint haben?_ Ind hätte etwa Herr 10 
kobi eben dadurch, daß er die Berlinifche Monats 
fchrift mie ein Pfalsgraf zur Diana promovirte, 
zu verftehen geben wollen, daß er ſelbſt der fun 
‚ Zelnde Orion fei, nnd daß er die slinedfe 

e 


, 
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Veſanum tetigiſſe timent fugiuntque 
Qui ſapiunt. — — Certe furit hie velut urfus, 
Öbjectos caveae valuir fi frangere clathros. 


- Berlin, 0° F* 
am erſten April1789. F. G. 
Ku —— 


Sterne fernes Witzes zu einem Gürtel oder auch 
allenfalls zu einem Stabe für den Herrn Oberhof: 
. prediger Stark beftiimmt habe. Es iſt wahr, Orion 
hat viel helle Sterne, aber es zeigt fich auch, um 
mit Bodens (f. Kenutniß des geſtirnten Himmels 
ste 4. 1788. ©.85) Worten zu reden, an feinem 
Schwert oder vielmehr swifchen den Sternen an 
demfelben „ein ſehr merfwitrdieer Nebelflek.“ 
Und es gilt überhaupt leider von Diefen neuen Orion, 
was Virgil (Aen. X, 767) von dem alten fagt: 


— ——Magnus Orion 
Ingreditur ſolo, et caput inter nubila condit. 


Diana heißt freilich auf vielen alten Muͤuzen 
Zucifera. Doch fiel vor Herrn Jakobi niemand 
- Darauf, daß dies anf die Berlinifi e Monats ſchrift 
gehe, die son ihm zu „einer alles aufklaͤrenden 
Tlucifers] Diana“ gemacht. wird. Aber warum 
haft er denn die lucifera Diana fo ſehr? Iſt ihm 
etima die von Zauberern und Befchwörern angerus 
- fee no&urna Diana lieber? ‚Oder fürchtet er etwa, 
er werde es noch gu feinem Leidweſen erleben, daß 
die Aufklärımg fich überall'und allgemein verbreiz 
ten werde. Eitle Furcht! Mag auch die Aufklaͤ⸗ 
rung. fich einft allgemein verbreiten; Er wird es 
menigftens nicht fehn, er wird viel früher unters 
finfen. Jatobi: Orion höre zu feinem Troſt die 
Weiffagung eines andern Römifchen Poeten, des 
Ovid (Faft. IV, 387 fq.) 


Ante tamen quam fumma ‚dies fpefacula ſiftat, 
'  Enfifer Orion aequore mesfus eris!! 
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An die Blumen in eines Fleinen Mad: 

chens Sarge, 

Sa ſterbt mit ihr, amd geht mit ihr zu Grabe! 
Sie felbft hat euch gepflanset und gepflegt; 
euch ſorgſam mit der Fleinen Hand dem Stabe 
verbinden, wann ein Sturmwind fich geregt. 


Ja fterht, benetzet von der Mutter Thränen, 
die, voll des bitterfühen Mahnfinns, oft 
nach ihrem Toͤchterchen mit bangem Sehnen, 
wie vormals, blikt und auf ihr Schmeicheln hoft! 


Ja fterbt, ihr fchönften von den Blumenftäten 
des Gartens, ferdt in ihrem blonden Haar! 
ach! wie auch fie, auch fie von allen Beeten 
der Mädchenwelt die fchönfte Blume mar! 


Doch wird fie fich empor vom Grabe richten, 
dann wird auch euch das feltne Gluͤk erlaubt; 
dann werdet ihr, zum Lohn für eure Pflichten, 

ein Diadem an eines Engels Haupt. | 

Marienwerdheerrr. Bock. 





9. | 
Widerlegung einer falfchen Nachricht. 
Im vorigen Jahre erhielt ich uͤber Berlin mit der 
Poſt eine Schrift, die ſchon im Jahr 1783 yo 
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dem Titel: Kinige nicht zu widerlegende Zeugs 
nifje von der Nichtigkeit des Pabſtthums, aus 
den bewährteften Schriftftellern der roͤmi— 
fchen. Rirche, u.f. w, ron einem Bibliorhe:; 
cario verfaffer, und mitAnmerfungen heraus: 
‚gegeben von H. C. D. sus dein Ratein überfent 
von 'OAOKAHTOZ in 8. berausgefommen ift. 
‚Bey einer flüchtigen Durchficht derfelben las ich 
mit nicht geringen Befremden ©. 150 folgende 
Stelle: „Da mein mir fo jchäßbarer Freund — — 
„Herr Lengnich in Danzig, - ehemals - Willens 
„war, die Bereinigung (der proteftantifchen Kir: 
„hen mit der Roͤmiſchen) der chriftlichen Welt in 
„einer beſondern Schrift dringend zu empfelen 
„und Berfcehläge deshalb zu thun; fo fordere ich 
„ihn zu diefer Arbeit auf, u. ſ. w.“ Was der 
ungenannte Herausgeber, der laut einem beigeleg: 
ten Schreiben vor einigen zwanzig Jahren mein 
akademiſcher Freund in Leipzig geweſen iſt, bey 
diefer Aufforderung fid) gedacht. habe, weiß ich 
nicht, kann's auch nicht errathen, Aber das weiß 
fh, daß ich die Vereinigung der Proteftantifchen 
Kirchen mit der Nömiichen von jeher, um mich des 
‚gelindeften Ausdrucks zu bedienen, für eine Chi— 
maͤre gehalten habe, und noch halte; daß ich mit; 
* dieſelbe der chriſtlichen Welt nicht habe empfe— 
en wollen, noch meiner Ueberzeugung nach em— 
pfelen koͤnnen; und daß ich in meinem ganzen 
Leben nie eine Zeile in Beziehung auf jenen Traum 
von Vereinigung, auch in der entfernteſten nicht, 
geſchrieben habe. Dieſe oͤffentliche Erklaͤrung 


glaubte ich der Wahrheit und mir ſelbſt ſchuldig 
zu ſein. 


Danzig. C. B. Lengnich. 
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| rg derer im erſten Auatiet des Sie | 
chenjahres von 173% in Berlin Gebornen 
und Geſtorbenen 
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ö | Kinder, 
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— — 
nn ee 
Ben 22. Nov. — 28.ej.38 41 | ei 
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3. — — »— 5633 32 
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Berti Menarerhnft 
1789 
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"Empfindungen beim hawennn 
| am 3 April d. J. 
-voriwos u 
v — » — — » u 

vw ME. 

* ee | 

Sorte des Lebens! endlich erbarmet 

Dein Auge ſich der zagenden Natur; 

und Deine Sonne ſchmelꝛt den ehernen Schil, 

Der Zellus ſtarrenden Buſen ſchließet. 


— 


Da, wo der Flammenwagen hinabſinkt, 
Erwacht der Thauwind, brauſet mild daher, 
Und haucht dem todten Walde Lebenskraft ein, 
‚ Enthält die traurende Saat, und lokket 
S. an xIn. 1.8. 5. Si. Frohe 


u 





| 
— Geſaͤnge flatternder xerchet En 
Und Wonn' ind Herz dem bangen Landmann, 

Und dich, o du des Kummers einiger Stay 


Du füße Hofnung des Leidens — 


Baſtard Megaͤrens, weich Sopochunder 
Kun von mir!- Deine Rabenftuͤgel kaß ee 
Sich fenfen, wo der nattetzüngige Neid oo 
und Ehrſucht, nimmer geſaͤttigt, ſchwarzes 


Unheil beginnen, ewig im Bunde 
Mit fcheuflicher Kabale! Morgenroth 
Der Freude Tächelt meinem Herzen ſchon zw: 
Schon fproft der goldene Krofus, luͤſtern, 





Siegerinn Flora, dich zu begrüßen; 
Bald 'hufdigt dir im feierlichen Pomp | 
Die freundliche Aurikel, Grazien gleich, 
Mit fanfter ul den ‚Kenner: —. 

Königlich hebt die — Tulpe 
Dann ihren ofnen Farbenkelch empor; 


Cr) 





und Phöbus Blume *y ſtroͤmt wuͤrzreichen Duft;/ 
Bon Bien’ und Schmetterling froh umfehtöärmet: 


NRinder nicht felig kommt mir die Zreundſchaſt 
(Mit Amaranth gekraͤnzt, der nimmer welft) 
Entgegen; und bie Hespers Fakkel verloͤſcht, 

Miſcht Weispeit fh mit vertrauten Scheren. 
Berlin nn: PER 





2, 
An den Viegl. * 

Horazens zwoͤlfte Ode des vierten Buchs. * 

a Free Eh Ber 2 —* 

— uno won 

u y— id — — 1 es 

u Ä 
Ihrem gene getren FE eönen bie Zhracifgen : 
Winde wieder das Meer, hauchen bie Segel fort; 
Thal und Au' ik enteißt, ſanfter dev Thaſſe Lauf⸗ 
ungeſchweit von der Berge Schnee. 


Ee ⸗ ya te Die | 
Apollo — ſeinen⸗ — Lieblins 
Sannthus⸗ in eine Blume —* Namen. | 


FR y 





5vDie den Itys beſeuftt, bauet ihr Fleines’Nteft: 
Ein ungluͤckliches Weib, das Chem Cekropiſchu 
Kauf ein ewiger Schimpf hy btuͤnſtiger Könige | 
Wuth unmitterlich tächete. . 


Auf den Raſen geftreckt ſingen des wolligen 

16 Viehes Hüter jur füß töhenden Feldſchalmed, 
Und erfreuen den Gott, welcher Atladiens | 
Dam’ und waldige ae liebt: 


Durft, Vitsilius, Su bringen die Zapı mit, 
Doch begehrft dit, Klient fürflicher Juͤnglinge, 
14 Bein, den Kales noch nie lieblicher kelterte, 
So ber” ihn mit Narde mir. 


—* u 


J wir ei om nicht stoR, ; ine bir ein er 
hervdr, 
gu —* Weinlager verwahtt, ein uf 
Nener Hoffnungen voll, das dir die zn. 
— Sorse ed von dem Herten waͤſcht. 


St ntein Shmaus dich⸗ ſo komm5 aber vo 
iß auch nicht | 

’ Bine Bas Wir Ins; gar hict gefonnen, mit 
Unſern 









| —— —— — ERTEILT TEE ET TEEN 


Anſern Bechern umfonft dich zu begießen, wie 
. Reiche Wirthe bey vollem Tiſch. jr 


25 Auf! und ſaͤume nicht; iaß Wucher und Arbeit 
ruhn; 
Miſche, weil du nach kannſt, ehe dein Holzſtöß 
| | flammt, 00.000 
unter Weisheit .ein Gran Thorheit: ein Thor 
su ſeyn 
am rechten Ort angenehm. 


Anmerfungen 

Diefe Dde Fann eine von den früher Yrbeiten un: 
Es Dichters gemefen fenn, ob fie gleich im vierten 
e fieht, and alfo erſt nach Virgils Tode ans Licht 
Fommen iſt. Denn man weiß aus Suetons Lebensbes 
reibung Des Horaz, DaB er dieſes vierte Buch lange 
eit nach den drey erfien Buchern, auf Ermunterung 
8 Yugufius, herausgegeben hat! weil Diefer feine 
Skiefföhne Cuielleicht auch fich ſelbſt) nern von ihm 
befungen- wiffen wollte. Diefes neue Buch, einiger; 
maßen den vorigen aleich zu machen, that der Dichter 
in den neuen Stücken alles hinzu, mas ihm der Aus: 
feifung oder der Umſchmelzung wuͤrdig fchien. Hier— 
inter jun auch diefe Ode gemefen zu ſeyn, Die er 
Font; ſo wie mir fie jeßt haben, wohl bey Virgils Leb— 
jeiten ans Licht gegeben haben wurde. Er hatte fie 
unterdrückt, weil er darin zu Tuftig über ein Geſchenk 
geſcherzt haben mochte, welches Mirgil, mie es ſcheint, 
von den Stiefſoͤhnen des BUSH erhalten hatte, Nun 
0. e 3 er 
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"ar aber dieſen — 7 — in ‚rm Buche vor 
Ehre fa date, zog er ferne‘ | (der: Ar 
ber hervor. ——— 
B.1. Ebnen die —— 
wieder das Meet) Horaz meint keine a 


„als die Weftwinde: Thraeiſch iſt ein ſo 
" Händiges Beywort der Winde, weil — 
Hoͤhle war, worin Aeolus alle Winde verſchloſſen 
Va— 34uchen die ge? Die 
. Befchreibung des Fruͤhlings, von de rwied ae a: 
den Schiffahrt hergenonumen, . Anl unfer Dichter. 
"einmal gebraucht, aber nach fein En? br heit e ei AN; 
deres Bild davon gemacht! u =. — * 
Der Hebel waͤlit den trocknen Kiel: von 1 € Stra ande 


Era 
V. Sanfter ciſh der —J—— Le uf; | 
geraibeit von der BeraeSchn 2. 
tiefen Gedanken, aber wieder anders au 
der Dichter in der ſiebenten Ode dieſes Du { 
Gedraͤngt in ih u 
"Rollen die Ströme ahin. 
V. 4. Die den Jeys befenfzt, | q 
ihr Eleines weft.) Anftatt der Schr val 
die in eine Schwalbe verwandelte Progne fett, ie 
ihren eignen Sohn Itys aefchlachtet und i ibren 9 al 
Sereus zur Speife vorgefeßt hatte, fich an ihm zur 
‚hen, weil er ihre junge Schmwefter Philor ntela au tit Ge 
walt befchlafen und ihr hernach die; e abgeſchnit 
ten hatte. 
— 6.7. Dem Cekr selben — re 
ewinet Schimpf!) Vrogue mar ei e Toch 
Königes Pandion und eine Enkelin des’Erichtl 
welcher, der Fabel zu Folge, von, — 5 — 
tern des Cekrops in einem Körbchen uͤbe Ehe 
‚dem Water derfelben erzogen war, ud ı 
angenommenes Kind, zum auf v8 Cekt 
in, deifen Stadt Cekroͤpia (nachmals 
‚era h gar Regierung. gelangte. 
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a Ber Brünfiger Röniae Wuth.) Eigent 
kon eines einzigen Königs Grauſamkeit, nehmlich 
ihres Gemahls, des Tereus. Uber der renußkiFanifche 
vet zielt durch die vielfache Zahl auf die Tyrannen 
berhaupt, als wolle er fagen: Sie rächete eine den 
Braun gar nicht ungewöhnliche harbartiiche Wolluſt. 
te Römer felbft hatten unter dem Tarquinius eine 
Seweis davon gehabt, umd Die Gefchichte von Des Mi— 
Ehridates und die allerneuefte vom des Herodes grau— 
ſamer Liebe war bey ihnen noch in friſchem Andenken. 
Beir. ia. Erfreuen den Gote, welcher 
Akadiens Zeerd' und maldige Berg— 
"Flur liebt:) den Gott Pan oder Luperkus, dem zu 
Ehren die Roͤmer den 15 Februar die Luperkalien 


‚feyerten. 

Die Befchreibung des Frühlings in diefen drey 
Bernauer enthält mehr nicht als folgende Gdeeu: Nun 
geht die Schiffahrt mieder am, der Froſt iſt gerichen, 
—6 gefallen, die Schwalbe wiedergekehrt, das 

‚auf die Weide getrieben. Wie ſehr hat der Dich— 

ter dieſe befannten Ideen veredelt! und wie gut fchickte 

10 eine ſolche Befchreibuug fuͤr ein Gedicht, welches 
Dem Ländlichen Dichter Virgil gewidmet war! _ 
B.13. Durf, Virgilius! Durft brins 
gen die Tage mir.‘ Der Ion ſeukt ſich in diefek 
nd im allen übrigen Strophen fo merklich herab, daß 

Man, glauben folite, die zwoͤlf erften Verſe wären ehe: 

mals zu einer, ganz andern Ode befiimmt geweſeu. 

Big dem feyu mag, fo wird der Scherz dadurch tur 
deſto auffallender Ein Lied, dag mir einem ſo feyer: 
Kid erufthaften Tone aufing und mit einer [8 feinen 
Neckerey fich endigte, mußte den Freund nothwendig 
auf eine angenehme Urt überrafchen und zum Lächeln 







Hörhigen. | 

Tr B.14 Doch begehrft du. Rlient fürft: 

Tidher Jünglinge) ie füllt es dem Knraz 
ein, diefen Klienten. Des Maͤcenas, ja des Auguſtus 
Felbft, bier vorzüglich einen Klienten der jungen Prin 
gen, Des Drufus und AU zu nennen? Si 
f; e4 ; es⸗ 


Horaz fogleich losbricht: Begehrſt du meinen Kr 
zu Eoften, fo gieb mir von deiner Jrarde!! Des 


» 


irgend ein reicher Handelgmann bezahlen Fünne, "” 


- wirklich Eoftbar war): einen fo aroßen Beth 


deswegen, weil diefe, nach un ſrer Muthm 


konute dem Horaz, der ſonſt immer von feinen wohl 
ſeyn, als dem Virgil die koͤſtli 


‚in Campanien, erwahnt Horaz noch an sen Amt 
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Heneybg 
fo reichlich: mie Nurden »befchenke hatten: ein Ge 
ſchenk, welches Damals einiges Aufſehen germache Ha her 
mochte, und jetzt fchon wieder vergeſſen ur 
V. 15. Wein, den Kales tod ale 
licher Felrerte.) Diefes theure Kap Falk 


feilern Meinen redet, eben ſo Geſchenk gemacht 


| | en Salben, umd Bir: 
gil Eonnte dieſes wiſſen: deſto natirlicher TE es daf 











aus Rales, einer Stadt auf dem Falernifchen Geb 
Drten, aber als eines Weines, den'nur Mäcenas un 


V. 17. Mur Ein Onyx, nihegrofrTo@ 
dir ein Faß hervor.) Vom Ouyr fagt Pliniis 

(XXXVI 8.): Diefen Stein’ nennen einige Alab feit. 
Man hoͤhlt ihn zu Salben aus, welche fich am bef 
darin halten jollen. — Der feine Dichter ſtellt fi 
als ob die feinem Freunde gefchenfte Nrarde- (Dir 





habe, daß, wenn er ihm nur das kleinſte Buchse 
mitbrächte, er gern ein Faß edlen Kalerner iM 
Schmaufe hingeben wollte % 
V.20 Das dir Bie birrterfte DE 
rein von dem ZJerzen wäfıht.) Eihe alle 
meine Eigenfchaft des Weins, deren der Di sun 
mals erwähnt. Ein befonderer Gram Virgile wid _ 
hier nicht gemeint. Ar 
B.21.22. Aber vergif auh nihet 
Waare!) Veragiß die Salbe nicht, dieſe fremde € 
rifche oder Indiſche Waare: nicht aber. Diefe, Wan 
die dur Fir Andre verfchrieben haft, oder womit 
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Handel treibſt. RE 
3.23. Wir find gar nice ee meh, 
mit unfern Becheru ümfonft di b& 


gießen.) Birgil trank wenig: das war > 





Seſto luſtiger ift ein folcher Schere Horaz Fargte 
beym Schmauſe wohl nie mit dem Mein: hier ftellt er 
ſich gegen feinen beften Freund, als wern er nichts um— 
fouft meggäbe. Dieſes ift offenbarer Scherz; wäre es 
ar im geringflen wahr geweſen, jo hätte ftch der kluge 
Dichter wohl gehütet, es felbit zu bekennen. 
er 25 Lan Wucher und Arbeit rnhn:) 
= beine Arbeit, die dir fo gut gewuchert bat. Mivgil 
- folk zehn Millionen Sefterzen,, ohngefaͤhr fünf hundert 
tauſend Gulden, hinterlaften haben. Wielleicht arbei: 
ete er damals an dem herrlichen Gedicht vom Lands 
daoau, worin er einen fehr edeln Mischer lehrt. Ein 
nu: an zoͤſiſcher Kunſtrichter ſagt: Wucher Jucrum): bes 
heute eine jede Art des Gewinſtes, anch den Gewinſt 
des Geiftes, den man durch Studiren erhält. Derje: 
Migen Husleger nicht zu aedenten, die aus dem Virgil 
dieſesmal wirklich einen Fleinen Wucherer machen; 
noch weniger jener, die einen andern Birzil annehmen, 
der ein Salbenkraͤmer gemefen ſeyn fo. ' 
er Mılwe,.... unter Weisheit ein 
‚Bran Theorbeir In eben dem Verſtande fagt 
n einem audern Orté bey Gelegeuheit des Wein— 


er 
| a nd: infanıre juvar; und noch. an einen ander: 





fanius bacchabor Edonis., Bey feinem mäßigen 
weiſen Freunde mildert er den Ausorud, 
3— Ramler. 





‚Henn 
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Magnetiſtiſche Verſuche des Grafen 
von Satillieu zu Braunfchweig. 


Ds ‚gleich ſchon von diefen Verfuchen einiges dem 
zz bekannt fein. wird, was Herr Leibarzt 
Bruͤckmann nnd Profeſſor Hildebrand in dem 
a ges Drauns 


I — 


/ 
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Drannfchweigifshen Magazinund D. Fofepbi in 
einer bejondern. Abhandlung vorgetragen haben; 
fo wird doch eine genaue Erzählung derfelben,. und 
befonders der Aufdekfung magneriftifcher Kunſt⸗ 
oriffe zum Proſelytenmachen, dem Publikum vefto 
Ichrreicher fein, je mehr es durch eine ſolche eins 
fache Darftelung der Hinterlift zu entgehen lernen 
Zanıt, welche die jchlauen und gersinnfüchtigen Mia; 
gnetiſten anwenden. | * 
au De Herr Dberjägermeifter von Sierstorph 
u De ete die Site, mir dieſe Erzaͤh— 
“fung in einem Briefe mitzutheilen; und zugleit 
Hanf meine Vorfiellung: wie fehr fie zu alfgemeiner 
Belehrung verdiente befannt gemacht zu werden, — 
die Öffentliche Bekanntmachung zu bemilligen, und 
mir zu erlauben. Digfer in allem Betracht jchäß; 
Bare Mann hatte auf feinen teilen jo viel von den 
Wundern des thierifchen Magnetismus gehört, 
und zum Theil auch, ohne weiter nachforſchen zu 
skönnen, gefehen, daß cr davon mehr verftand,..als 
irgend einer im Braunfchweigiichen, wo. Der 
fechfte Sinn noch gar nicht erkoltrt war. Ef 
hatte aber ohne Vorurtheil geſehen und gehört, 
"and war fo wenig für, als wider die Sache einge: 
nommen: Bein edler Wunfch gina. dahin, die 
Dunkelhelt des Magnetismus aufzuflären ,. und 
‚fid) mit Überzeugender Gewißheit zu irgend einer 
der ſtreitenden Parteien über diefe neu entdefte 
Heilkunſt und Wunderſache fchlagen zu "Einen, 
Naher’ ergeiff er: die fich darbietende Gelegenheit 
«zur ſtrengen Unterſuchung, als ein Graf von 
Satillieu in Braunſchweig magnetiſtiſche Kuren 
vornahm. Es dachte aber hierbei nur auf völlig 
entſchedende Verſuche, woͤgegen auch die hartnaͤk⸗ 
ia Magnetiften oder deren Gegner nichts ein⸗ 
—W wen⸗ 
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wenden koͤnnten; Verſuche welche die Wahrheit 
dhne den geringſten Zweifel oder Zwang an dem. 
Tag legen müßten, das Reſultat moͤge ausfallen, 
pie es wolle. Ich übergebe hier deren Erzoͤhlung 
An einem Auszuge aus den Briefe des Seren 
Bon Sierstorph; und laſſe das Publikunm Feldft 
arthetfen, fo wie aus dieſem Berichte von des Graͤ⸗ 


— 


— — — —— * 


fen von Satillien Magnetismus det demſelben zu⸗ 


kommende Werth jedem einleuchten wird. "Mir 
muß ich noch vorher dem Entdeffer im Dramen des 
unbefangenen fowohl als des getäuichten Publi⸗ 
ums, für die Anſtellung diefer- Verſuche, und bie 
Erlaubniß ihrer Bekanntmachung, „hiermit; ben 
wohlyerdienten, waͤrmſten Dank abſtatten. 2 


Helmſtaͤdtg. Lichtenſtein. 


Im April 1733 hoͤrte ich, ‚daß ſich in Braun⸗ 
ſchweig ſeit einigen. Monaten ein Comte de Sati 
tie aufhalte, welcher cin ſtarker Mägnerifse und 
Anhänger des in Strasburg beruͤhmten Markis 
‚de Puyſeguͤr ſei. Meinen Wunſch, denſelben ken⸗ 
nen zu lernen, theilte ich Herrn Profeſſor Boutmꝛy 
mit, der ihn und ſeine Familie in Frankreich genau 
kennet. BDiefer erfüllte meinen Wunſch, und führte 
dem Helden diefer Gefhichte zu mir. Ich fand 
in. ihn. einen vollkommnen Sramofen, ungefähr 
"son 27. Jahren, in einer weiß und röthen Uniform. 
Es wird’unnäthig fein, von dem Betragen und 
"der Denkungsart diefes Mannes weitlaͤuftig I 


„reden, da in ben Worten, vollkommener grauzos⸗ 


alles enthalten: if: =. Im Geſpraͤch ſuchte ich 
— | war 





“ 
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zwar alles, was auf — Belebung: 
haben konnte, fergfältig zu vermeiden; allein der 
Here Graf brannte zu fehr von Eifer für feine 
Sache, um, fih dadurd abhalten zu laſſen: nah 
wenigen Minuten bewies er ſchon rechts und-finfg | 
hie: Zuverlaͤſſigkeit feiner Kunft. - Mesmern, La⸗ 
vatern und deſſen Bremiſche Herrn Mitbruͤder 
erklaͤrte er feierlich fuͤr Ignoranten. Nur der 
Marquis de Puyfegur war jein Held, deffen Zögling 
eh fich nanute. Diefen Beſuch endigte er mit der 
Erzählung . einiger. Wunderfuren, die er anf der 
Reiſe von Strasburg hieher ſo im Vorbeigehn 
gemacht hatte 

Ich lud ihn zur naͤhern Befanntfchaft ik 
folgenden Mittag nebſt ſeinem Begleiter zu mit 
ein, wo ich denn das Vergnuͤgen hatte, den Herrn 
Grafen. abermals feine magnetiſche Theyrie mit 
der, lebhafteſten Schnellzüngigkeit fonnenflar, ben’ 
weiſen zu hoͤren, ob ich fie gleich nicht ganz begreh,, 
fen konnte, Er verrieth dabei eine ziemliche Kennt Ä 
niß in der: Naturlehre; wenigſtens fchien er alletz 
was darin ſeit einigen Jahren an neuen Entdel 
kungen bekaunt geworden iſt, geleſen zu haben. 
Und dies machte freilich feinen wortreichen ihm ge 
nugthuenden Vortrag, beſonders die erſtetzmale, 
da er augehoͤrt ward, nicht allein augenehm, ſog⸗ 
dern für jeden nicht ganz unbefangenen, Ealehlikis 
‚gen, ‚oder, im Nachdenken nicht geuͤbten Zuhoͤttt 
be bezaubernder und gefahtlicher, wie ich bone 


“ 












die ficherften Bewelſe habe. Dem ar dieſem 
Tage, als ſich nad) der Mahlzeit die Geſellſchaft 
bei mir, und folglich die Zahl der Zuhörer für den 
Grafen. vermehrte; achte er bald durch ermähns 
es Huͤlfsmittel ſich Proſelyten. Wenigſtens zwei⸗ 
felten einige darunter nicht mehr ganz ander Moͤg⸗ 
lichkeit des Möägnetisnmus; und in ihrem Innern 
mochten die Ueberzeugungen fchon anfangen, Wur⸗ 
zel zu-fchlagen: beſonders da der Graf nicht unter⸗ 
ließ, durch Erzaͤhlung von Thatſachen feine Lehrg 
zu beſtaͤtigen, und zu mehrerer Beglaubigung eine 
goldene Doſe vorzeigte, die er in Dresden von 
einem Örafen *** erhalten habe, deſſen Gemahlin 
er von dem traurigſten Zuftande durch magnetifche 
Behandlung geheilt zu haben verſicherte. Wer der 
Menfchen Denkart kennt, wird fich Kichr wundern, 
wenn es ſolchen Magnetiſten gelingt, eine Menge’ 
Glaͤubiger ſich zu verſchaffen: da es nur um einen 
halben Beweis des Augenſcheins, der leicht berbet 
geholt werden kann, noch zu thun iſt, fie zu uͤber⸗ 
zeugen, ſobald ſie zur Annahme der Ueberzeugung 
ſo geſchikt vorbereitet ſind. 575 


Weil aber der Graf glaubte, daß ich an ſeiner 
Wunderlehre zweifelte, fo wollte er auth vorziige 
lich mich uͤberzeugen, da ich ihm nicht verheelte, 
daß ſeine Theorie fo wenig als feine Geſchichten zu 
VBunſten des Magnetismus: bei mir Eingang ges 
fünden Hätten. Zu dem Ende ließ er es ſich gefal⸗ 
Ku len, 







ven, folgende: Bedingungen einzugehen, die ich 
mit ihm verabredere: 7 
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‚+ 3) ich ſollte ihm einen nicht schronifchen Kraus 
"gen. vorführen, 5:9. einen, "der feit wenigen 
Tagen das Fieber habe, oder dgl — - z 


2) dieſen wolle er in meinem Beiſein magneti⸗ 


— 


Nſiren; Somnambuͤle machen, und 
3) heilen. Me — ER ER 
AR erzählte Herrn D. Hildebrand, dem ich 
noch am: nehmlichen Tage zu fprechen Gelegenheit 
btkam, vondiefem Magnetiſten, und bat ihır, mir 
einen dergleichen geforderten Kranken nachzumeis 
fen. Er meldete mir am folgenden Tag, daß er zu 


demoverabredeten Verſuch ein Maͤdchen, das ſeit 


3° Tagen ein Mechfelfieber habe, in Vorſchlag 


pringen:£önne, Dies ließ ich dem Grafen bekannt‘ 


machen; und er Geftimmite nun, daß er das Mad⸗ 


hen den zo April um 5 Uhr bei Heren D. Hilde⸗ 


Brand magnetifiren wolle: Als ic den Grafen; 


dlefem zufolge," un die beftimmte Zelt aus jeiner 
Wohnung abholen wollte, fand ich Ihn. auf einem: 


Kanapee im Schlaf. ‚Sein Bedienter wekte ihn: 


und nun verficherten mich beide, der Herr Gtaf 

habe Tchlafen müflen, um wieder Kräfte zu ſamm⸗ 

ien, welche er: «ven Morgen beim Manipuliren 
zweter armen Kranken zugefegt Hätte. Auf dem 

Wege zum D. 5. bemerkte ich ſchon, daß der Gtaf 

Aus iachte ſuche; Ich ließ mich aber auf ulchts, als 
die feiner ſelbſtgemachten Bedingungen 
ein, 
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Wie ı wir ankamen, trafen wir, außer dem 
———— Maͤdchen, noch den Herrn General 
bon Rhes:an,. welcher dem Verfuche beiwohnen 
wollte. Der Graf unterſuchte die Kranke, ber 
fuͤhlte den Puls, und reichte ihr einige Arzeneien. 
Als ich ihn aber an fein verſprochnes Magnetiſiren 
erinnerte, machte er einige nichtsbedeutende Ein⸗ 
wendungen, und verſicherte: es koͤnne dies nicht 
itzt, ſondern erſt vielleicht in 14 Tagen geſchehen/ 
indem er vorher die Krankheit genauer erforſchen, 
und ſich mit der. Kranken en repport ſetzen muͤſſe 
Ich verſicherte ihn dagegen: daß, da ich nach. 
14 Tagen gerade nichts mehr zu ſehen vermuthe, 
als.eben itzt, ich an meiner Ueberzeugung von dem 
Wunder des Magnetismus verzweifele; und. vers, 
ließ den Grafen. — Was derfelbe weiter.mit dies, 
ſer Kranfen damals. vornahm, davon hat Herr 
D:H; im 23 Stüf des — — 
zins von 1788 Bericht abgeſtattet ). * 

Nach dieſem Vorgang erhielt ich an 4 Mat: 
nachſtehenden Brief; welcher, vom Original genau 
mit allen Fehlern abgefihrieben, fo lautet: 

“Jene peut me refoudre, Monfeur le Baron, a prou⸗ 
ser.la-veritde.de.ma do@rine,. par des faits, & enfeigner 
mes procids⸗ & ma. —— que rye⸗au⸗ je trouverais 

— a a — 3 | un, 


| wen einige feete und nichts wirkende Ma⸗ 
| ui a Bi mie man es auch aus dem Bote? 
den fie ⸗ 


a 





un rembourcement des fonds, qu’il m'en a edutẽs, pout 
‚m’inftruire. Je prefereroit, que vous. vous reuniffies 
quelques perſonnes, formant enſembles une Souſcriptioa, 
alors je rempliroit ma täche avec une ſcrupuleuſe exacti- 
tude & jecrirais d’avance ce & quoi je m'engage, a fin de 
prevenis tour reproche fur les reiticenfed, dont on pour- 
räit m accuſer. 


Lorsque le PER mesmer, communiqua pour la pre- 
miere fois fa doftrine a cent petfonnes, plufieurs d’entre 
eux fe p:aignairent, qu’ils ne leur aveient pas dennes 
[qu’il ne leur avoir pas donne] une initiärion complerre, 
en ne leurs revelants pas toutes ces [fes} connoiffances. 
Leuts plaintes eraient juftes, car le do&eur allemand ne 
gligea de leur fairent connoirrent le rapport le plus deli- 
Cats, des ätres, aux moyens du Somnambulisme, ſans 
ontre- dit, la-pluscurieules des cennoiflances magneti- 
gues, Je ne deciderait pas la queftion, quil eft [air} 
connu, ou pas connuud etat, dont.probablement il vou- 
loit faire ua Tecond objer de lucre,- Mais moi, qui fuis 
un eleve du marquis de Puiffgur, qui parait etre le pte- 
mier, qui nous a fair connoitre oflenhblemenr un etas 
auſſi merveilleux, j'aſſute en apprendre bien d’avenrage, 
que n’en fcavent les eleves de Mesmer. Te n’eft que pat 
Phabitude, que les facultés de notre entendement ſe re- 
fotcent, L’efpric obfervateur fur tout ne fe perfetionne : 
que par l’exertice; en comparant une multicude d’effäs, | 
naturels, onacquiert de nouvelles idees; on decouvre des 
proprietẽs inconnues, on enferme les objets dans un ſeul | 
poior de vue, & 1a fagiliter de les difcerner-Avec ‚preci= 
Gon, porte Pefprit % des konclufhions plus v vraies & plus 
applicables à chacun des effets, qu’ils avoit mis en com- 


pirai- 
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paraiſon. Notre eſprit veut dabbrd fe ‚stanfporter dans 
unmmouveau monde, & y trouver les prodiges, ou. mu⸗ 
ſions, que ſon imagination enfantent, tandis que le rap⸗ 
port des etres, ou l'etude naturelles ſi bien connus des 
anciens egiptiens, ne s'apprend, que par une obfervation 
oppiniätre à ſuivre la nature dans ces myfteres, 
J'ai 'honneur d'âêtre e.. J 
le 3 May 17885. le Comte de Satillieu. 
-. P. 5 Ben a ne 
si mes s propofitions vous conviennent, je, vous € explie 
queraie d’une maniere plus detailles mes, ‚arrangements. 
Je ferais charme, qu'ils fe trouvent des dames, qui veuil-" | 
lenr. &tre du: nombre de mes ſouſcriptions, & la fomme 
que j’exige erant divife ſerat moins charge y chaqu’ un 
des contribuables. Je Gais, que le medecin, Hildebrand 
voüs.a racontes, que j’ai en fa prölgnge magnetife la ma- 
lade en queftion, & il dit, que je n’ ai pas eu? je de-. 
mande à ce dodeur, ce qu’il entend ‚eur reusfir. Avant 
que de commencer aucun procedes.j'ai dit au medecin: 
monfieur, je vai maflurer par le ta@ magnetique du fiege,, 
&’de la caufe de la maladie, & de plus je dis encore; 
elle aura devers leſtomac une fenfation de chaleur ‚etran-, 
gere 2 fon mal. Tous ces derails fe font confirmes ‚par 
le rgcie de la malade, Je ne change pas un feul mör A 
mes paroles, nie a celles „de cette fille, dont les repon- 
„fes ont juftifies pleinement mes predidions & pendane 
„tnute la feance j’ai toujours ‚converfe, & ce genre de, 
„mägnerisme,. n.eft pas conformes aux receuillement neD, 
„teflaire-pour obrenir des effers bien marqués.“ (Ce. que” 
je n’avois, pas annonces vonloir-faire.). Au refte je fuis 
bien aife, de vous prevenix,. que les grandes fenfations 


- 
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font presques toujours aux dépends de la faiıte du malade, 
Je’ fluide. iniverfel fe compofant. pour une: adion com- 
‚mung‘, tend toujouts, à mêtre en equilibre les êtres ma- 
AHades animes comme tous les autres êtres, dans une rela- 
‚sion lernte &-uniforme entre eux, & quelque foit dabeml 
leur peu de: correfpondance , il les difpofent infenfible- 
"ment & presque -toujoyzs.d’une maniere $raduelle à de 
plus grandes imprefhionns. Quoigue raus les éêtrẽ Spifent 
les uns fus les aurres, quoiqu 'ils aient tous les mêmes 
proprietẽs pour agir; cependant ils s'affectent avec gd’au* 
tan plus d’intenfite, qu ’ils ont plus ou moins @ analo- 
gies. enrre eux. 


Auf biefen Srief gab ich folgende Autwort:. 
Plufeurs peifonnes montrant de la Curiofie ‚ de voir 


vos exploits magnetiques ‚je vous.prie, Mr. le Comte, de 
me — ‚combien vous nous s taxcz, ‚pour pouvoir 


„t us 


Ies conditions, que vous vous — de remplir, pour 
faire des adeptes. Jai l'honneur &c 
wos May 1788. WE: Bu de ‚Sierstorph, 


Darauf fchikte ae der Graf am 6 Mat’nach: 
—— Aufſatz, welcher das, was ich von ihm 
in meiner Antwort verlangte, enthält, und betis 
telt ift: Status [Statuts] & reglemens, ‚que tous les 
fouferipteurs doivent obferyer fuivant,mes condi- 
tions &tablies, & indifpenfablcs pour: l’urilitd d’un 
traitement magn£tiques ou jexpofe d’une maniere 
claire & precifes mes engagements, — 
var fignes de tous a membres, — zer 


a IE Se: ——— J. 
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Art. I. ‚La baze: de toute fociere ef fondé fur la 
regle, qui, maintien lesiengagements eonvenus, La regle 
qui dirige, s’apelle loi; .paur qu'une loi foir bien faice, il 
fzut, qu’on yſtrouve le juſte & l’üciles, Ainſi mes re- 
glements ci apres ‚etablis, doivent etre conſiderés comme 
une loi ,. qu 'aucun menbre ‚ne ‚pourra transgreffer, du 
moment qu’il aura. ‚donne ‚par gerit fa fandion,. aux regle- 
ments & conditions, qui lvi feront propofes, 





Ar: IL II⸗ "agic-d£ trouver un rezde ‚chauffe, € com · 
pofe au moins de deux chambres, foirun cabiner ou anti- 
chambre, donnant s'il .eft poflible fur un jardin,. garnis 
Warbres, parceque l'influence de ces — eſt favo- 
rable, au ‚magnetisme a u zn 
Art, III. Jofe entrepzendre trois malades; efperant, 
que dans trois ındividus, ıls’en trouveratun plus fuc- 
teprible::pour temoignier d’avanrage les fenfations ma- 


um 


gnetiques,. Mais je previens davance, que les fortes emo- 


tiorss que preferent les.ignorans, ou: incredules; font pres- 
gues romjours dangereufes pour les malades, qui les 
epprouvent, Je defirait, que les malades ſoit d’un tempe= 
rament bilieux, &-maigres, fachant, que le mapnetisme 
a. plus d eſſèts fur de pareils fujets, je prefererait.encore, 
que les maladies foir. aigues,‘ pour que les fymptomes 
cririäues fe derermine:plus promptement. » 


"Art, IV, Je m 'engage magnétiſer trois heure le 
matin & trois heure 1a’ prös diner, & plus, fi Fétat des 
malades l’exige, comme la curiofite des fpe&äteurs, pou- 
vaut ne pas etre fatisfaice les premiers jours& ne xoulant 
pas laller leur paripnce, Leſt abfolument indifpenfable, 

Sf; ee quil 
m) Ber PEN en Novemb. ©; — Bu 


".. 


(4 ) 


a TEE EEE 





quil y eſt [air] deux perfonnes prefantes aux traitement, 
‚dans le choix de foufcripteurs, a fin que tour repröche 
quelquonque:cefle, & qu’ils rendent comptes aux abfcents 
des phenomenes, qui payrraient arriver en leur prefencs, 


Art, V. Il eft neceflaire, que les legons de theorie ie 
fiffene apres les feances magnetiques, pour faire com- 
prendre d’une maniere plus Äntelligible T’applicarion du 
precepte Al’exemple. Les legons feront courtes & inter- 
eales, fuivant que les circonftances Lexigeronts. Mais 
tant qu'aux travaux magnẽtiques, du moment, que ron 
aura trouve un local tel que je le demande (article II) & 
que lon aurat figne le prefent reglement, je commence+ 
sai par travailler le — poſſible. Mais je previens, 
que je nem ’engage, qu’ a un mois de travail à datre du 
premier jour, ou je commencerai, ne pouvant pas pro- 
longer ‚mon fejour davantage % brunfwic, & comme il 
eft pofhible, que les malades, a cette epoque ne foir pas 
entierement gueris, jofe croire, qu’il y aura dans le nom- 
bre de mes fouferipteurs pour le moins un affee ami de 
P’humanite, pour faire ufages des lumiers, qu’ils aurat 
acquifes, visavis des malades, qui ne feroient pas radi- 
calement. guerits, Les caux minerales, qui ontde gran- 
des proprietes curatives dans certaines maladies, ne gue- 
ziffent le plus fouvent, qu’au bous de plufieurs moid, & 
anndes, par la raifon que l’equilibre qui conflitue !’erar 
parfait de fante, ne fe rerablit pas auffi vite, que les ma- 

ades le defirent. . 


"Art. VI. Le plus grand filence f obfervera dans 1a 
alle du traitement, pendans les feances:magnetiques, Fr 
pour que l’imagination des malades ne fe previennent pas, 
Mr. les: —— qui doivent les choiſir, leur aitont 

darane 














d’avance, qu’il ne doivent pas’s’effrayer, parceque le fen- 


timenc-de’ la peur, auit A l’effer du fluide. Ce qui doit 
prouver, que je.ne veu point ägir fur l’imagination frap- 
pe"), ayant d’autres moyens pour obtenir des effets, que 
les charlatans, qui nopt eus des fedareur, qu’en s'empa- 
rant de l’imagination. Que je me permette une digreſ- 
fion fur l'imagination, beaucoup des gens enparle & peu 
des gens fcavent comme elle agit. 

L’imagination foit qu’elle fafe du bien, foit qu’elle 
faffe du ‚mal, ne peut &tre excites que par des idees ou 
des fenfations nouvelles. Pour Yobliger a fe mouvoif, 
il lui faut ou parmi les objets fenfibles, ou parmi les ob- 
jets intellectuels, un objet qu’elle n’eft [n’äit] point ap- 
persu & qui eveille par une impreflion foudaine, ou fa 
vigilance ou fa curiofite, Mais tourte fenfation prolongee, 
toute idee longtems prefente la laiffe fans adivire. Elle 
a fais pour une telle fenfation au moment ou elle la 
&prouvee, pour une telle idee au moment ou ellelaregue, 
touc ce quelle pouvait faire; & à core de cette fenfation, 
de cette idee, elle demeure conflament en repos, à moins 
que d’aurresidees, d’autres fenfations, fe melant acelle-la, 
ne la contraigneut, a s’en occuper encore, Il eft de fa 

Bf 3 nature 


a) Dies bemeifet weiter nichts, ald daß der Graf die 

+ Kranken nicht furchtfam willen mollte, weil fehr 

= wahrfcheinlich die Furcht bei ihnen nicht fo wohls 
thaͤtig wirken kann, ald dad Zurrauen zum Mas 
gnetifiren und die Hofnung, Dadurch zu genefen. 
Mer diefen Gemuͤthszuſtand Eennt, weiß, wie 
wohlthaͤtig er wirkt. mie angenehm dadurd) Die 
Einbildungsfraft befchäftiget wird, durch deren 
Vermittelung fich denn auch die vorgegebne Kraft 
des Magnetismus thaͤtig erweifen kann. Es 


* 
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gjpaure de n'etre excitee que pat des fenfarions nouvelles, 
"Elle agira moins, foit que les fenfations ou lestidees,.qui 


Y’auront mife.en jeu, perdront de leur nouveauté. „Elle 
n'agirat plus, firöt que ces fenfations. ou ces idees, devien- 
dronts anciennes. Ce qui prouve aflez que ces effets 
doivent diminuer au bout d’un certain temps: & cepen- 
dant les efleıs, qu’epprouvent les malades, augmente 
presque taujours par la duree du traitement, époque 0% 
las effers .de l’Imägination doivent ceer*.. | 
F Art. V IL, Aucun fouferipteur ne pourra amener X 
la falle du traitement qui que.ce foit, a moins que je me 
. J | lui 


*) Wer dies behauptet, hat ſolche ungluͤkliche Krauke 
rie aufmerkſam, beobachtet, welche durch Stolz, 
Liebe, Indignation, ihren Verſtand verloren, Zuk— 
‚fungen bekommen, u. f we; deren Zuftand.bloß 
‚aus einer Iebhaften dee entſtand, die mit der 
—— Heftigkeit zunahm. Der Herr Graf muß. 
ie Narrenhaͤuſer beſuchen, und er wird ſich wi: 
derlegt ſehen. Nicht die Neuheit allein, ſondern 
die Staͤrke des Eindruks, den die Idee oder Em— 
pfindung (welche Doch auch nur durch Idee wirkt) 
verurſacht, macht hier die Hauptſache and. Letz⸗ 
> tere bleibt: gewöhnlich in ihrer Thaͤtigkeit, men 
die dee fchon der Zeit nach veraltet fein Fünnke, 
und jerruͤttet die ‚veisbasen Nerven. Bei dem 
| er Eindruk angenehmer Vorſtellungen verhält 
ſich die Wirkung eben fo. Und daher bleibt der 
Schluß des Herrn Grafen falſch: daß der Masne 
tismus zu der, Zeit wirke, wenn die Einbildunge: 
- x Eraft ihre Wirkfamkeit verloren hat; da dieſe viel: 
mehr, fo lange der Kranke noch nicht gefund und 
ftark ift, mit der Durch fortgeſetztes Magnetiliren 
unterhaltnen Hofnung und in dere Idee verfpürten 
» Wirkung, nach der Zeit eher zunehmen, el ſich 


vermindern muß 
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lui en ai dennd le confentemeht par écrit, & je me: re⸗ 
ſerve dans Id' en] expliquer, durant le toam, Ja megenil 7 
& les conſcquences. ve 


pn Be Re 
“ Art. VII. J exige une — de quarante Louis 
— un -fotiferipteür jusqu'au· nombre de huit, & en: 
fuppofanr que le nombre fusdit foit -compler;, chaque 
membre"ne: fe trouverar payer que cing Louis; & fi le: 
nombre de huir excede, il me ferar payes de m&me par: 
ehaque nouyeau ‚fouferipteur une fomme de cinq Louis. 


Art. IX. „Les perſonnes, qui ont ete inſtruits, Soic, 
par Mesmer,: ou Deslon, ou chez d’aurres medecins, ont 
toujours delivree.d’ avance de prix le leur cottiſation, avent 
que d’etre entierement initie. Je men 'rapporte a Meſ- 
fieurs les foufcripteurs. pour reßler ce qui leurs paroitrat 
le plus convenable. Mais je dois leur faire obſetver, 
güe la pluparf des hommes peu accoutummẽs a examiner 
les. nuanices de la ‚nature, voulanı de’ grandes commo- . 
tions pour les. convaincres, rejettent ce qui fe ‚pafle ſous 
leurs yeux, pour defirer de voir ce que leuri imaginations 
leur = peint. J’infifte fortement a deffus, & ji {fy] 
seviehdrai fouvent, -parceque ne pouvant pas comprömer- ' 
tre la ſantẽ des malades ‚„ comme je le demontrerai .dans 
les lezons, arl ne peut pas s’aventurer & pouffer les criſes, 
moins de courir les plys grands’risques, Car l’on fcait, 
que Je magnetisme n’eft que l’harmonie. Peut on appel- 
ler harmenie un état de convulfion? Mais voila ce que 
En ıgnorants.appellent des effers, 


h; Art. X, Le prefent reglement adoptes, il faur que 
cha 


que fo oufcripreur figne en bas, qu’il s’engage de fuivre 


für la parole d' honneur les conditions cie deſſus £+ 
Noncees. 
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PS," Art, XI: Mrs. les foufcripteurs doivent choi- 
Gr un medecin ou chirürgien parlant bien le frangois, 
que j’inftruirait le plus promptemene pofible, qui no 
payera rien, & d’apıes l’afliduice,, quil aurat mi à me fe- 
conder dans 'mes travaux, je lui en marquerait ma recon= 
noiflance d’une maniere lucrative. Et c’eftle moyens de 
fonder un etablifement durable, qui puille &tre ee 
au.bien,.de Pumanitẽ. Ä 


Den Tag darauf erfchien der Graf bei mir, und 
trug alle feine magnetifchen Hypothefen abermals 
vor. — Unter andern behauptete er denn auch: 
daß der Menfch eigentlich fechs Sinne habe, und 
haben könne, wenn der fechfte durch den Magnes 
tismus entwikkelt ſei. Cela depend de moi, fagte 
et, de-vous developper le fixieme fens, & de le 
faire agir à Petersbourg au ‚moment, que vous 
reftez tranquillement & Brurfwic, u. |. w. *) 


Hierauf bezieht fich die Antwort, welche ich 
ihm den g Mai zufchifte. Ich fah deutlich genug 
aus ‚dem Reglement, wie meine Bermuthung wohl 
nicht ungegruͤndet war, daß es dem Hrn. Örafen 
mehr um das Geld, als um die Heluung der Kran⸗ 

ken 


” Diefe hohe Weisheit I ist mehrere Magnes 
tiſten, vorzüglich herumreifende Franzoſen, in 
Deutichland: daß man durch den Magnetismus 
meilenweit phyſiſch wirken, Menfchen in Bewes 
— ſetzen, ihnen Schmerz eranen u. 2 

ne. 


v 
* ⸗ 
* — 

















C#7) 





Zen zu thun ſei; und wuͤnſchte, von ihm loszukom⸗ 
men. Dies hofte — — — zu 
erreichen. —— 


Pardonnes, Mohfieur le Comte, le retard de ma re⸗ 


ponfe aux offres, que vous vencz de faire, d’entreprenm | 


dre ici quelques eures magneriques. J’artendois Je mo- 
meat, oü la plus grande partie de la Sociere für rallem- 
bice, pour propofer la fonfeription , que vous demandea 


a cet egard,. Mais à peine avois-je fait la ledture des 


"conditions, que vous y mettez, qu’il fur refolu unanime- 


ment, Monfieur le Comte, qu’on fe contenteroit des cinq 


ſens a Bronfwic5"& l’on trouva même, qu’il y auroit de’ 
la cruaute, & vous faire developper votre fixieme, fans 


Evidence claire, qu’il en refulteroir quelque avantage reel, 
pour le pauvre malade, puis qu’ apres un mois de travail, 


vous voulez retourner & Paris, & l’abandonner a fon fore 
= avec fes cing ſens & demi peut - &ıre, au risque qu’il fe 
| trouvat quelqu’un ici, qui eutla faculte d’örer ou d'ajou- 
zer ce ſurplus, | 2 ’ 


J’ai P’honneur &e, - 
V 


Er ſchikte mir den folgenden Tag — J——— 
Brief welchen ich aber unbeantwortet ließ: 


Monfieur le Baroy. ER 

Pour mẽttre en a terre ei feiche, il faut qua 

le foc & la charrue, la retourne, en tous fens, Le vi- 
— laboureur ne parrient à detruire fa ſterilité, 
„qu’en arroſant de fes ſueurs cette nouvelleterre. La re- 
colte, que le tems & la faifon lui amenent, le dedom- 
mage de ces travaux. II faut vous expliquer, Mefheurs, 
oette premiere allögorie,. Vorre-fixiema fens et la terre 
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en friche, &t le- Jaboargur c’et moi ;. larecolte c'et 1a} 
guerifon .des: malades, que:.vous pouvez ‚tous. fairent au‘ 
tems preferit, fans le fecours du laboureur, (Il.eft doux; 
de „recueillir.) _ ‚Quelle etpit ‚mon ptojet. Meſſieurs? 
"eroit de faire murir le grain & vous armer d’une fauls. 
pour, le,couper, & de la l’enfermer dans vos greniers, 
pour. en enfemencer d’autres terres incultes, & le diftri- 
buer. aux ‚malheureux , qui manque de cette nouriture. 
Seconde allegorie; qu ’eft ce que jentend par le grain ? le 
fixieme fens eu valeur; la faulx, la veritce, qui brille de: 
fon. ‚propre eclar malgres les ten&hres de — & Je N 
geenier vos cervaux. 8 as 

Je fuis au defefpoir, Monf, le Bu de ne vous avoit 
pas trouve avent hier, Car mon projer &rait de rendre 
la fant€ 3 Madame votre &poufe, que l’on m’avoit dit mar 
lade. Je m 'amufe : a montrer à vos gens, que mes doirs 
Eroient des torrents de feux que je pouyais eiriger, 
a volonte, | 

Pai ’bonneur &c. 

P. S. Jeſpere que vous ferez part N la Socidte de 
ma he 

Rr 


7 : 
Bi 


le Gomte de Sarillien, 


Ich machte hierauf einige Neifen, und kam in 

den leten Tagen des Maimonats wieder nad) 

Braunſchweig. Ich vermuthete, der Herr Graf 
fei laͤngſtens abgerelſet; und meine Verwunderung 

war daher deſto groͤßer, als ich alle die Wunder 

hoͤrte, welche er indeſſen gewirkt habe. So hatte 

er z. B. verſchiedenen Kranken, troß Gasner, das 


Bar ſogleich kurirt; einem Schneidermeiſter 
Weber⸗ 


. ..g 
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Weberling,. Bu die Wand ein. kafihies Dein iger 
heilt; und beſonders ein: 13: bie. 14jaͤhriges Maͤd⸗ 
hen in Gegenwartſehr ſcharfſichtiger Perſonen, 
ſo oft man gewollt, ſomnambule gemacht⸗). Mir 
wurden an verſchiednen Orten daruͤber Vorwuͤrfe 
gemacht, daß ach gegen den Grafen zu unglaͤubig 
geweſen: welches zenug bewies, wie weit ſchon 
die magnetiicher Seuche, durch. die. auspoſaunten 
Wunder das Gehirn ſonſt aufgeklärter Perſonen 
ergriffen. hatte.» — 1’ Den Tag nach meiner Ruͤk⸗ 
funfe forach. ich Herrn D. Hildebrand und Apo⸗ 
theker Heyer, welche ebenfalls ſehr vieles von den 
uͤbernatuͤrlichen Erſcheinungen des Magnetismus 
su erzählen wußten wovon fie zum Theil Augen⸗ 
zeugen geweſen waren. »Erxſterer hat nachher im 
22, 23, 24, und 28 Stuͤk des Braunſchweigiſchen 
Magazins dergleichen. Dinge bekannt gemacht 
(mozu das Ende Ban Auhſahe⸗ den: Auffetap 
Heben wird). , * 

Einige — traf ic mit; — Zeren 
Grafen ſelbſt zuſammen. Glorreich erzaͤhlte er mir 
feine maguetiſchen Heldenthaten, und: mit ganz 
franzoͤſiſchem Anſtande wußte ex fich mit den in der 
Zeit gefammelten Lorbeern auszufchmüffen. Er 
nannte mir, im, Triumph die von Ihm, geheilten 
Kranken und befehrten: Unglaͤubigen, und forderte 
mich num“ a zur Ueberzeugung, auf. — be⸗ 
J gnuͤgte 
6. Sauuſchweis Magazin, 24 St: ER 
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anügte er fich nicht. mehr, feine Kranfen in der 
Naͤhe zu magnetifiven, :fondern wollte dies num 
mehr in der größten Entfernung unternehmen, 
nachdem er.gewiß war, Profelyten genug gemacht 
zu haben, auf deren Treue er fid) glaubte verlaffen 
zu können. Inter andern jagte er gu mir: Mon- 
fieur, fi je voulois, je magnetiferois d’ici (von der 
Schuͤtzenmaſch, wenigftens + Stunde Weges vom 
Stadtthore) toute votre ville de Bronfvic; & pour 
vous'convaincre ‚de tout cela, vous n’ayez qu'à 
‚envoyer un malade au jardin de Madame la Du- 
chefle (vor dem. Auguftthor, faft $- Stunden von 
der Mafch entfernt), que je ferai -fomnambule 
tout comme le:itailleur au travers du mur u.ſ. w. 
Ich fagte ihm, fo würde er ja der rechte Mann 
für das Lager zu S. Roque gewefen fein, indem 
er von da aus fehr leicht den General Elliot und 
alle Belagerte zu. Gibraltar würde haben einfchläs 
fern Eönnen*); und ich riethe ihm, dem Kaifer 
feine Dienfte gegen Belgrad anzutragen. Mon- 
fieur, war feine. Antwort, je vous pardonne cela; 
car vous &tes encore trop Ecolier dans la Phyfique. 
Wobei er verficherte: „daß er. die in Braunfchiveig 
e- I „ange⸗ 
) Allerdings muß dieſe neue Entdekkung: meilen⸗ 
weit dutch den Magnetismus phyſiſch zu wir 
fen, — naͤchſtens, und noch weit. mehr, als man 
es von der vervolllommmeten Euftfchiffahrt vers 
muthete, der Rriegskunft eine ganz andte Gw 

Bale geben. er 
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„angefangenen und vielleichtnicht ganz geendigten 
„Kuren von Kaſſel aus, wohin.er fih von hier bes 
„geben wolle, und hernach auch von Paris aus forts 
„fegen werde;“ u.d.gl.m. Unſere Unterredung 
endigte fi) damit, daß er verſprach: das Maͤdchen, 
:welches.er bereits in Gegenwart des Hru D. Zils 
debrand verjchiedenemale fomnambüle gemacht, 
in meinem Beifein zu magnetifivren: denn mit 
einem andern Kranken wäre‘ das Erperiment fo 
zuverläffig nicht, indem er fich zuvor mit demfelben 
en rapport feßen müffe, welches einige Tage Ars 
beit erfordere (oder das Mädchen war fchon bins 
Länglich mit dem Rapport befannt, welchen ein 
andrer erft hätte lernen muͤſſen, wozu freilich Zeit 
und Arbeit gehörte). — Den folgenden Tag ver; 
fehlte der Srofgicht, fid) in meinem Haufe einzus 
finden; da er mich aber nicht traf, fo vertrich er 
fi) die Zeit damit, daß er, zu mehrerm Pomp 
feines Vorhabens, mit verfchiedenen Ceremonien 
meine Kaftanienbäume und einige Bediente magnes 
tifirte: welche leßtern mir nach meiner Zuhauſe— 
kunft, mit Nachahmung feiner Geberden, ſein 
Verfahren fchilderten; und da einer dies, der andre 
jenes an fid) dabei empfunden zu haben glaubte, jo 
feßten fie den Abend die aufgehafchte Kunft zu mas 
gnetifiren unter einander fort, Die Bäume, auch 
wohl ganze Forften, magnetifiee der. Graf, wie er 
mir hernach erklärte, aus dem Grunde, um mas 
aneiiihe Kraft iu Mittheilen far feine Kranken 

daraus 


— 279 ar X = 
— 


C442) 








daraus zu ziehen: (nicht etwa auch, um. in den 
Bäumen einen: äberflüffigen Sinn zu entwiffeln 2). 
Net diefer Gelegenheit behauptete er auch: dag 
der bekannte Schweineteurel in der Bibel nichts 
als Magnerismus gewefen ſei. 

Am 2 Junius Nadıniitage wollte der Graf 
mich nun völlig uͤberzeugen.Ach ließ hierzu noch 
einen unbefangnen kaltbluͤtigen und ſcharfſinnigen 
Beobachter, den. Herrn Leibarzt Bruͤckmann, 
einladen. Das: Mädchen watdigerufen, und kurz 
darauf erſchien der Graf, : Erunterhielt ſich vor— 
zuͤglich mit dem Herrn Leibarzt über die Krank— 
heit des Maͤdchens. Seine Demonſtrationen von 
der Zuverlaͤſſigkeit feiner Kunſt waren ſehr lebhaft. 
Hauptſaͤchlich betraf es die Entwikkelung ſeines 
ſechſten Sinnes: wie er dieſen, quf Koſten feiner 
eignen Geſundheit, den armen Kranken zu gute 
kommen ließe; wie derſelbe leichter in der Entfer⸗ 
nung, als in der Mähe wirken könne; auch wie 
dieſer fechite Sinn nach dem’ Tode feiner 5 Brüder 
noch eriftire, u. dı gl. m.. So fehr ſich der Graf 
dabei erhitzte, um recht adergeugent alles darzu⸗ 
thun, ſo kaltbluͤtig blieb der Herr Leibarzt, und 
verſicherte mit der ruhigſten Gelaſſenheit den Gra— 
fen: daß er von allen deſſen triftigften Dernonffra: 
tionen gar nichts. begreife. . Diejer große Kontraft 
zwiſchen der ungetaͤuſchten ernſthaften deutſchen 
Vernunft und der aͤußerſt gaukelnden brauſenden 
franzoͤſiſchen Schwaͤrmerei gewährte dem Zufchauer 

eitt 


ö— — ET ne — —— 
(443) a, | 

— — — 
ein ſehr angenehmes Schauſpiel. — Uebrigens 
aber gluͤkte der Magnetiſationsverſuch des heut. 
gen Tages nicht; wie folches der. Herr Leibarzt im 
28 Stüf des Braunſchw. Magazins: u mſtaͤndlich 
beſchrieben hat. Ich uͤbergehe dies daher hier; 
und ſetze num hinzu‘ daß.der. Graf Abends um 
7 Uhr wieder zu mir kam, und fi jeher darüber 
beſchwerte, dag man das Mädchen zu ſehr geſtoͤrt 
habe, als daß der Magnetismus auf fie haͤtte wir⸗ 
ken koͤnnen 3.2/auch Habe: ſie ſelbſt ſich daruͤber be— 
klagt, und geſtanden, daß fie gegen 5 Uhr ſehr 
ſchlaͤfrig geworden ſei. (Allein der Graf hatte 
ſchon zu oft in feinen Reden die Wahrheit verfehlt, 
als daß Man vermuthen Eonnte;, er habe fie ige 
richtiger . getroffen. Glaublich bleibt aber feine 
Vorſtellung, daß er mit der Kranken nicht genau 
en rapport gemſeſen, als er ſie zu dieſem Verſuch 
des Morgens vorbereitet hatte, Denn nf den 
Rapport kommt doch alles an, was gluͤkken foll.)— 
Zu feiner Nechtfertigung. verlangte er, daß dag 
diesmal gefcheiterte Experiment am folgenden Tag 
wiederholt. werde; und. feßte dazu nachſtehende Be) 
dingungen. feet 5 ee J 
I) follte, des, Grafen Bedienter mir am Mor ' 
gen um 3: Uhr des Grafen Taſchenuhr bringen, 
damit ich ſolche genau mit. der: meinigen ‚überein 
ftellte. Dannfollteih — a 

' ;2) durch meinen Bedienten dem Grafen diefe 
Uhr verfiegels. wigder, ſchikken, und ibm dabet 
SE | | ſchrift⸗ 
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ſchriftlich die Zeit beſtimmen wann die Kranke’ 
einichlafen folfe. 

3). Der Bediente des Grafen mäffe bei dem 
Mädchen in meinem Haufe gegenwärtig bleiben, 
um fie-schörig zu beobachten, damit ihr die noͤthige 
Ruhe gelaſſen würde, (Hierin lag freilich das 
beite Mittel, zu verhüten, daß der gehemmte Rap⸗ 
port nicht abermals den Verſuch verunglüffen 
mache ). 

4) wollte der Graf das Mädchen‘ aus feine 
Wohnung maguetifiren, um, wie er fagte, 7 
und allı: Unglaͤubige avec éclat zu uͤberzeugen 

Da es mir ſehr glaublich vorkam, daß bei die— 
ſem Verſuch ein anderes Huͤlfsmittel, "als bei dem 
vorigem, angewandt werden wuͤrde, um ſich des 
guten Ausganges zu verſichern, und dies Huͤlfs⸗ 
mittel eine Verabredung zwischen. dem: Grafen, 
feinem Bedienten und dem Mädchen zum Grunde 
haben mögte; fo vermuthete ic), daß die magneti- 
fhe Kunft abermals, zu Schanden gemacht werden 
£önne, went ich. diefe abgeredeten Verſtaͤndniſſe 
(diefen Rapport) verwirren wärde. . Daher ger 
rieth ich auf den Gedanken, dem Bedienten einen 
andern Zeitpunkt zum Somnambülwerden des 
Mädchens. zu erkennen zu geben, als ich dem Gras 
fen beftimmen wollte. Dies’ führte ich auf fol: 
gende Weiſe aus. In meinem Bilfet an den Gras 
fen hatte ich 10 ihr Ag Minuten (M orgens) zur 

. a nn und meinem Bedienten, 
der 
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der dem Grafen dies Billet nebſt der Taſchenuhr 
zuruͤkbringen ſollte, und der etwas franzoͤſiſch redet, 
hatte ich aufgetragen, nach ſeiner Zuruͤkkunft vom 
Grafen dem Bedienten deſſelben wie von ungefaͤhr zu 
verſtehen zu geben, daß er ſelbſt neugierig ſei, ob 
das Experiment gerathen wuͤrde; und er habe wohl 
vom Grafen verſtanden, als er nach Leſung des 
Billets mit ſeiner Wirthin geredet, daß das M aͤd⸗ 
chen um 11 Uhr 45 Minuten ſchlafen ſollte. — 
Hierin beſtand alſo meine Gegenliſt wider des Gras 
fen liſtigen Anfchlag. 
Sch befam der Abrede gemäß am 3 Junius 
Morgens um acht Uhr durch des Grafen Bedien— 
ten die Taſchenuhr, und fehikte fie nebft meinem ge: 
dachten Billet verfiegelt durch meinen Bedienten 
zuruͤk. Um 9 Uhr ſtellte ſich das Maͤdchen ein, ar 
welchem die Wunder geſchehen ſollten. Mit Fleiß 
hatte ich jenen Zeitpunkt zu der Wundererſcheinung 
ſo ſpaͤt hinausgeſetzt, damit das Maͤdchen ſelbſt 
deſto weniger denſelben vermuthen ſollte. Die 
Krankheit dieſes Maͤdchens hat Herr Leibarzt 
Bruͤckmann am angefuͤhrten Orte beſchrieben; ich 
will hier nur von ihrer Perſon anfuͤhren, daß ſie 
das Anſehen eines Außerft einfaͤltigen Menſchen 
hat, ſehr wenig ſpricht, kaum mit ja und nein ants 
wortet, und aljo die vıllgare Vermuthung eites 
guten ehrlichen Mädchens für fih bat. Unſtreitig 
har dies vieles zur Ueberzeugung andrer Perjonen 
von der Kraft des Magnetismus, beigetragen. — 
ur»? linie XIII. B. St. &g Dies 








CC ,446 ;) 


‚Dies Mädchen u und des Grafen Berienter. wurden 
in eben das Zimmer, geführt „worin jene.den vori— 
‚gen Tag gewefen war. — Herr Profeffor Ewpe⸗ 
xius war gerade bei mir; und da ich ihm die vor— 
ſeiende Geſchichte erzählte, jo blieb er auch als Su 
Schauer. 


Kurz darauf kam mein Bedienter vom Grafen 
zuruͤk, und konnte ſich meines Auftrages gegen den 
gräflichen Bedienten um jo leichter entledigen, da 
dieſer ſich ganz von weiten und verbluͤmt erkun— 
digte, was fein Herr gemacht und gejagt hätte. 
Her Pr. Emperius und ich fehienen die Unterre⸗ 
dung der beiden Bedienten nicht zu bemerken. Der 
meinige ſpielte ſeine Rolle recht gut; und der 
graͤfliche war froh, daß er ſo fein die gewuͤnſchte 
Erkundigung eingezogen, und den Zeitpunkt des 
Einſchlafens erfahren habe*).— +» Sc) ließ ihn ins 
deß ein Frühftüf geben, und er mufte uns die 
MWunderthaten feines Herrn dagegen erzählen. 
Mir thut es leid, daß ich folche nicht gleich aufge: 
ſchrieben habe, weil ſie zu dem Laͤcherlichen dieſer 
Geſchichte ſehr vieles beitragen würden, Beſon⸗ 
ders erhob er die in Dresden gewirkten großen 
Wunder ‚ wo fein Herr nicht allein eine Gräfin 
vor 

-*) Reiches er ſouſt wehrfhentich auf eine andre 
Art, Durch; ein vorgegebnes Gewerbe in feinem 

“ Haufe, 9 er dergl. ju erfahren geſucht haben 


wuͤrde; wenn er nicht Diefes magnetifi irten Bedien⸗ 
‚ten ae zu fein geglaubt Be | 
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"pn allen ihren vielfältigen Uebeln geheilt, — | 
auch ihren armen- Läufer, der eben an der Kolif 
frank geweſen, erft auf Verlangen der hohen Zus 
ſchauer zum Speftafel & la Gasner vor Schmerzen 
auf der Erde herumfriechen, und, wie er fagte, 
gleich einem. Karpfen ſich Herumfchlagen laffen, bald 
nachher aber. auch ſogleich avec une vitefle eton- -· 
ante ihm.alle Blähungen wegmagnetiſirt habe, 
Auch pries er eine andreigroße That, da nehmlich 
ſein Herr einen berühmten Atheiften in Dresden 
Auf den rechten Weg gebracht; -doch fchien er Ber 
denken zu tragen, dieje Geſchichte vollftändig mit⸗ 
zutheilen; u. ſ. w. 
Das Maͤdchen, welches nicht gewohnt war, ° 
ſo lange mit dem Einfchlafen zu warten, fegte fich 
ſchon um 9 Uhr 6o Min. auf den ihr beftinm= 
ten. Stuhl zum Schlafen bereit, und dadurd) 
den Bedienten in. die, größefte Verlegenheir, 
indem er bei unfter für den Magnetismus fehr 
lebhaften Yinterredung dem Mädchen nicht füglich 
zwerfennen geben Fonnte, daß es zum. Schla⸗ 
fen noch zu fruͤh fei. Wir ließen ihm endlich 
dazu Gelegenheit; und. das Maͤdchen erhob 
fi) von feiner Schlafftelle, und ging wieder 
ım immer umber, jo daß es von niemand ger 
före fich ganz felbft überlaffen war. — So vers 
eich der dem Grafen beftimmte Zeitpunft 
zum Schlaf des. Maͤdchens; nehmlich 10 Uhr 
45 Min,, ohne. dag die geringfte Veränderung 
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oder Schläfrigfeit an dem Maͤdchen bemerkt 
werden konnte. 

Um 11 Uhr ſah ich den Grafen à la⸗ frangsif 
uͤber die Straße: nad) meiner- Wohnung zu ange 
huͤpft kommen. Sch. ging ihm entgegen, und gab 
ihm auf feine Frage: ob ich nun überzeugt fei? 
zur Antwort: daß daran heute noch mehr, als 96 
fiern fehle, und daß fein Verſuch abermals nicht 
gelungen fei. Der Graf wollte darauf zu dem 
Mädchen in das Zimmer, Ich verbat diefes aber, 
führte ihn in den Garten, und ſagte ihm: daß ich 
nun über feine Kunſt auch erperimentiren | 
wolle, Hierauf entdekte ich ihm mein ganzes 
Verfahren gegen ihn und feinen Bedienten, und 
zugleich meine Bermuthungs Daß nunmehr das 
Maͤdchen um ıı Uhr 45 Win. fchlafen würde; 
mit der Ditte, er mögte nur bis 12 Uhr folches 
im Garten geduldig abwarten.” Der Graf lachte 
. Anfangs über meine Schwachhelt, und bewies ſo— 

gleich, dag mein Vorhaben Außerft lächerlich fe. 
Erbehauptetes das Maͤdchen Eönne und werde 
um 11 Uhr 45 Min. nicht fchlafen, weil er es 
alsdenn je nicht magnetifiren wolle; darauf 
verpfande er feinen Kopf. Endlich nahm er 
es fehr übel, daß man ihn fo bebandle, und 
fogar für -einen Scharlatan \anfehen: wolle 
Ich aber bat ihn, das alles beruhen zu laffen, und 
nur bis ı2 Uhr im Garten zu verweilen, deffen 
Eingang ich durch einen Bedienten bewachen ließ — 
“a | Here 
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Herr: Prof. Emperius.mwechfelte mit mir bei dem 
Grafen im Garten ab, der uns wiederbolend oft 
und theuer verficherte, Daß das Mädchen un= 
möglich fchlafen werde, weil er es nicht mehr 
magnetiſire; daß gewiß das Mißlingen: diefes 
Verſuchs wieder an dem zwilchen ihm und dem 
Mädchen zerfiörten Rapport liege, u. fw. Allein 
alle feine: Berficherungen fanden Fein Gehör; und 
wir ließen uns dadurch nicht bewegen, ihn vor der 
‚gelegten Zeit feines Arreſtes zu entlafjen ‚welches 
er durch jene Verſicherungen zu bewirken ſuchte. 
— Ich ging hierauf wieder zu dem Maͤdchen; und 
gegen 11 Uhr 45 Min. fing ich mit dem Bedien— 
ten eine Unterredung an, in welcher ich ihn fo 
\ anhaltend befchäftigte, Daß. er dem Maͤdchen 
er Beichen geben Fonnte, Da hatte ich das 
angenehme Schaufpiel an der fichtbaren Angft 
und Noth des armen Kerls. Endlich ließ ich 
von ihm ab; da ſchlief dann das Maͤdchen ſo⸗ 
fort, um 11 Uhr so Min. ein; und der Bes 





diente viktoriſirte über die Wunder feines 

Herrn, 

Darauf kehrte ih um ır- Uhr do Min. zum 
Grafen in den Garten zurüf, und lud ihn nuns 
‚mehr ein, mein Erperiment und das Wandermäds 
hen: zu fehen. Ich führte ihn zum fchlafenden 
Mädchen. » Schon kam der erfreuete bediente 

feinem Herrn entgegen gefprungen, um den. wohls 
| aedienten Dank für fein Kunſtſtuͤk einzuärndten. 
| RT. Ög 3 Beide‘ 
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Beide ‚aber verſtanden ſich diesmal nicht recht, 
und für den Bajazzo war diefer Augenblik fehr ri: 
tiſch. Er zog ſich indeß, fo gut erıkonnte; aus der 
Affaͤre; uud der Graf fagte im erſten Augenblikke 
feines magnetischen Zorns : on a trompe'mon'do- 
meltique, ' Kurz darayf: wandte er fich zum fchla; 
fenden Mädchen, betrachtete es eine Zeitlang, und 
verficherte uns fämtlich mit- einer franzöfifchen 
Unverſchaͤmtheit, welche höher getrieben ich nie 
geichen habe: daß das Mädchen wirklich ma⸗ 
gnetiſch fchlafe, daß diefes eine Folge feines 
Magnetifirens fei, und daß er uns denn doch 
num. hoffentlich überzeugt haben werde. Er 


wollte. nicht zugeben, daß man das Mädchen ans 


rühre, "welches nach.feiner Behauptung wegen des 
mit ihr genommenen Rapports er nur allein thun 
dürfe, "Das Mädchen,’ von dem er eben jagte, 
daß es litte, wie er an ihren Zukkungen wahr— 
nehme, fing gerade im Schlaf. an zu lächelm 
Dies gab er aber gleich für ein krampfhaftes 
Lachen aus: Weiter, wollte er keine Experimente 
vornehmen; denn, feßte er hinzu, jJ’aime. mieux 
ne pas: Convaincre .cent:incredules, que de faire 
mal:a:lai malade:(jehr chriftlich!). Auf alles dies 
jagte ichnihm Bein Wort. Aber -Herr Prof. Ems 
perius erinnerte ihn an feine im Garten oft wie 
derholten hohen Betheutungen, daß das Mädchen 
um die tßige Zeit nicht magnetifch jchlafen werde 
noch Eönne. Allein: er. ſchwatzte über. dies alles 
——— eK). weg, 
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weg, und gab mir recht deutlichzu erkennen +: wien 
dergleichen: Menſchen auf alle Faͤlle gefaßt, und im 
Stande,find, ſelbſt mit jeplsnichlagenen Berſuchen 
ihre Bufhanee. taͤuſchen zu' woilen. 7 
Dei uns hatte dieſer ſein Wille nun aber dies⸗ a 
mal die geſuchte Wirkung nicht; weil twin zugewiß 
überzeugt waren , ‚des Deren Grafen heimliche >, 
oder magnetiſche Kunftseutdeft: zu haben, Wirn 
ließen ihn, der wohl verdient hätte, ohne Mägnet::r 
zum Eünftlihen Magnet bearbeitet zu werden, 
ſchwatzen was ihn beliebte; und begnuͤgten uns, 
mit dem Maͤdchen noch einen Spaß zu. machen — 
welche nach des Grafen Verſicherung fo feſt ſchlief, — 
daß waͤhrend dieſer magnaetiſchen Kriſe auch 
ein Kanonenſechuß es nicht aufwekken koͤnne. 
Ich ſagte daher laut zu: Herrn Prof. Emperius:— 
daß wir denn doch auch das geſtern verabredete 
Experiment verſuchen wollten, uns von der Rich⸗— 
tigkeit der Behauptung zu überzeugen, machwel⸗ 
cher das Blut des Menſchen tim Somnambulis mus 
weiß ſein ſolle, wenn man in dieſem Zuſtande die 
Ader oͤfnen ließe; und rief darauf, man moͤgte 
zu dem; Ende den vor der Thür wartenden Chirur⸗ 
gen zum Aderlaß des Mädchens 'hereinholen. Das 
ſchlafende Maͤdchen ward, als fie Dies ver: | 
nahm, roth, holte angftlich Athem, ſtand 
unmagnetiſch auf, lief aus dem Zimmer, und 
nach Haus; und zwar in. cben den Augen= 
blik, — der Graf weiſſagte, daß es noch we⸗ 
Gg4 nig⸗ 
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niaftens eine Stuhde fchlafen werde. Aber 


auch diefen Umftand, der ihn fo fehr zu Schans 
den machte, wußte er gleich als einen befonderen, 
nie erlebten, für ihn felbft lehrreichen —— 
misgulegen (und das mit Recht!!!) Ä 


Eluem meiner Bedienten, dem das entflichende ' 





"auf der: Treppe begegnete, und der fie 


fragte 7 ob fie denn recht gefchlafen Habe, hat fie. 


unmillig geantwortet: Wie habe ich denn fchla- 
fen Eönnen? Sie wollten mich je. zur Ader 
laſſen, und fprachen vom Seldfcheer. 


-- Der. entlarvte Magnetift wußte nun eigentlich 


nicht vecht, wie er fich ‘bei dee Sache verhalten 
follte, da er wahruehmenmußte, daß feine Reden 
auf uns feinen Eindruf machten, um den tiefern 
Eindruf meiner Verſuche auszulöihen. Mir er: 
zeigten ihm übrigens noch die Hoͤflichkeit, ihn alfein 
reden zu laffen ; und überließen es dann ihm, aus 
unferm Ealten Abichied zu fchliegen, daß wir für 
alle Zukunft auf feinen Magnetismus mit hin 
länglicher Ueberzeugung Verzicht thäten. — Seit 
diejer Zeit habe ich mic) nichtmehr um ihm bekuͤm— 
mert; doch aber gehört, daß er nachher noch ver 


fchiedene „glüfftche“ Kuren in der Stade gemadt 
habe. Indeß läßt dies eben nicht viel für die 


Mahrheit: feiner Kunft und Lehre vermuthen: 
Denn wie leicht fich- auch dev Klügfte oft vom Som 
derbaren einnehmen laͤßt, wenn es nur ein myſti⸗ 
ſchee Anſehn hat, davon Aa die wieder in Diade 

gekom⸗ 
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gekommenen Geiſterzitationen und andrer derglei⸗ 
chen Unſinn der barbariſchen BR y Veweiſe 
genng andie Dand, 
“D5. übrigens der Graf feldft von feitier Kunſt 
und Lehre uͤberzeugt ſei, oder nicht: das laſſe ich 
umnentſchieden. Das erſte ſollte man fat glaußen, 
‚ weil er folche mit fo heftigen Enthuſiasmus vertheis 
digt. : Mehr will ich. wenigſtens aus deſſen Betra⸗ 
gen, Bejcheidenheitshalber, nicht fchliegen. 


Braunſchweig. | von Sierstorph, 

\ 4 Eu | 
Ueber den neueften Finanzzuſtand 
| Frankreichs. 

(Man f. April, S.293.) 
AN... cn 

Di fit dem vorigen Monat aus Frankreich eins 
gegangenen, mir bekannt gewordenen, Machrich: 
ten thun keines Umftandes Erwähnung, der auf 
die Finanzen oder auf die Nekkerſche Verwaltung | 
derfelben einen weſentlichen Einfluß hätte. Alles 
ift voller Erwartung, wie die allgemeine Vers ' 
fammlung der Stände ablaufen wird; und jeder, 
der dabei als Mitglied erfcheinen foll, bereitet fi 
vor, eine gewiffe Rolle zu fielen, und fein und 
— Ggz | feiner 
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feiner: Waͤhlenden Intereſſe nufedas Beſte zu bes; 
forgen. Daß dieſe Berfammiung etwas tumultua⸗ 
rifch ſein wird, iſt ziemlich gewiß: vorauszuſehen; 
ob man aber am Ende ſich doch vereinigen, und 
einen fir die zerruͤtteten Finanzen heilſamen Ent⸗ 
| ſchluß faſſen wird: daruͤber — m iet noch 
gewiſſes ſagen. 
In den Zeitungen, ſteht — daß der Reichs⸗ 
tag folgende drei Punkte beſtimmen wird: T) daß. 
die bisher ‚gemachten, Schulden Nationalſchulden 
des "Staats werden ſollen; 2) daß die Abgaben 
gleichfoͤrmig vertheilt werden, ſo daß fein Stand’ 
und feine Perſon von der gemeinfchaftlichen Laft 
befreiet fein: foll; 3) daß die individuelle Freiheit 
eines jeden Bürgers and Unterthanen in Frankreich 
nach richtigen Grundſaͤtzen feſtgeſtellt werden ſoll. 
Werden dieſe Schluͤſſe gefaßt, fo bat freilich 
Nekker ein gutes Spiel, indem er alsdann weiter 
nichts thun datf, als: 1) aus dem gefammten 
Vermögen des franzöfiihen Neichs zu beweifen, 
daß die bisher. gemachten Schulden uͤbernommen 
werden koͤnnen; 2) die Mittel anzuzeigen, deren 
er ſich bedienen: will, um den zur Bezahlung der: 
Zinfen. und zur Tilgung der Staatsfchulden erfors- 
derlichen Theil; des Stanteusemägens: in den 8% 
niglichen. Trefor zu bringen. . 
Allein, nach dem was big itzt auf mehrern Pros 
vinzialverfammliungen vorgefallen:ift, und nach der ' 
tor Statt findenden ——— Gaͤhrung unter 
allen 
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allen Ständen Frankreichs zu urtheilen, dürften 
wohl diefe heilfamen Schluͤſſe nicht fo einſtimmig 
abgefaßt werden. — Jedoch, wir wollen warten, 
bis der Reichstag: eröfnet iſt; und ſobald Nekkers 
Plan in Abſi icht auf die Finanzen befannt wird; 
werde ich meine. Bemerkungen daruͤber den Leſern 
der Monatsſchrift ‚mittheilen. 


Nekker hat: übrigens vor einiger‘ Zeit die Eis 
klaͤrung gegeben ,- daß er „nur ſo lange das Ruder 
fuͤhren wolle, ale der Sturm fortdäure; "und daß: 
er fögleich abtreten werde, wann.der Sturm ſich 
gelegt habe’; "Den Zeitungen zufolge, ſoll die Rös 
niginn ſich Hierauf gegen ihn geäußert haben 
„Dei diefer Bedingung werde Frankreich Nekkers 
Dienfte nicht verlieren, weil der Sturm wohl ewig; 
fortdauren duͤrfte“ — Ich weiß- nicht, ob dies 
ein Kompliment‘ oder eine Satire auf Netkern 
ſein ſoll. 


Berlin, d. 14 April 1789. 
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Nachricht von der ze - 
Geiſterbeſchwoͤrung. 





Schreiben des Herrn Verfaſers an 
die Hera ausgeber. 


Meine Herren! 


So ungern ich mich. auch entfchließe, — etwas 

dem Druk zu uͤbergeben, ſo ſehe ich mich dennoch 
gemuͤſſiget, denjenigen laͤcherlichen Vorgang um— 
ſtaͤndlich und oͤffentlich zu erzaͤhlen, welcher ſich den 
30 Maͤrz in einer ſehr angeſehenen Verſammlung, 
von welcher ich die Ehre hatte ein Mitglied zu ſein, 
zu zetragen hat. 

Die daruͤber im Publikum entſtandenen Ges 
echte fi ſind durch die allerungegründeteften Zufäße: 
von Thärlichfeiten mit entblößtem Degen, Ders 
nichtung des Apparats, Verletzung eines Fleinen 
Suaben, und andern fonderbaren Erdichtungen, 
dergeftalt verunftaltee worden, daß. am Ende nicht 
ein Schatten der eigentlihen Geſchichte übrig ges 
blieben. — Da nun durch dergleihen Erzäahlun 
gen mir ſelbſt, vorzüglich aber der mir über alles 
ſchaͤtzbaren Wahrheit, gefchadet werden koͤnnte; 
fo habe: ich mic) genäthiget gefehn, den wahrhaf— 
ten Vorgang in beifommendem Aufſatz zuſammen 


zu tragen. nn 
* | Sie 





Sie, meine Herren! die es Sich ruͤhmlichſt zur 
Pflicht gemacht, Irthum, Aberglauben, und 
ſchaͤdliche Vorurtheile zu beſtreiten, gefaͤhrdevollen 
Betrug aber nach Möglichkeit zu enthuͤllen, wer— 
den in diefer — und nur in diefer — Hinficht meinen 
Aufjaß vielleicht nicht unmwerth finden, ihn einen 
Pla in Ihrer beliebten Monatsfchrift einnehmen 
zu laſſen. 

Ich habe die Ehre, mit einer vollkommnen, 
vorzuͤglich auf Ihre unerſchuͤtterte Wahrheitsliebe 
gruͤndenden Hochachtung zu ſein 

Meine Herren! 
She 


Berlin, d. 20o Aprll gehorſamer Diener 
1789. Freih. von der Reck, 
= K. Kammerherr, des St. Jo⸗ 
hanniter Ordens Ritter. 


* | | * 
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Unter den vielen Gauklern ‚ welche heimlich und 
Öffentlich bier herſtroͤmen, um fic) auf Koften des 
neugierigen-oder leichtgläubigen Theils des Publi— 
kums zu bereichern, befand fih auch im Monat 
Februar und März ein Tafıhenjpieler, Namens 
Philidor, welcher ſich — nach Art diefer Leute — 
gerne das Aufehen geben wollte, mit jolchen (zur 
TR unſers itzigen Zeitalters jo beliebten!) 

Wunder⸗ 
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Wundergaben ausgerüftet zu fein, durch welche ſo 
viele Argliſtige ihre zum Nachforſchen nicht aufge: 
legte Nebenmenſchen zu taͤuſchen ſich bemühen; 
Ob derſelbe an irgend einem Orte zu den finſtern 
Winkeln des Aberglaubens und der Schwaͤrmerei 
gehöre, wo Geiſterbeſchwoͤrungen und Goldmache— 
reiverfuche die erbarmungswerrhen. Bejchaftigun 
gen find, weiß ich nicht, 


" Er hat feine Tafıhenfpielervorftellungen unter 
der fonderbaren Benennung „magiſcher Erperi 
mente‘ öffentlich angekuͤndigt; ob aber der Zulauf 
der Neugierigen groß und ergiebig geweſen fein 
mag, iſt mir nicht bewußt; wohl aber ift mir von 
verjchiednen. glaubwuͤrdigen Perſonen verfichert 
worden, daß die von ihm gezeigten Stüffe mit 

weniger Fertigkeit vorgetragen, und weit unter 
diejenigen gelegt werden müffen, wodurch andere 
feines gleichen fi) einen Auf von vorzüglicher Gr 
fchiklichfeit zu erwerben gewußt haben. — Esfi 
nun, daß diefe Quelle. aus dem angeführten 
Grunde ſich nicht ergiebig genug gezeigt, und ders 
felbe fein Gluͤk auf eine andere Weiſe verfuchen 
wollen, oder daß er bloß feinen verborgenen Ar 
fichten gefolgt: Genug, e8 ward mir hinterbradt, 
daß er fich gegen einige wenige Perfonen erboten, 
in einer Verfammlung von ı2 bis 14 Subſkriben⸗ 
ten verftorbene Perfonen zu beſchwoͤren und 
erſcheinen zu machen. | 





* 
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Dis dahin war mir nicht zu Ohren gekommen, 
‚daß dergleichen Dinge an irgendeinem Orte öffent: 
lich betrieben. würden. , Da ich nun nicht zur 
‚Zahl derjenigen gehöre, die im blinden. Sehorfam, 
obwohl mit offenen Augen, Sachen. zu ſehen ver: 
‚meinen, die.der ratur der Dinge nach nicht fichts 

bar fein koͤnnen, mich auch nicht in unbedingtem 
Glauben an dem fügen Vorſchmak unerfindlicher, 
wenigftens zur menfchlichen Stüffeligfeie nicht noͤ— 
thiger, Geheimmiffe zu laben weiß; ſo mußte ich 
billig vermuthen, als ein Ungeweiheter zur Zahf 
der Subffribenten nicht zugelaffen zu werden: zus 
mal mir auch gar nicht befannt geworden, an wag 
für Perfonen der Antrag eigentlich gefchehen war. 

Ein angefehener Sremder, welcher fich feit eis 
niger Zeit, hier aufhält, -erzählte mir d. 29 März 
Abends zufällig: „dag Philidor fich anheiſchig ge 
„macht, ihn .. feit langer Zeit verftorbenen 
„Vaͤter in einer Erfcheinung zu zeigen, zu welcheng 
„Ende er dem Künftler feit 2 Tagen eine umſtaͤnd⸗ 
„liche Beſchreibung der Geftalt deſſelben geben 
„muͤſſen;“ und er trug mir an: „ob ich, nebft eir 
„nigen Andern, ein Zeuge fein wollte, wie weit 
„Zäufhung und. Betrug ihr Spiel treiben koͤn— 
„nen?“ — Ohne mich zu erfundigen: wer mehr 
von der Geſellſchaft jein würde, 47 ich die Ge⸗ 
legenheit mit Freuden; und mit dem feſten ‚Ent: 
ſchluß, den Betrug wo möglich zu entdeffen, jo 
tief er auch immer verborgen lägen . u u.a... 

* Ich 
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Ich erhielt ein Entreebillet, welches 1 Friedrichs 
d'or koſtete; und eilte Montags den 30 Maͤrz, 
Abends gegen 7 Uhr nad) einem. am Sriedrichsr 
ftädtfchen Markt belegenen Haufe, als dem ange 
„ zeigten Dit der Verſammlung. Hier ward ic in 
ein Zimmer des Erdgejchoffes gewiefen: mo Mies 
dame Philidor, und ein Fleiner unterfaͤtziger 
Mann befindlich waren welchen letztern die Dante 
einen Profeſſor nannte. — Ob ein Profeffor der 
Magie, oder einer andern Wiffenfchaft: habe ih 
nicht erfahren; wohl aber ward ich ihn demnacht 
im Zaubergemach gewahr, two er fich im Rinfel, 
hinter uns vechter Hand oben an gedrängt hatie 
wahrſcheinlich, um die elektriſchen Schlaͤge, die 
Herr Philidor uns zudachte, an dem verborgenen 
Ableiter zu befoͤrdern — Er ging, fo wie Mar | 
dame, ängftlic) ab und zu; vermuthlich, um den | 
Zauberer von der Gen nuͤthsfaſſung der Anfommen | 
den zu unterrichten. 

Sch fand und fah zu meinem Vergnügen, ale | 
ber vornehmſten und angeschenften Perſonen atıs 
langen; welche, fo wie ich, nicht in der Abſicht ges 
fommen waren, Geifter zu ſehen, fondern um fih | 
mit dem Schauspiel zu beluftigen wie weit Unver— 
fhämtheit und Betrug ibr Spief treiben würden. 
Wie es denn auch Faum glaubiich ift, daß irgend 
Jemand, mir Beifeitefekung und Verwirrung al 
ler Begriffe-von der Güte und Gerechtigkeit Got— 


tes, au nur einen —— glauben koͤnne: ein 
Taſchen⸗ 
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Snfehenfbleler o oder ein ihm ähnlicher Menfch inne 
die Macht haben, ‚, Seelen verfiorbner Perfonen 
„vondem Drt ihrer Beſtimmung ‚abzurufen, um 


„sole zur, Beluftigung einiger neugierigen Perſo⸗ 
„uen dienen zu laſſen. 3 | 


Nachdem wir alle, 14 an der Zahl — — 
let waren; wurden wir durch verſchiedne ſchlechte 
und faſt ganz dunkle enge Treppen: bis in das dritte 
Stokwerk gefuͤhrt. Hier fanden wir an der zu⸗ 
naͤchſt an die Treppe ſtoßenden Thuͤre den Herrn 
Philidor „ſchwarz gekleidet; welcher uns erfuchte, 
noch etwas zu verweilen, und Pelze, Maͤntel, 
Ueberroͤkke und Huͤthe, vorzuͤglich aber Degen und 
Stok abzulegen. Verſchiedne der Anweſenden lei; 
ſteten dieſem puͤnktliche Folge; ich verweigerte 
aber meinen Degen abzulegen, und verſchiedene 
andre folgten meinem Beiſpiele. — Herr Phili—⸗ 
dor, ‚welcher inmittelft die noch verfchloffene Thüre 
verlaffen hatte, kam Fury darauf zurüf, und oͤfnete 
endlich vorangehend das ‚Zimmer. 


Eine nicht 21 Fuß quer vor der Thuͤre i im In⸗ 
nern des Zimmers an der Wand hinablaufende, 
ungefaͤhr 4 Fuß hohe, Barriere beſchraͤnkte den 
Raum, den wir einnehmen ſollten, dergeſtalt, daß 
die Thuͤre ſich kaum zur. Hälfte oͤnete. Wir mußr 
ten uns mühfam um diefelbe wegdrängen; und, 
nachdem wir insgefammt. eingetreten waren, vers 
ſchloß der Magus, ber fich inmittelſt jenfeits der 

D won. XIII. B. St. Sb Dar 
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| Barriere he Sat, j bie Ahılre, —" — 
Scheine einer kleinen Lampe, wurden wir npunmehr 
gewahr, daß wir uns in einem kleinen kaum 44 
Qnadratfuß großen; etwa 8 Fuf hohen, von allen 
Moͤbeln entblößten Zimmer befanden, deſſen Wände 
"und Dekke mir. blendend weiß ſchieuen. Zwei im 
Zimmer ‚befindliche Fenſter waren mit- ‚eingepaf: 
‚zen uͤberzogenen Nahmen von gleicher Weiße wie 
‚die Wände dicht, verfchloffen. In der Mitte des 
übrigen, Raums fahen wir, auf dem gebielten Fuß⸗ 
“boden einen. mit Kreide gezeichneten Kreis, in def 
ſen Mitte ein laͤnglich zufammengefchlagenes ſchwar⸗ 
zes Tuch lag. Auf dieſes Tuch war ein kleiner 
ſchwarzer Zauberſtab hingeworfen; auf der Mitte 
Des Tuchs ſtand die. vorerwaͤhnte Eleine Todten⸗ 
lampe; und neben dem Tuch ein viergffigtes Rob; 
lenbekken mit faft ausgebrannten Kohlen, unge / 
‚Fahr in der Form, wie ſolches in Funks natuͤrlicher 
Magie, Zaf. V. Fig, 22 ‚abgebildet seht. , 


A umſchaute ſorgfaltig alle Berhäftniffe des 
ame, vorzüglich. bemühte ich mich, zu fehen: 
‚sd nicht irgendwo einige elektriſche Konduktors, 
“als eiferne Stifte, ausgefpannte Serten oder. drat, 
"verborgen wären... Ich konnte aber von allen die 
fern wegen des wenigen Lichts nichts entdekken, 
auch ſonſt nichts verdaͤchtiges wahrnehmen, als: 
daß mir de uns gegenuͤberſtehende Rand feine 
Kalftmaner, ſondern eine dunuere durchſchtig 
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werben koõnnende, Wand fehien*). Ich machte dies 
meinem Nachbar bemerklich; und der Erfolg 
zeigte, daß ich nicht irrete. — Inmittelſt ver- 
ſchiedne von uns fehr launigte Anmerkungen über 
die laͤcherliche Scene, und unſere Verſammlung 
ſelbſt, machten; bat der Zauberer um einige Aufs 
merffamkeit. Er. redete uns in franzöfifcher 
Sprache-folgendergeftalt an — und ſo fehwer es 
auch tft, füch einer fo fonderbaren Rede nach Vers 
lauf von einiger Zeit genau zu efinnern, fo will Ich 
mic dennoch bemühen, fie hier mic feinen eigenen 
Worten niederzufchreiben. — | * 


„Meine Herren (ſagte er) da Sie Sich einmal 
„entſchloſſen haben, dieſer Verſammlung beizu⸗ 
„wöhnen, fo muß ich Sie erſuchen, Sich der 
„Wichtigkeit der Sache wegen zu ſammlen. ie 
„nd, ja ich kann es Ihnen nicht bergen, Sie fine 
„insgefanme mit den größten Gefahren umgeben; 
„und auch mir drohet fchrekliche Gefahr. Jedoch 
„kann allem Uebel und Ungluͤk vorgebeugt werden, 
„wenn Sie pünktlid demjenigen Folge leiſten, 

Sch habe nachmals Gelegenheit gehabt, das Sime 
“mer naher zu unterfuchen: es iſt mit einer Bretter 
wand abaefchlagen, aus deren Mitte die Bretter ” 

„auf eine Defnung von etwa 6 Fuß weggenommen 

‚worden. Die Wand war mit doppelten feinen 

- Papier überzogen; nur der Theil, welcher die ges 
dachte Oefnung verfchloffen,, fehlte; mithin wae 


nicht auszumachen: ab dies Papier boder Selle 
geweſen. 





A) 


„was ich Sehen: befehlen werde. —, Hier 
ftammlete ihm ‚die Kunge; weil ‚er Jelbſt fuͤhlte, 
wie unverſchaͤmt es war, ſich eines ſolchen Aus— 
druks zu bedienen. Ich laͤugne es nicht, mein 
ganzes Gefuͤhl entbrannte, zu hoͤren: daß ein ſo 
elender Gaukler ſich erdreiſtete, eine ſo angeſehene 
und unbefangene Verſammlung in einem Tone au; 
zureden, duch welchen fic) kaum ein zehnjähriges 
vernünftig erzogenes Kind würde haben erſchrek⸗ 
ken laſſen. Der. größte, Theil der Geſellſchaft 
brach daher Auch in ein. lautes Hohngelaͤchter aus; 
undrief: Das wollen. wir erft bören!— „Sie 
„werden daher belieben‘ (fuhr, unfer "Zauberer 
fort) „Sich die Hände zu geben, unverändert auf 
„Ihren Plaͤtzen zu bleiben, und ruhig dasjenige 
„zu erwarten, was fich ereignen wird. Vorzuͤg⸗ 
„lich bitte ich, mich nicht zu unterbrechen, oder 
„Sich Ihre Bemerkungen mitzutheilen, weil ich 
„ſonſt keinem fuͤr die daraus erwachſende Gefahr 
„einſtehen kann.“ — Wir gaben uns zum Schein 
die Haͤnde; ich bat aber einen Angenblif nachher 
‚meine Nachbaren, mich (oszuläffen ; weil ic) be 
forgte, Herr Philidor mögte uns einen elektr 
schen Schlag beibringen, 

Diieſer trat hierauf in den Zirfel, legte den 
Zauberftab zur Seite, bob die Lampe von dem 
Schwarzen Tuch, feste folche in den Kreis, nahm 
‘das ſchwarze Tuch, entwikkelte daſſelbe, und firefte 
"es längs der uns entgegenſtehenden Bar zur 
tde; 
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Erdez ein zweites darunfer liegendes ſchwarzes 
Tuch ſtrekte er darneben, fehte das Kohlenbeffen 
in die Mitte des Kreiſes, bpb den Zauberftab auf, 
und Löfchte endlich die Lampe aus, 
Mun befanden wir uns in einer pölligen Fin; 
ſterniß; außer daß die Kohlenpfanne einen’ faum 
ſichtbaren widrigen Schein auf das ſchwarze, die 
ganze Länge der Wand haltende Tuch, verbreitete: 
Yis dem ftarfen Geräufch eines aufgewikkelten 
Papiers urtheilte ich, daB uns der Zanberer nah 
gewöhnlicher Art mit einem betaͤubenden Geruch 
erquiffen würde. Auch fahen wir einen Augenblif 
nachher ‚die. Kohlen ſich etwas beleben, und einem 
dikken weißen Rauch auffteigen, welcher fi in uns 
geheurer Menge mit ziemlich widrigem Geruch) 
im Zimmer verbreitete. Nachdem diejes vollendet 
war, fehlug der Zauberer verfchiedene Zirkel mit 
feinem Stabe um fi, wie wir aus dem Scharren 
auf dem Fußboden hören £onnten, und hub nuns 
mehr feine Beſchwoͤrungen an. Die Worte, die 
er hierbei ſprach, konnte ich nicht verftehen, wes⸗ 
halb ich fis hier ‚nicht herſetzen kann; außer daß 
der ehrfurchtswerthe Namen Jehovah öfter. 
daͤrin vorkannnn.. 
Kaum hatte er dieſe Beſchwoͤrungen angefan⸗ 
gen, als ſich ein wirklich ungemein heftiger Don— 
ner, welcher das ganze Zimmer erſchuͤtterte, um 
und uͤber uns verbreitete. Da mir die Art, wie 
ſolcher Donner gemacht wird (nehmlich vermoͤge 
J Hh3— eines 
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eines großen, auf-einem tiefen. Rahm gefpanı 
Zeoinmelfelles., auf weiches. man mit- gebaflter 
Fauſt wiederholeuntlich ſchlaͤgt) ſehr gut bekannt 
iſt ); ſo rief ich dem Zauberer zu: dieſer Donner 
erſchrekt mich nicht, ich koͤnnte ſolchen zur gelegenen 
Zeit und an gelegenem Ort erwidern laſſen. & 
gebot mir, ftile zu. fein; und nun rief er: Gei 
ich gebiete dir, zu. erſcheitenn 
Kaum hatte er diefe Worte A — 
ich oben. an. der Dekke in gleicher Entfernung ‚neu 
den beiden Seitenwaͤnden, wo wahrſcheinlich die 
falſche Wand befeſtigt war, ‚zwei Puͤnktchen 
Licht entdekte. Hieraus urtheilte ich, daß nun⸗ 
mehr das Licht, vermoͤge deſſen die Figur im 
Durchſchein (Tranſparent) au der Wand erſchei⸗ 
nen ſollte, in das Nebenzimmer herbeigebracht 
werde. Wir wurden auch gleich, an der Wand ges 
wahr, daß ſich ein Strichz: von ungefähr 3: Fuß 
hoch, erleuchtete, und ſich allmaͤhlig zu einer vol 
kommnen Figur auehlibene "2 BR a 


Der Ausländer wegen, merken wit ar: daß der 
hochachtungswuͤrdige Herr Verfaſſer dieſes interer 
ſanten Aufſatzes zugleich „Generaldir tor. der Koͤ 

niigl. Schaufpiele, iſt. A. d. G. 
J — Verſchiedne der zugegen geweſenen Seren Zu⸗ 
ſchauer find der Meinung, daß Die Figgren iR 
Lebensgroͤße, Andre, dag fie in der Hoͤhe — 
3 wenigſtens 4 Fuß er ſchienen. Wenn ich aber 
bedenfe, daß das ganze Zimmer hochſtens 3 Fuß 
hoch war, und basienige abrechne, was oben 

un 
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asia: an dem ſtark hervorragenden Kinn, der 
großen Peruͤke, und dem ſehr gebeugten Ruͤkken, 
nach den bekannten Buͤſten und Kupfern, fuͤr die 
Figur des beruͤhmten Herrn von Voltaire erkann⸗ 
ten. Ich ſah nun deutlich an einer die Figur quer 
durchſchneidenden dunkeln Linie, daß die Wand 
‚er uſammengeleimten Fellen oder. Papier ber 
ſtand. Verſchiedene der Zuſchauer riefen eiuſtim⸗ 
mig: „Elende und ſchlecht ausgeführte Erſchei⸗ 
„Inung eines gewoͤhnlichen Tranſparents!“ — 
Der Zauberer ermahnte uns ernſtlich, uns ruhig 
zuwverhalten, und uns und ihn nicht dem ſchreklich⸗ 
ſten Gefahren auszuſetzen. Wir (achten herzlich; 
baten ihn, unferthalben unbejorgt zu fein, ‚und 
fortzufahren. Er gebot alſo, ſeinem Ausdruk nach, 
dem Geiſt, zu verſchwinden: und das Tranſparent 
verlot ſich allmählich: = 
Er kuͤndigte uns nunmehr die Erſcheinungeines 
Geiſtes an, fuͤr welchen, wie er ſagte, wir hoffent⸗ 
lich mehr Ehrfurcht haben wuͤrden. Nach vorher 
gegangener Raͤucherung, Beſchwoͤrung, und erreg⸗ 
un eh re ee ER 
oe Kae (den 3 aD Jul anride 
2 gigften zu beftimmen fei: sch. führe. diefen an ſich 
unerheblichen Yınfand bloß deshalb an, am gu zei⸗ 
u geiz wie verſchieden auch wirklich unbefangene 
Perſonen in dergleichen Faͤlen fe en; und wie 
wenig alſo denenjenigen Au tgaden I die nicht 
 mbefhngen,. fonderu- ans: Annahme alles Wunder; 
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tem-Donner, erſchien nunmehr, auf die nehmlich | 
Art, wie vorher, die Geſtalt des verewigten großen 
und unfterblihen Königs Friedrich des Zweiten, 
Ein großer Hut, eine Blaulicht ſchelnende Uniform 
Cauf welcher Knöpfe, Otdensſtern und Schärpe it 
einem. hellern Licht erfchienen), mit einen Degen 
an der Seite, einem Stof in der Hand: — alles 
dies ſtellte ziemlich richtig dasjenige im Umriß dar, 
was wir in Kupfern und Bildern zu ſehen ge: 
wohnt find, Da die vorige Figur im Profil, diefe 


aber en face erfchlen; fo riefen verfehiedene Zu 
fhauer: Wir koͤnnen keine Geſichtszuͤge erkennen. 
Der Zauberer antwortete hierauf ganz laut „Ih. 
„bin fehe verwundert, meine Herren, daß Sie | 
„die Geſichtszuͤge eines Geiſtes deutlich erkennen 

o„wollen.? --. Ten. Ba | 
| ler verging mir alle Geduld; um aber nichts 
zu Üereifen, rief ich ihm zu; „Mein Herr! anf 
„tworten Sie mir beftimmt! Soll die elende Gau: 
„kelei, die Ste uns hier vormachen, für etwas 
„mehr als ein Schattenſpiel, oder ein anderes 
„optiſches Spiel, gelten?“ — Ich hoffe, daß Je 
der, der. mich kennt, uͤberzeugt iſt, daß eine geſunde 
und unbefangene Vernunft, und die ungeheuchel⸗ 
ten Begriffe, die ich von der Größe, Güte und 
Gerechtigkeit Gottes nach der deutlichen Lehre Jeſu 
hege, mich feſt uͤberzeugen muͤſſen, daß kein ſterb⸗ 
licher Menſch Geiſtern gebieten koͤnne; daß mithin 
deren Erſcheinung unmoͤglich iſt; meine — 
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lich auch nicht aus einem Zmeifeli hierüber her: 
ruͤhrte, fondern tediglich in der Abſicht geſchah, den 
Gaukler in die Enge zu treiben, und ihm die Mit⸗ 
tel zu benehmen, fich etwa hinterher durch die Auss 
fluche zu entfchuldigen, als hübe®r: bloß zeigen 
wollen, wie dergleichen Betrug gefpielt werde *).— 
Ohne mir nun.auf meine Frage beftimmt zu antz 
worten, fuhr der Saufler fort, mir die fchreklichz 
ften Gefahren anzudrohen, und fagte: „Man folle 
nicht: glauben, daß er, wie der berüchtigte 
„Schröpfer, Betrug treibe.“ — „Wohlan“ (ers 
widerte ich ihm nun) „weil Sie demnad) uns glaur 
„ben machen wollen, daß Sie wirflich über Geis 
„ſter gebieten und uns diefelben bieher zaubert 
„koͤnnen, fo begehre ich fchlechrerdings von Ihnen, 
„daß Sie uns den Teufel erfcheinen machen !“* 
Verſchiedene der Zufchauer riefen alsbald eihftim: 
mig: „Sa, den Teufel! den wollen wir ſehen!“ — 
Er aber drohte Anfangs, und bat darauf: ihm 
hiermit zu verfchonen. u 
Nun mogte er glauben, daß es Zeit fei, die 
aͤußerſt unruhig werdende Berfammlung durch eine 
— 5 widri⸗ 
Wie noͤthig meine Vorſicht geweſen, erhellt daraus, 
daß derſelbe ſich hernach bei Einem Hochloͤbl. 
Poligeidirektoirum Damit zu entſchuldigen geſucht: 
Daß er bloß zeigen wollen, wie dergleichen Betrug 
geſpielt werde. Wer aber feine obige Rede beim 
‚... Anfang feiner Operatiosen lieſt, und die Dro— 
| hungen erwägt mit welcher er uns zur Ruhe brin: 
sen wollte, wird an der Abſicht nicht zweifeln, 
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widrige Empfindung zur. Ruhe zu bringen oder 
mohl-gar in Schrekken zu ſetzen. Er gebot uns 
alſo: wegen der großen Gefahr, wort wir ung 
durch unſer Betragen verfeßt hätten, die: Hände 
recht feft zu halten; und. rief demjenigenwon-tus; 
der, am linken Ende oben an ftand, zu: dasjenig 
geſchwind zu ergreifen „was en ihm darteich 
würde. Wir hingegen riefen ihm zu: es nicht an 
zunehinen; und. einige der Zufchaner kuͤndigten mit 
ſehr gefeßtem Tone.dem Zauberer. an: daß, wenn 
er uns einen eleftriichen Schlag beibrächte,; er ſo 
ches: ernftlich bereuen wuͤrde.). — Da ihm au 
diefe legte Hofnung fehl gefchlagen, verlor.er.g 
alle Saffung: er Sprang ängftlich hin — 
bat nun, da noch verſchiedne auf die Erſcheinun 
des Teufels beharreten, dringend: ihn hiermit zu 
verfihonen. Dagegen ſchlug er vor sısden: ‚Water 
des vorerwähnten Fremden nun erſcheinen zu laſſen 

tachdem folches endlich bemilliger worden ließ 
er das Bild des verftorbnen Königs verſchwinden, 
| BR erneu⸗ 













Da ich nach Philidors Abreiſe das 
terſuchte, fand ich noch viele * 
dem Fußboden an den Wänden rund einge 
fchlagen, an welchen ein dünner Eife * efeſti⸗ 
get geweſen, wie aus vielen Welse ſeln deu 
lich zu erfehen war. — Ich vermuther t e 
nehmlichen Augenblik, als er uns mit dem ‚elekt 
fchen Schlag. zu zuͤchtigen gedachte, er vermd 
dieſes Drats einige brennkare Sch ı ‚ eittzuumde 
wollen, um das ganze Zimmer wie dm yeber 
fiehend darzuſtellen. TE 
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eeneuerterdas Raͤuchern, wiederholte die Beſchwo⸗ 
kung,sunter dfterm Ausſprechen des Namen Je— 
houah) ; und nun erſchien die Geftalt eines Petit 
miters im modernen Frak, wie man ſolche im SMos 
urnal und in Taſchenkalendern zu ſehen pflegt: 
mwelher dann einem betagten ſeit langen Jahren 
verſtorbnen Engländer nicht ſehr aleichen konnte. 
Irumittelſt nahm der Hauch indem faft herme⸗ 
tiſch verjchloffenen kleinen Zimmer bis zum Unaus⸗ 
fehlichen zu; und die Geſellſchaft, ermüdet ob der 
enden: Saufelei, rief einffimmig: „Man öfne 
e Thuͤre! Licht herein! dag der Betrug näher 
„entdeft. werde!“ — Der Zauberer bat, nochdie 
Erfheinung des Königs Heinrich IV anzufehen. 
Da aber die Beklemmung mit jedem Augenblif 
zunahm, und keiner der Zufrhauer. Luft: bezeigte, 
hier länger zu ‚verweilen, vielmehr mit Ungeſtuͤm 
gerufen ward, die Thuͤre zu oͤfnen; fo fah.er fich 
gemuͤſſiget, ſich dieſem Begehren zu fuͤgen. 


Ich ſtand dergeſtalt, daß ich mich durch Def: 
ung der Thire von den mit rechter Hand ſtehen— 
ben Zufchauern abgefcehnitten. befand. Bei-dem 
durch die geöfnete Thüre einfallenden Abendſchim⸗ 
Mer ward ic) gewahr, daß der Zauberer den der 
Thuͤre geradeüber. ſtehenden Obertheil der Barriere 
aufgehoben hatte, um dergeftalt durch Ueberleh— 
hung des Körpers, die Thuͤre aufſchließen zu Eins 

* nen. 





nen, Ich ſchob die Charen wieder ii, “nd > fagt 
ihm: „Mein Herr, ic bitte die Barriere-zu oͤf⸗ 
;‚nen, ich will,herein, “ Er verbat folhes, und 
fegte fih mit vollem Körper auf dieſelbe. Sch er: 
mahnte ihn ernſtlich, fich nicht zn widerſetzen; und 
da die hinter mir befindlichen Zufchauer mit Unge: 
ſtuͤm riefen: , Licht her, daß der Betrüger gättz 
„lich enthüllt werde!“ fo trat er zurüf. Ich flieg 
alfo ruhig über die Barriere: ob mir jemand folgte, 
Fonnte ih wegen der großen Dunkelheit nicht bei 
merfen. Hier erwartete ih nun ficherlich, durch 
Berührung einiger verfteften Konduftors einige 
elektriiche Schläge zu bekommen; da dielelben aber 
nicht leicht gefährlich find, fo ging ich ruhig die 
Wand entlang, fehlug mit umgedrehter Hand auf 
diefelbe, und indem ich mich von meiner Muth— 
maßung uͤberzeugte, rief ich den -Zufchauern zut | 
„Die Wand- tft zum Theil von Trommelfell nder 
„zufammengeleinttem Papiere; und daß man auf 
„diefer, vermöge einer Laterna Magika oder eines | 
„in Del gefränften Dildes, hinter welches ein Licht 
„geftelle wird, alles was man will erſcheinen mar | 
„en Fann, ift Fein Wunder, nk 


Der enthuͤllte Zauberer ſtand nunmehr, mit fel 
ner inmittelft herbeigeeilten Frau, fehr betreten da, 
und ſah nun wohl, daß alle gefchöpfte Hofnung 
der füßeften Ausfichten, durch den Mangel des 
Wunderglaubens bei diefer Geſellſchaft, vernichtet 

| Ä war, 

















. —_ 


war. Wir warnten ihn ernſtlich, ſich vor derglei⸗ 
herr Betruͤgereien inskuͤnftige zu huͤten, weil fol: 
dies vielleicht nicht immer: fo gut für ihn ablaufen 
möchte *); und verließen hierauf, ‚unter vielem 
Lachen, die häßliche Scene, mit dem herzlichen 
Wunfche: daß doch alle diejenigen, welchen der: 
gleichen Dinge im ernfilichen Tone vorgetragen 
werden, fo wie wir, prüfen und unterfirchen mög: 
ten, um ſich zu überzeugen, daß bei allen ſolchen, 
wenn gleich unnatuͤrlich ſcheinenden, Dingen doch 
fiherlich die natuͤrlichſten, obgleich uns zuweilen 
verborgenen, Urſachen zum Grunde liegen. 

| Di v. d. Reck. 


) Zur Ehre eines Hochloͤblichen Polizeidirektoriums 
muß ich bier anführen daß es den andern Morgen 
ffruͤh von dem ganzen Vorgang unterrichtet gewe— 
fen,. den Philidor gleich zur „Verantwortung 
- gezogen, demſelben dergleichen Gaufelei unser; 
- fat, Seinen Bericht. höhern Orts erfiattet, und 
den AHerhöchften Befehl erhalten: „dergleichen 
“aren die Religion und guten Sitten anftoßende 
„Saufeleien nicht zu gefiatten, ‚vielmehr den. Zau⸗ 
„berer fo fort von hier zu entfernen.“ | 
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Exzaͤtlung einer neutichen Geifter- 
zitation in Berlin. 
Don einem Yugenzeugen *. — 


Selbſt eine Pfuſcherei in Swedenborgs, Schr& 
pfers aud Kaglioſtros Handwerk liefert einen nuͤtz⸗ 
lichen Beitrag: zur Geſchichte der modernen gehei— 
men Künfte: theils in fofern fie die Mannichfal⸗ 
tigkeit, oder ‚den; Mechanismus des Betruges 
aufdekt; theils, in fofern fih aus dem Betragen 
der Zufchauer die Stimmung und Empfänglichkeit 
der Ortsbewohner für folche Alfanzereien beurtheir 
- Ien läßt. Den Berlinern kann daher die ef | 
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) Es wird dem Publikum gewiß angenehm fein, 
zwei Berichte, beide von Augenzeuge, über dieſe 
Sache zu leſen; und für die Berl. Möndesferift 
iſt es ſchmeichelhaft, daß angefehene Männer die 
‚von ihnen beobachteten merkwuͤrdigen Vorfälle in 
dieſer Hauptfiadt, in der Mönatsfehrife erzählen 
wollen. Die Fleinen Werfehiedenherten in den Vor 
ftellungen von Nebenumſtaͤnden find wicht blof für 
Die Wahrheit der Geſchichte unnacptheilig, fondern 
betätigen diefelbe vielmehr, und find auch fo 
Cie beide Herru Verfafles anmerken) Ichrreic. 
ir wünfchen übrigens jedem Orte in Deutſchland, 
wo dergleichen Gaukeleien getrieben werden, eine 
Gefellfchaft von folchen unbefangenen unleichtgfäus 
- bigen Zuſchauern und ‚von folchen ejnffchrsvolen 
wahrheitliebenden Forſcheen. A. d. 4 





madhung eines magifchen Verſuchs nicht unange: 
nehm fein, durch welhen Herr Philidor, ein Bra— 
baͤnter zund Neffe des: beruͤhmten Schaͤchſpielers 
und Virtuoſen, ſich fuͤr den geringen Beifall ſei⸗ 
ner andern Taſchenſpielerkuͤnſte allhler zu entſchaͤ— 
digen ſucht. 

Es war nichts geringers als eine Geiſterbe⸗ 
ſchwoͤrung, zu welcher der angebliche Phyſiker ), 
nach einer zwoͤlftaͤgigen Vorbereitung, am 30 Mär 
d. I. eine Gefellfhaft von vierzehn Männern ges 
gen Erlegung eben fo vieler Friedrichsd’or *) eins 
Ind ; nachdem ſolche fich vorher das Berfprechen ge; 
ber laſſen: ohne Nachteil der Geſundheit und mit 
ungeſchwaͤchten Sinnen dem Verſuch beimohnen 
in Eönnen. Bor der Thuͤre mußten fie, unter dem 
Vorwande des engen Raums, ihre Hithe, Maͤn— 
tel”), und Stöffe ablegen; welche leßtere Ent; 
— du Sr. Philidor: war die 
‚co befcheidene Ankündigung auf dem ansgerheilten 
„Eingangsetteln. Dies war um deffo ſeit amer 
dao er feine vorher ‚öffentlich gezeigten ‚stennfich 
unbeder tenden Tafchenfpielereien: in den Zeitungsz 
gukuͤndiguugen „megiiche Epperimente, ‚genannt 
»-sS-DRELE,: j Er FR RE 
Die Geifter Eommen- fir 14: Friedrichsdor; "die 
magnetiſchen Wunder des Grafen Satillien wollten 

ie ht unter. 40 Friedrichsdor erſcheinen; man f. 
*4 v en S435 ER 3 

| Br) Vorzüglich ward Darauf gedrungen, die Pelze 
bzutiehn; ;——. wermushlich; weil ſie die Elektr 
iltqt ſtoͤren würden. — 





( 46 ) 


| 





wafnung noch eine andre ſehr erfpriegliche Abficht 
gehabt haben mag. Sie wurden darauf im zwei 
ten Stokwerk in ein laͤnglichvierekkigtes Zimmer 
mit gewveißten Mauern und mit zivei Fenſtern ” 


einer Thär, und in demfelben auf einen’ mit 

ten abgejonderten engen Pla& geführt, auf w 

an beiden Effen eine. metallne Hand: hervorftat 
Nahe an der Thüre, bei dem einen. Ende des | 
geſonderten Platzes, ſtand ein Gehuͤlfe des Känft 
lers. Im Zimmer war ſonſt nichts, als inner⸗ 
halb einer auf dem Fußboden mit Kreide gezog 


Ellipſe, ein zuſammengeſchlagenes Ihwarzes Tu, 
eine brennende Lampe, und ein Rauchfaß befind 




















lich. Der Zauberer hielt uͤberdem im Anfange ein 
brennendes Wachslicht in der Haud; und war, 
ohne. irgend eine Auszeichnung, . ſchwarz gekleidet 
Er fragte feine Gefellichaft im pathetifchen Te | 
ob ſie feft entſchloſſen wären, Geiſter zu ſehen, 

zu dem Ende ſich den Geſetzen unterwerfen woll N, 

welche er ihnen vorſchreiben muͤſſe? Beidee 

mit einer wenig Ernſt verfprechenden Sp ® 

bejähet. Er erinnerte fie nunmehr: daß er ı 

fo wie Schröpfer, eine vierzehntaͤgige Vorberen 

tung in der Diaͤt zur Einweihung in dieſe Myſte | 
tien-erfordert habe; daß er auch des fonft gewoͤhn 
lichen Hälfsmittels nicht bedürfe, zufolge defien 
man fonff nur zwei oder drei Perfonen zu zulaſſen 
und ſolche den ganzen Tag’ über: in demſelben Fi | 
mer einzuſperren — — er a 
| TIRRMER 
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ſchauer nicht einmal fenne, Nur verlange. er, daß 
Niemand ſich vom der. Stelle bewege, Niemand 
etwas angreife, Keiner während der Operation 
fpreche, noch weniger einem Andern feine Gedan⸗ 
Zen über das Befehene mittheile; Sobald ei - 
nes von diefen Geſetzen übertreten werde, ftehe ex 
nicht mehr für die überaus'große Gefahr, weicher 
fie ſaͤmmtlich dadurch ansgefegt fein würden. | 

Ohne feinen Zuſchauern die. Fünftige Ders 
ſchwiegenheit zu empfehlen, welche für: ihn nuͤtzli— 
Her, als alle übrigen Vorſchriften geweſen wäre; 
legte er itzt das ſchwarze Tuch, als zu der Seler; 
lichkeit weſentlich noͤthig, auseinander, und bedekte | 
damit den Fußboden laͤngſt der Zauberwand. Licht 
und: Lampe wurden ißt ausgelöfcht, und, in der 
voͤlligen Dunfelheit, da es acht Uhr Abends ivar, 
und der Künftler aud) die dichten Senftervorhänge 
weis lich niedergefaffen hatte, benußfe er noch dazu 
das Rauchfaß auf'eine für die Augen feiner Zur 
Schauer jehr -empfindliche Art. Mit väterlicher 
Sorgfalt- erinnerte er fie nochmals in jeder Paufe 
an die große Gefahr, in welcher fie fich befaͤnden; 
empfahl ihnen ſich die Haͤnde zu geben, um nicht 
zu fallen, und denen beiden, welche an den Ek— 
ken ſtanden, die metallne Hand anzufaſſen, wel— 
che er in der Dunkelheit fuͤr eine abgeſtorbene 
Hand (Main-morte) ausgab. Erſt nachher iſt 
bemerkt worden, daß dabei ein Eiſendrat auf dem 
Fußboden herabgehangen habe, zu deſſen beſſerer 
B. Monatsſch. XIII.B.5. 33. Si Lei⸗ 












— * 
EN ver in 1 Diefee Gegend ae Eee des 
Kuͤnſtlers dienen konnte. Die hiebei von einen 
erfahrneu Zufchnuer mit Nachdruk gegebene Ber. 
fiherungs daß durdy die etwanige Anwendung eb 
nes zw empfindlichen elefrrifchen Schlages de: 
‚Zauberer fich einer unangenehmen Erwidetung aus 
jegen würde, verftimmte zuerſt den felerlichen my 
fteriöfen Ernſt, bet weldent allein eine Täwfchung 
gedeihen kann. Sie fchien indeß dem Theurgen 
das ftille in ſich gekehrte Weſen jehr netärlich beb 
zubringen ‚ welches er, als Schröpferg Schäfer, 
billig im Anfang fchon hätte annehmen Tollen. 
Auch ward den Zufhauern, durch ihre häufigen 
witzigen Bemerkungen, ist manche Grimaffe end 
zogen, durch welche ſonſt der troß-aller Entwaf⸗ 
nungs⸗-Vorſicht furchtſam gewordene Kuͤnſtler die 
Sarce vielleicht noch laͤcherlicher gemacht haben 
wuͤrde. Die unterlaſſene Anwendung der Eteftris 
zitaͤt mag dabei wohl der geringfte Verluſt geweſen 
fein. Aber vielleicht. Hätte der Magus fodans 
noch das Beſchwoͤrungsbuch und andere Amulete, 
auch Blitz, Wind, Sturm, Regen, Hagel, Knall, 
drohende Bewegung und Sprache der Bilder, 
und einige der übrigen Kunftgriffe, welche Akuſtik, 
Optik, und magnetifche Kraft: darbieten, um 
Schreffen und. Erwartungen zu erregen, zu Huͤſfe 
genommen. Und dann, koͤnnte man ſagen, waͤre 
eine eigenmaͤchtige genaue Unterjuchung. des Mer) 
chanismus eine zwekmaͤßige Beſtrafung des Ber 
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De. um N —2 die fi cherſte — 
gegeu? — geweſen. Itzt hingeg 

ar das Lachen des Witzes und Spottes doch eit 
Ritel gegen die ſonſt leicht moͤgliche 
Pant. zu bald in Aufruhr gebrachten 
agleich ein deutlicher Beweis der 
genheit ui Kaftblätigkeit der Zuſchauer 
D 4 Beſchw ung nahm nun mit gebieterijcher 
f am ump * * verſtaͤndlicher Stimme, nach 
eini dF He ſchreiten im Kreiſe, mit dem 
1. A fang. Es waren faft diefelben 
denen auch Aagliofteo nach dem 
Zeug —* von der Rekke uͤbernatuͤrliche 
Kraͤf ite eimißt *)4. mit Jehovah, dem Namen 
— Seifies, und einigen franzöfifchen 
ein Nverm cht. Ueber dem Zimmer et— 
Di: Eu, ‚den man jedoch natürlicher in 
| Ä au ern zu hören pflegt 5 und das Laͤmp⸗ 

ei» wagt einige Funken von ſich. Nach einiger 
nd Herbewegen des Nauchfaſſes und nach 
‚cr Ettaſe auf bie Zuſchauer geworfeneu 

— auf ein lautes: Parois! 
re Ji — a 


h arg; gel on wie ion Tetragramm aton 





Em zu 































. Rede Schrift über Kaglioſtro, 

die ſer Zauberer auch; 

ie ud —* as Stillfiehn ad Stillfehtwei- 
gen befahl. jie tman ©. 3,69 

* As bParois eſprit * Eſprit terrible; 
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an der von den PROTEIN etwa ı2 Fuß entfernten 
toeißen Wand der Geift Voltaire’s, in weißem lan⸗ 
gem Gewande, mitrundem Haar, faſt in natürlicher 
Groͤße“), und etwa einen Fuß Über den Boden fchwer 
bend. Wie gewöhnlich, beurtheilten die Zufchauer die 
Entftehung des Phantoms nicht auf gleiche Weiſe: 
einigen ſchien es fich aus einem kleinen heilen fih 
> allmählig erweiternden. Punkt zu.bilden; andere 
glaubten, die ganze Figur mit einmal, und nut 
“nach und nach erhellt, erblikt zu Haben. Das letz⸗ 
tere entjpricht den Muthmaßungen wegen. des 
Mechanismus am beften. — Der Zauberer fragte, 
feines Verbotes vom Stillſchweigen felbft uneinges 
denf, die Sefellfchaft: ob fie den Geift erfennten; 
und wie man, unter mehrern nichts weniger als 
ſchuͤchternen Beurtheilungen, die faft unfennbaren 
Geſichtszuͤge deutlicher. zu ſehen wuͤnſchte, ent: 
ſchuldigte er ſich damit, daß er ſich nicht anheiſchig 
gemacht habe, Körper zu zeigen. Das Phan—⸗ 
tom ſchien fich im Profil etwas rechts zu bewegen; 
und würde ohne den diffen Rauch, wie ein Schatz 
‚tenfpiel ohne Farben, oder wie eine vergrößerte 
jedoch weiffe ombre chinoile gefchienen haben. Es 
verſchwand, nachdem. der mitleidige Zauberer durch 
klaͤgliche Beſchwoͤrungen und faſt epileptifche Ver: 


= ee von ben Zuſchauern die Beſtrafung 


ldres 


9 Doch glaubten nachher einige duſchauer dieſe und 
die folgenden Figuren kleiner, etwa nur 3 Fuß 
u gefehen iu — 
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ihres Argerlichen Unglaubens abgewandt hatte.“ Ei- 
nige glaubten, es bei einer allmähligen Berkleine: 
ung fihzurüßiehen, andere nach einer nach und 
nad) bewirkten Werdunfelung gleichfam auslöfchen 
Rſehen zu Haben. # 
FR Sanz unabfichtlich brachte der Geifterbanner 
nun zur zweiten Erſcheinung Friedrich den Gros 
Ben *) in Vorſchlag, welcher denn auch allgemein 
— ——— ward; und hierauf, unter denſelben 
Gaukeleien, mit einem Federhut, in Uniform 
d viel man aus der faſt unfennbar + bläulichen 
Sarbe des Kleides urtheilen Eonnte), und noch das 
zu mit völlig hergewandtem Geficht (en face) zu 
ericheinen ſich herabließ, — aber in der ätherifchen 
Luft etwas Eleiner geworden war. 

Darauf verfchafte Herr Philidor feiner Ger 
felfchaft , zufolge einer. vorherigen Abrede, die 
Bekanntſchaft des Waters eines tn der Gefellfchaft 
befindlichen Engländers, wozu er fich fehr wohl 
hatte vorbereiten Einen. Der Geiſt war, nad 
dem Schnitt des Kleides zu urtheilen, in englifcher 
Dffizter Uniform, nicht völlig in Lebensgröße, und 
mit fehr irdischen Fehlern im Bau und in der Pros 
portion des Körpers begabt. Da der Künftler fo 

wenig die Perfon diefes Verſtorbnen gejehen, als 
. 313, deſſen 
e Frederie le Grand, ‚waren * Worte des Auf⸗ 


rufs: ein untrüglicher Beweis, daß unfere Apo— 
"pen auch im BERNER anerkannt rad, 
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deſſen Bildniß vor den Ocuvres de Voltaire odet 
den Oeuvres poſthumes de Frederic II. gefunden. 
hatte; fo waren die Gefichtszüge völlig unfenubar. 
Auch verrieth es wenig, Feinheit der Kunſt, dag 
er nicht einmal den Vornamen des Berftorbeneu 
vorher erforſcht hatte; daher man beim Aufrufen 
des Familiennamens die Erſcheinung des gan 
Geſchlechts oder aller Namensverwandten ern 
ten konnte, *) ER. 
Das Augenfcheinliche der Täuf ung und, die 
unangenehme Wirkung des ſtets verdikten Mau 
aAuf die Nerven, hatten den Zuſchauern die 
sur Verlängerung der. Hoffe benommen: zumal, 
dieſer ächte Theurg fich. bloß auf gute Seil er ein 
ſchraͤnken zu müffen vorgad, Vergeblich wollte er 
ihnen. noch den König Heinrich IV. aufdringe 
welcher wahrſcheinlich hinter der Zaubı wand be 
reits den Aufruf erwartete, Man gönnte ihm aber 
gern dieſe Neuheit zu einer zweiten’ X rſtellung 
welcher er ſich auch, ohne höhere Befehle, vor fe cht/ 


— 
















gläubigern Juͤngern nicht entzogen haben wuͤrde J 
Was den Mechanismus betrift, fo iſt folcher 
wohl nicht von. den in Funks natuͤrlicher Magie 





) In den Namen find die Geifter überhaupt oft um 
gluͤklich. Einſt zitirte Raahoftro mit den Ki hali⸗ 
chen Feierlichkeiten einen ſtaͤttlichen eiſt in langem 
„weißen Kleide, mit goldner Krone auf dem Haupte 
„und rothem Kreuze vor der 7 xuſtz der aber, 9 
„Gbeſragt ward, feinen eſgenen ZTamen veraeffen tt 
Man f. Sraw'v. d. Recke angefuͤhtte Sihtift S 
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©. 136 folg. angeführten drei Arten geweſen 


Wenn 1) zwiſchen der Wand und einem hellen 
" Liche ein Bild gejekt worden wäre, jo würde dies 


auf der Wand einen Schatten geworfen haben, 
- Hier war aber die Erfcheinung weiß, und der 


übrige Theil der Wand dunkel. — 2) Dei einer 


Hinwerfung des Bildes in den Hauch mit Huͤlfe 


der Laterna Magika, hätte es Feiner Wand bedurfte‘ 


und das Auge der Zuſchauer fih auch nicht felbft 
im Hauch befinden muͤſſen. — 3) Die Vorſtel— 
lung don Bildern durch Hohlſpiegel geſchieht ber 
fanntlich auch im Freien, und erfordert überdem 
größere und Eoftbarere Werkzeuge, als fie ein her? 
umreiſender Optifer zu haben pflegt. — Wahr— 
ſcheinlich Hat man hier daher das Dild aus der Pa; 
terna Magika auf die Wand fallen laffen, welche 
wohl aus Pergament oder aus einem in Del ges 
traͤnkten ſtarken Papier beftand. - Man fand 
nachher große Schnigel von ſchwarzgefaͤrbtem Pas 
piere, woraus vermuthlih die Hauptfiguren ger 
ſchnitten waren. Das ſchwarze Tuch) hat zu beſſ—⸗ 
ter Zurüfwerfung der Fichtftrahlen gedient; und 
zur Anbringung des optijchen Werkzeuges war 
(wie man nachher gefunden) eine Thür ausgeho— 
ben, welche in eine an das Zimmer ftoßende Kam⸗ 
mer führte, wo ein Licht war, — Bei einem beques 


mern Lofal, und bei genauerer Beobachtung des - 


Rituals und Hinwegräumung alles. deffen, was 
Verdacht erwekte, wuͤrde die Taͤuſchung ertraͤg⸗ 
i 4 licher 
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licher geweſen fein. Itzt moͤchte man fie aber faft 
für den erften Berfuch Halten, zu welchem ſich der 
‚Künftler aus dem Kardan, Porta, Wiegleb, 
und Funf, die Materialien geſammelt haben mogte. 


Berlin, d. ——— — ©. 








7. 
| Neue chenithe unterſuchung des Sem⸗ | 


leriſchen Luftgoldes. 


Hs ich im Junius 1787 dieſer Monatsſchrift 
(©. 574. f.) dem: Publikum den Bericht ber das. 
vor Heren D. Semler hieher gefandte Luftgold 
mitgetheilt hatte, blieb mir nichts weiter übrig,- 
ais die Hofnung, daß vielleicht die Zeit, oderirgend 
ein rer Zufall, einen Funken von Mißtraum | 
in die Selle des Hrn D. ©. ſelbſt werfen, und 
"enfelben zum hellern, die Finfterniß feiner Sole 
erzeugung zerſtreuenden, Lichte darin anfachen 
mögte. 
Her », Semker hatte die Güte, fm Oftober 
v. J. unter andern abermals eine’ Portion feiner . 
„ſolariſchen Erde,“ im Geftalt. einer ſchwaͤrzlichen 
feuchten und fanfigen Maſſe, nebft feinem, zum 
Simbibiren derjelben bendthigten, das Sperma oder. 
Semeü Solis enthalten follenden Liquor, ‚mir zu 
een; mit der Amen, wie. ich damit zu 
fah⸗ 
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fahren babe, um darin, eben fo wie Er das ph 
loſophiſche Gold aufwachfen zu fehen. Und in 
einem andern Briefe vom 7 Febr. d. J. wiederholte 
Er ſeine Ueberzeugung von dem gewiſſen Erfolge 
mit den Worten: „Sie ſollen und muͤſſen vege- 
„tationem auri in großen foliis ſehen.“ — Unter 
dem 16 März d J. flattete id) an Hrn. D. Sem: 
fer darüber meinen Bericht ab, aus welchem ich, 
was die Hauptſache betrift, Folgendes mittheile. 


Es wuͤrde mir das groͤßte Vergnuͤgen gewährt ha: 
ben, wenn ich recht bald von dem guten Erfolge meiz 
ner Verſuche mit den Diaterialien zur Gnlderzeugung, 
welche Ew. Hochwürden mir zuzuſtellen die Güte 96 
habt, hätte Nachricht geben Eönnen. Sogleich, als ich 
felbige empfing, fchritt ich dazu, und / verfuhr dabei: 
folgendergeſtalt: Ich theilte die mineralifch - folarifche 
Erde in zwei gleiche Theile‘, wovon ich. jede genau mit 
einer Lupe durchfuchte, und auf diefe Weife bemerkte, 
da bereits Goldflitterchen darin befindlich,, waren; je⸗ 
doch unendlich Elein, und von Außerft gerißßer, Menge. 
Geden Theil that ich in eine befondre Phiole; den ers 
Ren uͤbergoß ich mit dem von Em. Horhwürden dasw 
mitgefandten Liquor mineralis, in folchem Verhaͤltniß, 
daß die Mifchung etwas diüunflüffig erfchien ; den ans 
dern Theil aber übergoß ich. im nehmlichen Verhaltniß j 
mit defillirtem Waſſer. Beide Kölbchen ftellte ich, 
aus Furcht, mit zu ſtarker Hitze vielleicht etwas zu 
verſehen, auf eine mäßig warme Stelle des Stuben⸗ 
eng, woſelbſt fie bis heute, alfo beinahe. s Monat - 
“ni geſtanden haben, und waͤhrender Zeit nur dann 

J1i57 RZ und 








und warn zum Beſehen, und wenn ed nöthig war, zum 
Nachgießen der Slüffigfelten, iin bie Hand genommen 
morden find, Allein, die Mifchungen in beiden Phio— 
fen find noch heute in dem nehmlichen Zuſtande, ald 
den erften Tag, und ron dem Anfwachien des Gol— 
des bar ſich nite dit mindefte Spur gezeigt. Sie— 
. bet man unter oͤfterm Umruͤtteln genau mac, fo kommt 
bie oder-da ein: Goldflitterchen zu Geſſcht; allein in 
feihem andern Verhaͤltniß, als ich fie in Der ſchwarzjen 
Erde, vor der Uebergiefung mit dem golderzeugenden 
Liquor, fehon bemerkt hatte. Diefe Erde iſt, in Ri 
ficht der Menge der beigemifchten Goldblaͤttchen, gar 
nicht mit jener, welche Em. Hochw. mir vordem zu 
fenden die Güte hatten, zu vergleichen, als welche da: 
von gewiß Aber 1oo mal mehr enthielt, — Daß ich 
wiſſentlich nichts verfehen habe, kann ich anf Treu und 
Glauben betheuren; auch habe ich Dero Anmweifung 
mehrer kunſtverſtaͤndigen Freunden vorgelegt, mit dem 
Erſuchen, zu pruͤfen, ob und worin ich etwa den Sinn | 
der Vorſchrift ver; ‚ehlt haben koͤnnte. | | 


Um gu erfähren, ob diefe gelinde Sigeftlonemdente 
etwa zu ſchwach fei, uͤbergoß ich einen andermeitigen 
Antheil der Erde mit dem Liguor, und brachte es im 
ein Sandbad; allein auch hier harte Fein Aufwach⸗ 
ſen des Boldes Statt, — Bei diefer widerſprechen⸗ 
ben Erfahtung muß mir der Urſprung des Goldes im 
mer rächfelhafter werden, welches Sie fortwährend ald 
fichtbar aufgewachfenes Gold, und in Quantitäten 
son mehrern Sranen, fammeln zu Fünnen verfichern 5 
und ich geſtehe, daß meine Neugierde, dieſes mir an? 


begreifliche Wunderwerf ſelbſt ſehen und . zu 
koͤnnen, 
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koͤnnen, ‚aufs hoͤchſte gefpannt iſt. Dennoch getraue 
ich mir nicht, Ew. Hochw. nochmals um Ueberſendung 
der dazu erforderlichen Stoffe zu bitten, weil ich es doch 
irgend worin verſehen haben muß, uud. ich mich nach: 
gerade meiner eigenen Ungeſchiklichkeit zu fchämen am 
fange *i. Es würde eine unverdiente Güte fein, wenn 
Sie 9 noch einmal den Verſuch wagen, und mir dase 
Aufwachſen des Goldes ſichtbar zu machen, Sich ber 
muͤhen wollten. Dabei müßte ich aber bitten, mich 
ats einen. in diefen Arbeiten ganz unerfahrnen Mens 
ſchen su ‚betrachten, und folglich ſowohl die Prozedur 
überhaupt, als auch vornehmlich Den Grad des Feuers, 
mir aufs. deytlichfte und 5 — —“ — 
U. ſ* w. 


In dem Autwärtenbeeißen ‚ welt ih bier; 
auf von Herrn D. Semler unter dem 24Maͤrz ers 
hielt, hält ſelbiger dafür: daß die bei mir nicht er⸗ 
folgte Solderzeugung viellelcht durch zu große 
Menge des aufgegoſfenen Liquors verhindert fein 
mögtez auch „müßte die Hiße endlich bis’ zu go 
„oder mehrern Sraden‘‘ (nach welchen Skala, war 
nicht bemerkt) Iſteigen, damit Dünfte die stomos 
„Soläres- über. die Erde heben, die fih nun anreis 
„hen, da die Dünfte weg find, + Ferner ſagt er: 
„id) bin bie! weiter; 2 ©läfer tragen Gold; alle 
„s bis 6 Tage nehme ich es ab, immer uͤber 12 bis 
„is Gran; 2 bis 3 andre Glaͤſer find ſchon wieder 

auf 


ON Freilich ſteht wohl Gefchiktichkeit in cheme und 
Ei me gerade in umgekehrtem sic 


L 


Ca) 





„auf dem Wege, und das Sof bluͤhet unten 
„durch; oben fammeltfich weißes Salz , mit eins 
„zeln blaßgrünen Stuͤkken; worauf, nach ſtetem 
„Imbibiren, endlich Folia Solis empor wachſen. 
„Ich will etwas von dieſem auro Phyfico, Philo- 
„‚(ophico, äereo oder aurae, beilegen, damit Sie 
„durch Solutionem es ganz. kurz erfahren, dies ſei 
„andres-reineres Gold, als alles metalliiche; da 
„es noch nie im Feuer gefhmolzen, hat es anımam 
„oder Spiritum noch; und bloß von dieſem Golde 
„gilt jene Arbeit zu einer Tinktur. Das metalliſche 
Gold hat.dieſen Spiritus nicht mehr, und kann 
„nicht fo folsirt werden, daß Solvens und Solurum 
„beiſammen iſt. Ich ſchikke daher vom aqua mi- 
„nerali; nehmen Sie ein wenig dieſes Goldes in 
„ein kleines helles Glaͤschen, und gießen von Die: 
‚‚fem Agua darauf, und nun ‚beobachten Sie die 
„‚Phaenomena; Solutio wird die ſchoͤne viriditatem 
‚geben. Damit: Sie noch mehr erfahren, bitte 
„ih Sie, daß Sie gleich nach, Klofter Huysburg 
„bei Halberftadt fchreiben an den Pater Ludovic. 
Petzer, der macht aquam Burihi , als Niemand 

ſo 


*) Diefer Burrbus ift Fein andrer ald der betrugen 

 fbe Alchymift und Abenteurer Ioh. gr. Bott, 

Stifter einer geheimen Geſellſchaft uf. 18, der 

fchon als der Caglioſtro Des vorigen Jahrhun⸗ 

Zderts“ in der Berl. Monatsichr. 1787, Dftober 

©. 346 gefthildert if, und naͤchſtens noch ausſhr⸗ 
licher wird. gefchildert werben... er ? 
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nn Omen — —————— m > = un 220 mem 
„ſo machen wird '— — Diefe aqua Burrhi neh; 
„men Sie alsdann, und gießen auch ein wenig in 
„ein flein Glas, und etliche Folia auri hinein, giebt 
, blaue Solutioriem. Es ift aus eben der hermetis. 
fchen Sphule, nur etwas anders gearbeitet, “— — 


An einer andern Stelle fast H. Dr. S. von feir 


nem Golde: „ Freilich Eoftet mid) bis ißt jedes 
„Gran 2 bis 3 Thaler, auch wohl 4, weil ich noch 
„keine Vortheile weiß, die es giebt, mic ich. felbft 
„lerne.“ Der Schluß des Briefes lautet: 
„Vergeben Em. meine Plaudereiz; ih kann 
„die Größe und Seltenheit der Erfcheinungen doch 
„nicht erreichen, wenn’ ich andy im Enthuſiasmus 
„ichriebe, der mich freilich) ganz erfüllt gegen den 
„Urheber einer folchen Ordunng, ex minimis ma- 
„Xma zu erzeugen. Denn es iſt wahrlich mini- 
„mum, was dieſe trinitatem: 8 AO hbeiſam⸗ 
„men, ungetrennt und untheilbar, enthält; daher 
„find es Thoren, welche es fcheiden wollen.“ — 
In diefem Briefe nun lag ein verfiegeltes Pa— 
‚pie eingefchloffen, bei deſſen Erbrechung ich, zu 
meiner großen Verwunderung, das erwähnte 
aurum philofophicum vel alreum in mehrern 
‚großen, zum Theil 3 Zoll langen und 2 Zoll breiten, 
"Blättern erblikte. Fuͤr dieſes uͤberſendete Maker 
danfe ich Herrn D. Semler mit aufrichtigfter und 
herzlichſter Freude: denn — nun hebt fich noch 
einmal meine jchon hingeſunkene Hofnung von der 
Möglichkeit, dieſen wuͤrdigen Mann und verch- 
rungs⸗ 











angewerthen großen —— au "A 
Stimme eines Freundes, der ihn ſo iR is dem 
| traurigen Labyrinth alchemiſtiſcher Hirt ageſpinſte 
befreien mögte,- aufmerkſam zu mache abe ' 
lich diefer rechtfchaffene Mann id D pr e; 
lich hintergangen! Irgend ein arger € 
fel ee wer er wolle, mißbraucht fein. Berte 
oder feine zu große Sicherheit gegen mög 
Betrug; and treibt mit feiner he * en | — 
fein Gaukelſpiel! Selbſt kaun S fid 
doch unmöglich fo arg betrügen ı * Dieſe 
von Hrn. D. S. igt mir zu —— 
ches er glaubt, durch die geb: 
und wachjend gemacht zu en + t kein 
Bold, fondern gemeine ‚gelbe Metall⸗ 
blaͤttchen, wovon man aus der erſten der b 
&linkailleriebude das ganze Buch ‚iu 350 Bl 
3 oder 4 Groſchen kaufen faun!! ._ 

Da ih, wie den Lefern diefer. Monat oſchtift 
bekannt iſt, es oͤffentlich bezeugt abe, daß in dem 
von mir unterſuchten Gemeugen, ſo wie Hr. 2. 
Semler ſelbige zu verſchiedenen Zelten mir zuge 
fande hat, bis ist wirkliches Gold enthalten war; 
fo bin ich-es meinem eigenen Kredit ſchuldig, auch 
itzt öffentlich zu beurkunden: daß das Semlerſche 
Luftgold, flatt des bisherigen achten Blaͤttchen⸗ 
Goldes, wovon zwar die nachfolgenden Sendun— 
gen immer aͤrmer wurden, ſich nun auf einmal in 


vn Sappen unachten Metallgoldes verwandelt 
hat. 
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| ıf mein bloßes ort zutrauen; zumal da es gar | 
> feiner, vorzuͤglichen Uebung oder Fertigkeit Bedarf, 

‚am Goldſchaum ud ächtes Gold zu unsterfcheiden, 
olglich rag Diefes Semlerjche jogenannte Gold ſo⸗ 







—3— Herrn D — 10 möglich, von der wahren 
Natur ‚und Beſchaffenheit feines; vermeinten Gol—⸗ 
bes zu überzeugen, — nachfiehenden detaillirten, 

; und durch Unterſchrift von denjenigen verehrungs⸗ 

Irdigen Perſonen, welche bei dieſer Pruͤfung 

s Zeugen gegenwaͤrtig zu fein die Güte gehabt, 

beſtaͤtlgten Unterfuhungsbericht hinzufiigen repiken. 





a | 
fung 
des vom H. D. Semler, im März die: 
ſes Jahrs hieher gefandren Luftgoldes, 
in Vergleichung mit unaͤchtem Gold; 
ſchaum, und ädyten Goldblärchen. 
Du. vom Herrn D. Semler überfandte Luftgold 
betrug am Gewicht 24 Bran; an Flaͤcheninhalt 
aber'4$ Aubitzoff. Yeßreres ergab fid) daraus, daß, 
als von unaͤchtem Metallg olde, welches init dem 
Ben Luftgolde —* gleiches Anſehens 


und 




































Be ens wär, nen 23° Si de 
rd rain 5 
bitzoll-im ———6 erfort erlich wa 


J. ) Ein Blaͤttcehen Semlerſch — 
gen en ed 
‚grauer Slor, ni * 
b5Ein Vctchen nenn 25 | 
trachtet, Eam mit j I. Be — 
Kam Blattgold gegen da 
J Ren. wie.befannt ‚eine met 8:8 
Ei Blaͤttchen Semleriches £r 
Buplanlane gelegt, und wit 
einer — —— 3 
J tem-daran gericht ic 
rͤhrt ttef..pjo wer 1 9.00, I 
RR" &itflamme jelb ni 
„Ward es bfeifarbe: « Öogen, Da Q uk 
tet, er ſchienen —5 bieif Farb en- f 
als ein. En zavfer,nris helltöt 
durchſcheinender, Flor. 
..b) ——— eben, ſo 
allen Er ſcheinungen mit jer Sem 
Luftgolde überein.” , Er Fer 
= 836 Blattgold behielt; mnter.. 
Bde ſeine reine Sinlech 
— — 


a n eichledenen Sfgschei 
von — 8 
aloe y 0) aͤchtem Gold — 


Bi flüchtigen Alkali übergo en, und Ki 
Slischen verftopft. Nach einer Stunde mi 
dein jie a Ass * * Omen 1 
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=: Völlig zu einer fapphichlauen Tinktur aufgelöfer. 
. oIm dritten Glaͤschen blieb die Fläfigkeit 
völlig ngelächt, und das Gold unangegrif: 
FL) n zurü . I Sul ' 
WW. n verfihiednen Släschen ward ein gleich groſ⸗ 

fer Antheil der drei Arten Goldes mit gefaͤll⸗— 
zem Scheidewaffer uͤbergoſſen. Und nun 











gold, — unter Aufſchaͤumen 


8 | 
V a) Diefe falpeterfaure Auflöfung des Semler⸗ 
5 chen Goldes , mir fluͤchtigem Alkali bis zur 


9 Bes worden, wobei die blaue Farbe der 


) Das Semlerifhe Gold verlor, fobald es 
damit Übergoffen ward, ſchnell feine Gold; 

ER F farbe, 
"#) geder der Anmefenden ließ, aufeinem Schlaͤſſel 
* er , von —— onen 
Kupferfief entfiehen, um von Diefem BEE zum 


[4 


Andenken ſich etwas mitiun 2 
Berl. Monateſchr. XL B. St. KE 


a4) 





"Farbe, wars erſtlich dunkelbraun, und fiel 
endlich’ in der Fluͤſſigkeit als ein schwarzes. 
HPulver auseinander. Wo - 
db) Ebenderfelbe Erfolg hatte bei dem. Metall 
qae goͤlde Statt 3 ie —*— 
) Das achte Gold hingegen blieb ruhig lie⸗ 
gen: undibehielt feinen reinen Goldglanz ganz 
unverändert. —— 7 
VIL Um zugleich 'die Hefchaffenheit und Wirkung 
Edes vom Hrn, DS: überfandten -Liguor mi- 
eralis u erfahren, wardauch damit Semler: 
fches Luftgold,  nnächtes Metal und oͤchtes 

uͤbergoſſen. ——— — — 353. 
Am Semlerſchen Golde, wie auh 
26) am unaͤchten Metallgolde, — ließ ſich fo: 
©. gleich keine Veränderung bemerken. Nach 
wei Tagen aber hatte die Fluͤſſigkeit in beiden 
»s Bfäschen eine blaßgränliche Farbe angenoms 
men; die Metallblätechen gingen ihrer Gold: 
9 farbe nach und nad) verluftig, und zertheilten 
2... ch, "durch ein gelindes Schuͤtteln, in kleinſte 
Flitterchen. So daß auch in dieſer Probe. das 
unaͤchte Sch aumgold. dem. Semlerfihen Luft: 
To gotde ſo ähnlich wie ein Ei dem ‚andern war. 
| ga das Äächte Gold hingegen: hatte: der 
EGSemlerſche Liquor nicht diegeringfle Wirkung 
Dieſer Soemlerſche Stinkgeiſt ſtellt eine un: 
goͤfarbte Flaͤſſigkeit dar, deren widriger Geruch 
ungefähe nitt demjenigen zu dergleichen iſt, wel⸗ 
chen animaliſche Exkremente bei ihrer Verweſung 
verbreiten. Er enthaͤlt eine ſchwache Säure, bie 
ſich darin, entweder gaͤnzlich, oder groͤßtentheils, 
in migebundenem Zuſtande ‘befindet; welches die 
durch ihn bewirkte Veraͤnderung dev blamn/gune 
* KR a Ze 2 ee en Re 





ee Ta TE TER 
det, Safımustinftur in Roth anzeige, Diefe Säure 
erwies ſich/ bei näherer Prüfung, als Sabläure; 
TORE Nehlug, aus der Auflsfung des ſalpeter⸗ 
fairen Silbers, Hornfilber nieder, deſſen weiße 
arbe in den Sonnenſtralen ſogleich in Purpur⸗ 
—— A ee | 

II. Zulegt ward noch. die Schmelzung: mit 
I werglaferem Borar) vermittelft des Loͤth— 

eohlrs aufider Kohle, -verfuche. - 
a) Das SMmlerfche Gold kaleinirte ſich 
auf Der Kohle zur bleigranen metallifchen 
Ache. Nachdem diefe in geichmolzenen Borar 
getragen, und leßterer noch eine Zeitlang im 
Sließen erhalten worden, erſchien das Borax— 
Nuůgelchen zuerſt mit gejättigter Aguamarins 
farbe; nach voͤlligem Erkalten aber mit braun⸗ 
rother Kupferfarbe: und lieferte ein Bupfer= 

eny torn — et Ei, ae U i 
MRS IR Kara TE BES — 6 ‚b) Das 


an >! $ vo * 
dieſes Korn reinen, von jedem geſunden 
4 e 
un tue zu erfenngnden, und von uns gehänmmerten, 
Rupfers gi alſo das geruhmte „philofophi: 
ſche Gol das wie Hr D. Semler oben ſagt, 
on Sonnenblättern emporwaͤchſt, das alles metal⸗ 
liche Gold an Reinheit uͤbertlift, dag bioß für 
Bier geheintte Arbeit zur Tinktur taugt, das eine 
u..Seele oder Geift beſitzt, welchen das andre Gnld 
icht hat, und daher nicht fo aufgelöft werden 
san — aldwenn es mehr als Eine Art von Gold 
ger — Idies Lufigold deſſen Erſcheinungen 
urch ihre Größe und Seltenheit den würdigen 
nd vortreftichen Mann in Enthuſtasmus wer- 
Aſetzen, daß er ſogar bier eine chemiſche Dreiei: 
igkeit zu eutdekken glaubt !e So fchiwand es hin 
een Stuͤkchen Kupfer!) B 


C 496 ) | 


6) Das unaͤchte Metallgold — te) 
völlig eben fo. 

8), Das Blättchengold rt für 
Goldkuͤgelchen, welches, hienäd) — * 
Zeitlang mit Boraxglas gef mo je, —* 
völlig klar und farbenlos ließ 


Zedlitz, —— 
Zöllner, Oberfonfiftoriaft : 
Biefter, fan: len ek 






Die Reſultate diefer Verſuche berechtigen zu fol 
genden Erklaͤrungen. 13 iu ger 


A 


Erſtlich: iſt es hiedurch phyſikaliſchgewiß und 
erwiefen, daß diejenigen gelbmetallifchen Slättchen, 
welche Here D, Semler für-ein Durch felne:geheitte 
Chemie ergeugtesz und in feinen, Glaͤſern auf: 
gewachſenes Gold anitzt aus giebt, nichts weniger 
als wahres Gold. ſind, ſondern baares gemeines 
Metallgold, falſches Bold oder -unächter Bold: 
ſchaum; das iſt, ein, mit Zink verfektes Enyit, 
aljo eine Art Meſſing oder Tombab⸗ zu on 
Blaͤttchen geishlagen.- | 36 

Zweitens: iſt es höͤchſtwahrſchemlich) m Ar 
moralifchgerniß, daß Hr. D. So durch leldenſchaft⸗ 
tihen Hang zur üchemiſter ei verblendet, von 
irgend Jemand, der dieſen Goldſchaum heimlich in 
| feine 
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Phiole zu Miagen weiß, geäffet und betro⸗ 
werden muß. | 

Ittens: wird wohl dafür zu "Halten ſein, 
—* wenn. Herr D. S. nach dieſer ihm hler mit dars 
aelegten Aufdekkung des ihm widerfahrenden De; 
trugs dennoch fortfahren ſollte, an feine Gold— 
| ugung zu glauben, alsdann auch alle weitere 
| de, ihn aus feinem Irrthum zu retten, vers 
geblich fein mögten. 

Derlind. 16 April 1789. Alaproth. 


8. 


Ueber die Veredlung des Advofaten- 
Standes in Frankreich, _ 


1 AR ot feße aberflaſſig zu beweiſen, daß gute 
Juſtiz ohne gute Advokaten faſt unmoͤglich ſei; die 
Sache iſt deutlich und auch anerkannt genug: "wie 
man aus mehrern Verſuchen ſieht, die gemacht 
worden find, um den gewoͤhnlichen? Fehlern dieſes 
Standes abzuhelfen — Muͤtzlicher iſt es vielleicht 
zu ſehen: welche Auſtalten ſich ‚hierin betiunfern 
Nachbarn meiſt von ſelbſt gemacht haben; und ob 
ſich nicht manche davon auch. bei une nachahmen 
laſſen. Hierzu werde ich einige Data liefern, wel 
de nicht allgemein. bekannt jcheinen, und welche 
mir m dem Lefen franzoͤſiſcher aaa vorgekom⸗ 
Kk men 
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men ‚find, , — Reiſende — sed. 
richtigen. und vermehren ;.und über hre Am 
harkeit in einzelnen deutſchen Ländern moͤgen Mär 
ner. urtheilen, welche mehr Lokalkenntniß haben 
als ich. Meine Vergleichungen — 






gehen bloß auf das Allgemeine. 

In denjenigen deutſchen Laͤndern, die 4 
her kenne, beſteht das Korps der Advokaten 
weder aus jungen Leuten, die erſt von der Umii 
ſitaͤt zurüfgefommen find, — es iſt — Bu der 
erfte Anfang der. nicht: adlihen Suriften — oder 
aus alten Praktifern,.die fid) vorgenommen habe, 
beftändtg bei. dieſer weniger geachteren, abhängi- 
gen, aber, wenn. man es recht verfieht, einträgll 
chern Pebensart zu bleiben... Die jungen Advokar 


ten, welche es nur einige Sjahre fein. wollen, fin 


nen leicht für ihre Klienten; und die alten, fuͤr die 
Suftiz gefährlich werden, .. Erftere haben nick, 
wie der:junge Richter, gelehrtere oder doch be— 
dächtigere Kollegen, ohne, deren Einwilligung fie 
nichts thun dürften; und bei letzteren ſoll die G 
wohnheit: jede Sache fo vorzutragen, ‚mie fie. dem 
einen Theile vortheilhaft ift, und der Wunſch fürcent 
fchlau bekannt zu werden , oft [hädlichen Einfluß 
auf den Charakter haben. a 

Sn Frankreich wird ‚faft niemand Advafah, 
wer ſich diefen ‚Stand nicht. für „immer: waͤhl 
Wenn man fich.der Juſtiz gewidmet hat, und nidf 
reich genug ift Rath oder. »Dräpnent bejeinem Par⸗ 





lemente 
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Heinentee oder einem Provinziafgertchte zu werden 
—— traͤgt dieſe Ehre kaum die Zinſen des 

apitals welches man hineinſtekken muß ); ſo iſt 
der Advokatenſtand bei weitem der ehrenvollfte. 
= fehlt alfo nie am’ erfahrenen Advokaten; die 
eichaffenften und gelehrreften Männer fahrer 
‚auf diefe' Art nuͤtzlich zu fein; und man vers 
net e8 ihnen jo wenig, dag fie nicht Präfidenten 
Biken, als man unter uns einem Arzte Here, 
er fei nicht Minifter. 

Dieſer Stand Ift alſo geachteter‘, sis ion 
eben deswegen oft achtungswätdiger, als bei uns. 
Es ift in Frankreich ziemlich allgemein angenom⸗ 
mens daß. die Advokaten gelehrrer find, als’ die 
Nichter. Dieſer Umſtand beiden mit ſchwerem 
Gelde erkauften Richterſtellen laͤßt ſich freilich, To 
wie jeder Vorzug der Geburt (denn auch das 
Bertmögen hänge ja meift von ’der Geburt ab), 
auf einer lächerlichen Seite vorſtellen. Man darf, 

im dies fo zu finden, nur vergeffen: daß ähnliche 
Borzügefih, ohne Ausnahme, bei allen kultivir⸗ 
ten Bölfern finden; dag auch wir in Deutfchland 
Gerichte haben z. DB. die militaͤriſchen, die Ma— 
giſtrate, u. a. wo nur ein einziges Mitglied ein 

Rechtsgelehrter fein muß ; und daß endlid die 
Parlemente ſich bei weiten nicht bloß mit bürger- 
lichen Prozeſſen, ſondern auch mit Kriminal⸗ Po- 

lzei ⸗ und Staatsfachen befchäftigen, zu welchem 

geohe tonse Gelehrſamkeit lange ſo noͤthig wicht 
Kk4 iſt, 











En en —— — — 
(Cyan )) 
m— — ñ 
iſt Fals Eigenſchaften, die bei Bihchermenfihen 
‚sehr oft fehlen ; wenn Ihr Rang und ihr Unterhalt 
von der Gnade des Hofes — in Frankreich iſt uur 
einer — abhängen. Doch es moͤgte immerhin im 
Ganzen beſſer fein, wenn mancher Advokat Praͤ⸗ 
ſident wäre; genugy;sißt gewinut hoch jein Stand 
gewiß dabei, daß er: Advokat bleibt; daß das Par: 
lement eine Art von Reſpekt fuͤr ihn hat, und daß 
dAgueſſeau bei ſelnen Ordounanzen ſich von 
vokaten und nicht von Praͤſidenten belehren ließ 
Zur Veredlung des Standes traͤgt es gewiß 
‚auch bei, „daß. er vom Parltementesiemlich un- 
abhangig: iſt Die: Advokaten bilden eigene 
Korps, die ſich ihre Vorſteher waͤhlen. An dieſe 
Verſammlungen wendet man ſich wenn ein ein ⸗ 
zelnes Mitglied ſeine Arbeiten zu theuer bezahlen 
laſſen willz diefe ſehen auf ein anſtaͤndiges Betra⸗ 
‚gen zweier Gegner; und ſie ſtoßen einen Linguet 
Aus. In Deutſchland thut dies alles der Richter; 
aber es iſt wohl keine Frage daß jene: mehr re⸗ 
vublikaniſche Verfaſſung/ aund das Vorrecht von 
ſeines Gleichen gerichtet zu werden, das Geſuͤhl 
für ‚Ehre befoͤrdert, und daß ein Advokat die Sa⸗ 
che feines. Klienten muthiger fuͤhrt, wenn et weiß, 
daß der Parlementsrath, gegen den et ſchreibt, 
ih nicht an ihm raͤchen kann, ohne einen Ausſpruch 
des ganzen ehrwuͤr digen Korps gegen ſich zu haben. 
Denn freilich die hoͤchſte Buftanz bleibt dem Par⸗ 
lemente. nische ans Aa mehr: die; Dabiapie 














in Pladiren * — parteiiſche Unterdeuff⸗ 







mare uns erfaͤhrt niemand, ob ein Advo⸗ 
Far Kenntniffe, Eifer und Freimuͤthigkeit zeigt, 
ooder vb er unwiſſend, nachlaͤßig und furchtſam iſt: 
ad) der Referent, der Gegner, und die Pattei. 
uch die Beſchaͤftigungen der Advokaten ſelbſt 
d in Frankreich ganz anders als in Deutſchland. 
Schon der Umftand, daß es beſondere Prokura— 
oren giebt, ſcheint den Advokaten manche unwich⸗ 
tige und manche Handlung, wozu Rutine hin: 
reiche, zu erſparen. Aber jeder Advokat iſt auch 
ehr oft; und viele ſind immer, nicht Sachwalter, 
die bei jedem Prozeſſe nur eine Seite ſehen und 
egen duͤrfen; ſondern wirkliche Richter, die durch: 
R aus beide unpartetifch fehen ſollen, und die eben 
ſo wiele Ehre davon haben, fie mögen fich für den 
Kläger oder den Beklagten beftiminen: Es giebt 
avoeats “confultans und avocats plaidans; aber 
uch letztere werder ſehr haͤufig zu Schiedsrichtern 
gewaͤhlt/ oder vom- Parlamente ernannt; auch 
porn ihrem Ausſpruche appellirt mar; mit Vorbei— 
ehung der andern Inſtanzen, unmittelbar an das 
Marlenent; und auch fie werden ‚einzeln oder 
mehrere zufammen, um ihr Gutachten uͤber einen 
erſt anzufangenden, oder ist ſchon won ihren Kol: 
Aegen betriebenen, Prozeß: gebeten,’ "Diefe Sitte 
Aſt wohl fuͤr den Charakter und die Kenntniffe der . 
Advokaten vortheilhaft; weit mehr als die welche 
man in Frankreich und in einigen Gegenden von 
J Kkt5 Deutſch⸗ 
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Deutſchland hat, daß die Advokaten oft zugleich 
gutsherrliche Gerichte verwalten: denn hier ſind 

die Sachen meiſt ſehr unbedeutend, vielleicht wer⸗ 
den ſie oft erſt dadurch weitlaͤuftig gemacht, und es 
kann manchen ſchaͤdlichen Mißbrauch oder doch 
Argwohn veranlaſſen, wenn man feinen’ eigenen 
oder ſeines Gegners Advokaten zum gewoͤhnlichen 
Richter hat. — 

Im Baadiſchen hat der verſtothbene Praͤſident 
von Hahn, ein Mann, der jede Einrichtung, die 
er für nuͤtzlich und gut hielt, in fein zweites Bas 
terland' zu verpflanzen unermuͤdet ftrebte, eine ſo⸗ 
genannte Konfultartionsdeputation errihtet, die, 

aus einigen Mitgliedern des Hofgerihts und einis 
gen Advofaten befteht, und (für ungefähr einen 
Sriedrichsd’or) Gutachten: und fehiedesrichterliche 
Ausfprüche ertheilt. : Diefe Anftalt mag fehr nüßs 
fich fein; aber für die Advokaten hat die franzds 
fiihe den Vortheil, daß fie ſich auf mehrere unter 
ihnen erftrefe, und daß man gewöhnlich mit mehr 
Eifer arbeitet, wenn man für feine Perfon, als 
wenn man für ein Kollegium, das man Bald wies 
der verläßt, Ehre ober Schande au hoffen ober zu 
fuͤrchten hat. 

Sonſt ſind in Deutſchland die Ronfattationen 

ganzer Turiftenfakultiten ſehr gewöhnlich; und 
ich kenne ein fonft vortreflich regiertes Fand, def 
‘fen Juſtizkollegium fih fehon lange in Beſitz ger 
feßst hat, jeden Prozeß — es verfteht fh, auf Ko⸗ 
ne | hen 
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fien der Parteien — durch ‚einen; eignen Kanzlei⸗ 
boten auf eine nahe oder entfernte Univerſitaͤt zu 
ſchikken. Der Bote bleibt da, bis er das Urtheil 
zucäfßringt. — Ich geſtehe, daß ich hier die fran⸗ 
zoͤſiſche Einrichtung ſehr weit vorziehe. Es iſt wohf 
ſehr ſimpel, daß man im Lande ſelbſt die Landes⸗ 
geſetze und. Gewohnheiten, das gerichtliche Ver⸗ 
faͤhren, ſogar die Sprache beſſer kennt, als die 
juriſtiſchen Profeſſoren auf einer. Univerſitaͤt fie ken⸗ 
nen, die an demſelben Tage einen Prozeß aus 
Jever und einen andern aus Schwaben entſchei⸗ 
den follen; Es. ift begreiflich, daß diefe oft eine Ges 
wohnheit. für unbewielen halten, die gerade dess 
wegen nicht. bewiefen ‚ward, weil an dem Orte 
ſelbſt niemand daran zweifelt. | 
Aber das. Verſchikken der Prozefle an n Zuriftens 
fakultaͤten duͤnkt mich auch aus ganz falſchen Be⸗ 
griffen von den Wiſſenſchaften uͤberhaupt entſtan⸗ 
den zu ſein. Freilich, als jeder Theolog auch 
Beichte ſitzen und jeder Naturkundiger Rezepte 
ſchreiben mußte, da haͤtte man nicht verdient 
„in geiſt⸗ und weltlichen Rechten gewuͤrdigt“ zu 
ſein, wenn man auch nicht im Stande geweſen 
waͤre, Prozeſſe aus allen Welt⸗Gegenden zu entſchei⸗ 
den. Nebenbei mußte auch oft der Profeſſor des 
roͤmiſchen Rechts von ſeiner Einnahme als Schoͤppe 
leben. Itzt haben ſich die Zeiten geaͤndert; man 
ſchikt die Civiliſten nicht mehr auf den Reichstag, 
und ni mehr an fremde Höfe; der Lehrer der 
Kirchen: 











Kircbengefchichte ‚darf geftehen, daß er kein großer 
Kenner dev -morgenländifihen Sprachen ſei; und 
der Profeſſor der Pandekten muß nicht gerade aud) 
das Staatsrecht ‚lehren... Aber; mit dabei ſitzen, 
mitſprechen, und mitvotiren muß er, ‚went, in 
der Fakultaͤt etwas aus dem Staatsrechte pr 
kommt. Freilich muß der Advokat und der Richter 
auch Entſcheidungen aus allen Theilen der Rechts— 
aelehrjanikeit geben; man fordert aber auch in 
feinem einzigen mähfame eh Unterfuchungen 
von ihm. 

Es iſt doc) fonderbar, daß gerade nur: juriftie 
ſche Profeſſoren die Erweiterung und den Vortrag 
ihrer Wiſſenſchaft. beinahe als Nebenſache xreiben; 
und ihre meiſte Zeit auf das Aktenleſen verwenden 
ſollen. Warum iſt es denn gerade nur in dieſen 
Fache allgemein noͤthig, ſelbſt ein praktiſcher Ge⸗ 
lehrter zu ſein, um Andere Fa die zum praftiſchen 
Leben beſtimmt find, etwas nautzliches lehten zu 
koͤnnen? Sit denn ei gene Erfahrung, ‚bier, unent⸗ 
behrlicher, als in der Medizin? da man bod) Pro; 
zeſſe und Rechtsfälle genug ‚entweder völlig fo ger 
druft hat, wie fie auf die Univerſitaͤt verſchikt 
werden, oder doc) fo wie man fie braucht um. die then: 
retifhen Säße anzuwenden; und Ki im Gegen⸗ 
theile nicht moͤglich iſt, von der Farbe und dem 
ganzen Aeußerlichen eines Kranken aus Buͤchern fo 
helle Begtriffe wie bei der Praxis zu bekommen; da 
der li doch über feine Mittel durch den Krfolg be⸗ 

lehrt 
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lehrt werden: Fann, und bei dem Juriſten ein ſolcheb 
einzelner Erfolg aar nie merkbar wird? 
Ich weiß nicht, ob dieſe Gruͤnde mich recht: 
fertigen, wenn ich glaube: daß beider franzöfis 
ſchen Cinrichtung ſowohl die Rechte pflege als bie 
Rechtswiſſenſchaft gewinnen koͤnnten. ie Ze 
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Erklärung des Fuͤrſten von Heffenftein. 


Eæ feu Röi de Pruffe dans les Geuvres qui ont & € 
imprimes apres fa ınort, a permis & chacun derele- 
vertes mepriſes qui auroient püi ſy gliffer ; l’avant- 
propös pag. 12.’ invite, Jena ai trouyẽ une qui 
me’concerne: "Elle a pu paroitre tr&s- peu impor- 
tante pour ce'grand Prince, de mẽmẽ pour le Pu- 
blic; ; mais elle l'eſt infihiamemt pobt moi, qui mi 
rien a perdre. 
"Heft dit p. 337 T. II. que le detachement que 
je commandbois, avoit &t& eniev& en enter. Le fais 
eft, jüg je füs attaquẽ, mais ce-detacherent ne 
für pas pris. A foutint l’artaque pendant deux 
heures, ‚apres quoi P’eninemi fe.retird. Je ne fus 
renforce que. le lendemain par quelques baraillong 
| de 


I 
— * 


letzten Blatte des gedruften Denkmals und dar: 
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de ’armee, & je reftois. encore — trois —— 
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J 
dans. la mẽme a — 
3% er 
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fait mention que feu mon Frere — Ei: 4 


mes & fix Canons. — N vint ſeulewent au fecbut 
a’ un derachement qui avoit perdu un — 


une vingtaine d’hommes, & il maintint le Bar 


plufeurs jours. | 
“  Feu mon Frere ne commanda pas du tout au | 


choc dont il eft parl& dans la fuite, 
"Fred. Guill. Prince de 
Heflenttein. 








Nachricht von bei Leopoldsſtiftung a 
Diere wohfsßätige, zum bleibenden Andenken des 
Märtyrers feiner Menfchenliebe des Prinzen Leo 
pold von Draunfihweig errichtete, von fo vielen 
edeldenfenden Menfchen aufs: bereitwilligfte unter 
ftüßte, und von des Königs Majeſtaͤt genehmigte 
und beftätigte Fundation iſt nunmehr völfig in 
Ordnung gebracht. Die dem Publikum auf dem 
aus 





aus sin der- Berl: Monatsfchr, 1737: Mai ©. se 
vorgelegte Berechnung betrug, bis zum März 1787% 
an Einnahme 6966 Rthlr. 17‘ Gr.; und an Aus— 
gabe. 969 Rthlr. 14 Gr. 6 Pf. Seltdem find hin⸗ 
zugefommteen: Ausgaben (mit Einſchluß der Bele⸗ 

gung des. ‚Kapitals. von 8000 Rthlr. bei der Land⸗ 
ſchaft) 6740 Rthlr. 8 Sr. 6 Pf. Einnahmen 
hingegen: 498 Rthlr. 1 Gr.6 Pr. m alfo. die 


ganze, Bilanz fo. kands’> N ee 
Saͤmmtliche Ausga- — Ze 
ben betrugen" “7709 Reife, 23 ©. Ey 
Die $ Einnahmen “ ZN, 
aber nur  < 744 = — 8 a = 
5 fehit — 245 Reh. 4Gr. Sp. 


Dieſe fehlende Sum. haben, : damit an Be 
Kapital - von 6000 Rthlr. nichts gekuͤrzet werde, 
einige Mitglieder der ſtiftenden Geſellſchaft aus 
eigenen. Mitteln zugelegt .. 

Die. Summa von Sechstaufend Thalern iſt 
alſo itzt bei der Kurmaͤrkiſchen Landſchaft, als un⸗ 
ablösliches Kapital auf ewige Zeiten, zu fuͤnf von 
Hundert jährlicher Zinſen belegt; die Obligation 
det Landfchaft darüber ift vom 12. Juli 1787, und. 
die Königliche Beſtaͤtigung vom 31. Januar 1788. 
Die Dreihundert Thaler Zinſen werden, der. 
Stiftung gemäß, zur Feier des wohlthätigen Leos 
poldsfeftes am Todestage des Prinzen (d. 27 Apr.) 
‚In der Garniſonſchule zu Frankfurt a. d. Oder, 
| und 





meer Ca 9. 





v und zur ie Veſolbung eines ameren pres an dieſer 
Schule augewandt.·. 

K — Bis itzt hat die ſtiftende Gefellſchaft ſelbſt ſihr⸗ 
id, von 1786 an, dieſe Feier‘ des wohlthaͤtigen 
Feſtes beſorgt. "Nunmehr aber, da alles voͤllig 

: eingerichtet, ‚und das. zuſammengebrachte Kapital 
.. gehörig beleget iſt; Hat ſie die Hauptobligätion, 

ſamt ihren Rechnungen und. Papieren, dem Koͤ— 

nigl. Benerslsuditoriar.übergebeu, unter deſſen 
Verwaltung, Direktion und Auffiche‘“ (dem 
€ 3. der Stiftungsurfunde im folge) -„, die fil; 
rungsmaͤßige Anwendung des Fonds ſtehen ſolß 
Das Generalauditoriaqt hat zufolge Seines Schrei⸗ 
beus an die ſtiftende Geſellſchaft vomi5 Febr. 1789 
alles aͤbernoinmen; und wird, In dieſem und 
in alien folgenden. Jahren, die Ausübung” diefer 
wohithaͤtigen Fundation, von welcher alſo die 
— Geſellſchaft itzt völlig: abtritt, eg 
El dem 3. Sehe — — | 
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Vergleichung eines alten und neuen 
m. Sonpe, 


Mein, liebſter Freund! Ihre Geſellſchaften find 
nicht mehr die meinigen; und ich genieße dabei 
nicht, was id) wohl ehedem bei einem Abendeffen 
mit guten Freunden genofien habe: es jei nun, daß 
idy mit den Jahren den Geſchmak an manchen Vers 
gnägungen verloren habe, oder daß die junge Welt 
nicht mehr in meinen Ton flimmt, Das le&tejcheis 
net mir faftdas wahrftheinlichfte; und dann wurde 
es nur darauf ankommen, ob der alte oder der 
neue Ton der befte fei, 5 

Kürzlich Habe ich doch keinen vergnügtern Abend 
zugebracht, als bei der alten Frau Generalin S.., 
wo die Alten das Wort behielten, und die Jungen 
BMonatsſch. XIIl. B. St. fi 
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fih in die Lippen beißen müßten. -. Aber zum Uns 
gluͤk für mich, Hatte ich meinen Pilatz zwiſchen zwei 
jungen Damen erhalten, welche ſich einander ihren 
Unwillen uͤber dasjenige, was die Alten ſprachen, 
nicht verhelen konnten, und ſich eben nicht viel 
darum bekuͤmmerten, was ich dabei denken moͤgte.— 
Ich weiß nicht, wie die Rede eben auf die blinden 
reifen kam, als jemand fragte: woher es doch in 
aller Welt kommen mögte, daß man die Heilen 
blind nennte, da doc) diefe Nation gewiß eine der 
fcharffichtigften in Deutſchland fei? „ON“ rief der 
olte Präfident von 3... aus, „das will ich Ihnen 
wol jagen: die Heffen hießen ehemals Katten oder 
Khazzen, moraus zuleßt Heſſen geworden; 
und 08 iſt ficher eine, Anfpielung auf die blinde Ges 
burt der Kaken, daß man die Heffen mit jenen 
Sobriket beehret Hat, welches ist, da die Heifen 
nicht mehr Khazzen heißen, ganz wegfallen follte. 
MWahrfcheinlich Haben die Cheruſker, die mit den 
‘ Ratten in beftändigem Kriege lebten, jenes Sobris 
ket zuerft aufgebracht.“ Meine jungen Damen 
bemerften biebei: daß der Pedant fich doch immer 
durch etwas verrathen müffe, wenn er fih aud 

in einen Präfidentenmantel gehällt hätte. 
Indem die Unterredung fich wieder auf einen 
andern Gegenſtand gewandt hatte, erzählte jemand: 
Soͤthe habe vorigen Sommer in Nom einen Fuß 
boffirt, den diedortigen Kenner für ein Meiſterſtuͤk 
des Alterthums gehalten. — „Seht doch! eine 
L füttern 
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litterariſche Anekdote!“ hörte ich die eine von mei⸗ 
nen Nachbarinnen ſprechen. 

Bon Rom fam man durch die Wendung des 
Geſpraͤchs auf die Heutige Muſik daſelbſt. „DO! 
fagte einer, der Fürzlich aus Nom gefommen ift: 
wir haben dort den ganzen Winter fonft nichts 
wie die Circe von Anfofli gehabt, ein fehr mittels 
mäßiges Ding, und wenn Pagliarorti in Venedig 
nicht noch die Ehre der Nation rettete.“ = „Ha! 
fieng die Eine an, er will auch hoͤren laſſen, daß 
er in Rom geweſen, und ein Kenner ſei.“ 


Der Verfall der Muſik brachte das Geſpraͤch 
auf Roufferu, und von diefem auf Madame We: 
tens. Hier kamen die Alten und Jungen hitzig 
an einander, bis endlich der Obriftlieutenant F... 
dem Streite damit ein Ende machte, daß er fagte: 
‚der Charakter diefer Dame wäre fo individuell, daß 
ſich darüber im Allgemeinen gar nichts fagenließe; 
und wer das fihöne Wahre nicht fühlte, was 
Rouſſeau aus ihrem Charakter gehoben hätte, dem 
würde man durd das Mittel der Sprache nie einer 
Begriff davon beibringen, | 
„Quoique contte le Cid les eritiques fe liguent, 
Le Public pour Chimene a les yenx de Rodrigue!“* 
fiel bier die alte Generalin ein; und befahl mit 
einer fihtbaren NRührung, ihrer Tochter, die 
zunächft bei dem Dberftlieutenant faß, ihn für fein 
Urtheil zweimal zu Füffen: mit dem Beifuͤgen, fie 
la wuͤrde 





( sı ). 
an 
würde es gern felbft gethan haben, ‚wenn fie noch 
vierzig Jahre jünger wäre. — Hier Fonnten 
meine Nachbarinnen fi) der Anmerkung nicht ent: 
halten? daß die Frau Generalin in ihrer Jugend 
auch wol ein wenig mit der Madame Warens 
ſympathiſirt Haben mögte. 

Die Köpfe der Alten waren unterdeflen dur‘ 
den Befehl der Generalin etwas heiterer und leb: 
bafter geworden; und indem fie behaupteten, daß 
diejelbe bei einem freundfchaftlichen Soupẽ viel; 
leichte ifst noch beffer präfidire, als vor vierzig 
Jahren, fam man auf die Kunft im Alter zu ge 
fallen, und bier gerieth die vortrefliche Frau in ein 
ſolches Feuer, daß meine Damen faft zugleich ſag— 
ten: „Himmel! fie will noch brilliren.“ 

Wie fie unter andern behauptet. hatte, daß 
Gutes thun jedes Alter gefällig machen koͤnne, 
und daß das damit verfnüpfte Vergnügen weit 
füßer fei, als die Liebe; widerfprach ihr der Praͤ— 
fident, und deklamirte mit dem ihm eigenen Ans 
ftande folgende Verſe, ic) weiß nicht aus — 
alten Dichter: 

Und wann ich auch einmal das ſeltne Gluͤk ereile, 
Daß ich mit einem Freund mein beßres Erbe theile: 
So leidet nur mein Herz auf dieſer ſeiner Hoͤh. 
Ihm thut des Freundes Dank und viele Muͤhe weh. 
Kann ich wohl meine Luſt und Größe mit ihmtheilen? 
Kann er mit fo viel au in meine Arme eilen, 
| Als 





N g13 3: J 
Als ich ungluͤklicher an feinen Buſen flog? 
Iſt ihm fo leicht als mir? Weiß er, was mich bewog: 


Y 


Ob Freundfchaft oder Stolz mein zärtlich Herze lenkte, 


. Als ich ihm gegen mich vieleicht nur Pflichten ſchenkter 


- Bleibt nicht fein edles Herz ſtets furchtfam und bes 


ſchaͤmt; 3° 


e. Kants ich verfichert fein,- daß er fich niemals sräme 


‚ Mirdanfbar und vielleicht beſchwerlich fein zu muͤſſen? 
And will ich dann auch nichts von feinem Danke wiffen; 
Vermehr ich nicht Dadurch nur feine Quaal noch mehr, 
Wird ſeine Laſt niche feldftdurch meihe Güte fhwer? 
Wo aber bleibt nun hier des Wohlthung eigne Sreude, 
, Der Liebe Süpigfeit bei gegenfeitgem Leider - . 
„Iſt es dad) nicht anders, Kufine, als wenn 
wir vor dem Theater waͤren!“ hoͤrte ich die eine 
junge Dame zur andern. fagen; „und: dazu noch 
fotche Poefie, die, in funfzig Jahren feine Mode 
mehr geweſen iſt;“ — indeßdie Alten dem Praͤſiden⸗ 


ten ein Bravo! zuriefen, ‚und dabei ihre Glaͤſer 


erklingen ließen. 
Indem jetzt die Tochter: der Generalin mit dem 
Obriſtlieutenant eine Pfirſche theilte, und ihm die 
Haͤlfte davon auf ihrer Hand reichte, gaben meine 
beiden Nachbarinnen ſich einander ſehr bedeutende 
Blikke: und wie jene es merkte, empfohl ſie ihnen 
doch auch eine mit mir zu theilen. Dieſe dankten 
aber ſo haſtig und eifrig dafür, daß das gute Mäds 
L213 | chen, 
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chen, die fonſt jedem in der Geſellſchaft Herz und Ver⸗ 
ſtand zu geben weiß, ohne ſelbſt welchen zu zeigen, 
meinetwegen ganz verlegen daruͤber ward, und 
vielleicht etwas bitteres vorgebracht haͤtte; wenn 
nicht in dem Augenblik ihre Mutter mir die Haͤlfte 
einer Pfirſche, mit den Worten zugeſchikt haͤtte: 
ſie duͤrfte mit ihrem guten Herzen auch noch wohl 


kokettirte wie Die goͤttliche Vorſehung beim Fili— 
caja, die, ad uno un detto ad altro un riſo giebt, 
und, wenn fie auch ihren Kindern zuweilen eine 
Bitte verfagt, dennoch ſempre madıe e fempre 
smante bleibt. 


ein wenig kokettiren. Und wirflich diefe gute Fran 


Die Sefellfchaft fchied endlih um Mitternacht 


in völliger Munterkeit auseinander. Und nun 
frage ih Ste, liebfter Freund: wenn nach dem 
neueften Tun, der Witzige bei .einem Soupe nit 


brilliren, wenn der Pedant fein Stefkenpferd zu 


Haufe laffen, und.das Alter nicht verguägt rado⸗ 
tiren, wenn feiner eine Schwachheit zum Beſten 
geben, vder fein Bischen Wiſſenſchaft ausframen, 
fondern ein jeder, wie beim Ding, mit einge 
fhnärter Seele ſich den Magen volpropfen; wenn 
ein Kuß mit fo weifer Sparfamfeit, und fogar auf 
mütterlichen Befehl gegeben, von befondrer Bedeu: 
tung fein fol; — ich frage Sie: ob das ein Sou—⸗ 
pé fei, wobei man fich nach einem. wohlverbrach⸗ 
ten Tage von der Arbeit erholen fänne? 
Osnabruͤk. Moͤſer. 
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——— dem en Seekrlege 
| wider Bie Tuͤrken. 


Gortſetzung; man. ſehe Septemb. 1788, S. — — 
Diesmal dis zum Ende des Feldzugs 1771. 


Sic von Thaffo Thaſos), etwas entfernt von 
der Inſel ſelbſt, liegen einige kleine Inſeln oder 
vpielmehr Klippen, bei. welchen die. Flotte ankerte. 
Des ehemaligen Hafens der, Inſel, der von gerin: 
gem, Umfange gewefen. fein. muß, und. wovon. die 
gemauerte Einfaffung. zum, Theil noch. ſteht, bes 
dienten ſich bloß die kleinen Fahrzeuge und Scha— 
luppen der Kriegsſchiffe zu mehrerer Bequemlich— 
keit, wenn ſie um Holz oder Waſſer zu holen, an 
Land geſchikt wurden. — Eins der griechiſchen 
Transportſchiffe, welches eine Kompanie Solda⸗ 
ten vom Schluͤſſelburgiſchen Regimente an Bord 
hatte, und das man als verungluͤkt ſchon aufgege⸗ 
ben hatte, fand ſich zur allgemeinen Freude hier 
in dieſen Tagen (der letzten Haͤlfte des Septembers) 
wieder bei der Flotte ein. Da es ſchlecht ſegelte 
und . uͤherdem einen Lek bekam ſo hatte es der Di: 
viſion des Admiral Spiridow, zu. welcher. es. ger 
hoͤrte, nicht. folgen, können. Es ging. unter der 
Panagia, der 1 Slagge aller Fahrzeu: 

ge 





ge der griechifchen Inſelbewohner *): weil der ruf: 
fichen Flaggen bei der Flotte nicht genug waren, 
um alle Fahrzeuge damit zu verſehn. - Zwei türkis 
ſche Haldgaleeren, wahrſcheinlich burch die Flagge 
und weilfie von einem griechifchen Fahrzeuge feinen 
MWiderftand gewohnt waren, angelokt, "ruderten 
an dies Tranfporefchiff zwiſchen Seiro und Negros 
ponte ganz unbefimmert fo nahe heran, daß fie mit 
dem Eleinen Gewehr volllommen erreicht werden 
fonnten. Denn der Kapitän der Landtruppen 
auf diefem Schiff wuͤnſchte, daß die Türken fo nahe 
kommen mögten; er befahl deshalb, damit manauf 
den Halbgaleeren keinen Argwohn fchäpfen, und 
ſich in der Ferne nicht der Kanonen bedienen moͤgte, 
ſeiner Kompanie ſich platt auf dem Verdek nieder 
zu legen. Wie er alſo die beiden Halbgaleeren in 
dieſer Weite nur noch von ſich fah, lie er feine 
Mannjchafe auf einmal aufipringen , und mit ſo 
guter Wirkung auf die Tuͤrken feuren, daß dieſen 
kaum noch fo viele geſunde Hände uͤbrig blieben, 
um ſich wieder entfernen zu Finnen. Worauf der 
— mit ‚feinem gebrechlichen Fahrzeuge, ohne 

welter 





= — die ochheilige if bie Mutter 
Maria Das Bilduiß derſelben fuͤhren alle unter 
tuͤrtiſcher Botmaͤßigkeit ſtehende Griechen im ihren 
Flaggen; und nicht den halben Mond ıhres’Obers 
herrn. Diejenigen Griechen und Alyrier hingegen, 
die unter dem Schuß von Venedig ſtehen, fuhren 
deu heil. Markus, als den Patron der Republik. 
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weiter benntubist zu werdet ‚ die fernere Reife 
— fortſetzte und die Flotte erreichte. 
Nachdem alle Schiffe ſich auf Thaſſo hinrei⸗ 
chend mit Waſſer verſehen, und die kleinern Fahr⸗ 
zeuge die am Lande verfertigten Faſchinen an Bord 
genommen hatten, ging die Flotte den 1. Oktober 
von hier weiter nach Embros (Imbros) unter Se: 
gel. Der vorzuͤglichſte Ankerplatz bei dieſer Inſel 
befindet ſich auf der ſuͤdlichen Seite derſelben, und 
dieſen waͤhlte auch die Flotte. Korn fand man nur 
wenig auf der Inſel, aber ziemlich viel Schlacht; 
vieh, welches die. Türken von der nahen feften 
Küfte (von’Sallipolt, oder dem thrasiichen Cherjos 
nes) jährlich bieher auf die, Weide fchiffen. — 
Während die Flotte hier ftill lag, mußte der Bri: 
gadter Basballe, dem noch ein paar Schiffe zuge 
geben wurden, vor dem Eingang der Dardanellen 
freuzen, welcher itzt mit vielen ſtarken Batterieen 
verfehen war, die auch wicht unterliegen die kreu⸗ 
zenden Schiffe zu falutiren, fo bald dieſe ihnen 
nur ein wenig nahe kamen. 
Den 25. langte die Flotte in ben Kanal von 
Metelino an, und ankerte beiden Musfoniflichen 
Inſeln ). Die Albanter verfahen ſich auf denfelben 
und auf der nahen feften Kuͤſte mit fo viel Lebens⸗ 
mitteln, als fie habhaft werden konnten. Inzwi⸗ 
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fchen ging es bei dem Einaͤrndten fo wenig frieds 
lich her, daß vielmehr verſchiedene das Leben dark: 
ber einbäßten. Ein beherzter Türke unter andern 
vertheidigte den Eingang feines Hauſes (weil ex 
nicht Zeit genug hatte, jeine 2 Weiber früh genug in 
Sicherheit zu bringen) mit fo vieler Kuͤhnheit und 
unerfchroffenem Muthe, daß er mit einem Paar 
Piſtolen und feinem Säbelfieben Albanier zur Erde 
firefte, ehe ex felbit von den empfangenen vielen 
Wunden niederfanf, 

Den 29. trennte die Divifion bes Grafen Orlow 
ſich von der Spiridowſchen, und ging mehr 
ſuͤdlich, die Veſtung vorbei, im Kanal von Mies 
telino (Lesbos) vor Anker. Auf den Schiffen bei⸗ 
der Diviſionen ward alles zu einer Landung in 
Bereitſchaft geſetzt, die am folgenden Morgen um 
ternommen werden ſollte. Weil aber in der Nacht 
ein heftiger Sturm entſtand, der einige Schiffe in 
nicht geringe Gefahr brachte, und der bis zum 1. 
Novemher anhielt, fo mußte die projektirte Las 
dung bis zum 2. des genannten Monats ausgelegt 
werden. — Etwa ein Paar Stunden vor Tages 
Anbruch d.2. Nov., ward das mit dem Admiral 
Spiridow verabredete Signal zur Landung vers 
mittelſt einiger Raketen gegeben, die Graf Orlow 
yon feinem Schiffe fteigen ließ. Sämtlihe Bars 
faffen und. Sichaluppen. wurden hierauf mit mög: 
lichſter Geſchwindigkeit von den Schiffen herunter 

gebracht, und in See gelaffen; alle nahmen fo wel 
as 
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Truppen ein, als ſie faſſen konnten: und ſo ging 
alles, auf ein zweites Signal, eben da es Ta 
werden wollte, von beiden Diviſionen zugleich auf 
die Küfte von Metelino zu. Bier Fregatten von 
jeder Divifion hatten bereits am Abend vorher ſich 
den Stellen naͤhern muͤſſen, die man als die be— 
quemſten zur Landung auserſehen hatte. Unter 
dem Feuer derſelben, welches die Tuͤrken, die ſich 
der Landung widerlegen wollten, bald vom Ufer 
zuruͤktrieb, ging alles in beſter Ordnung dem Ufer 
zu; welches da, wo die Truppen der Divifion 
des Brafen Orlow au Land geſetzt wurden, ſteil, 
und dabei etwas uͤber die gewoͤhnliche Laͤnge eines 
Mannes hoch war. Nahe vor dieſem hohen Ufer 
Befindet ſich erſt noch eine ſchmale, und wenig uͤber 
die Flaͤche des Meeres erhobene, Sandbanf Cauf 
dem beigefügten Plane, A) auf weicher Sandbant 
(hier von dem hohen Ufer gedekt) die Truppen, fo 
wie fie aus den Voͤten fprangen, fich in Ordnung 
aufſtellten. Fürft Dolgorufi, der hier in Perſon 
befehligte, hatte nicht fobald ein Paar hundert 
Mann beifammen, als er fie an den bequemften 
Stellen das fteile Ufer erfteigen ließ, die hinter 
Hekken, Bäumen, und Felſen verfteften Feinde 
‚weiter zuruͤk trieb, und darauf eine Stellung (in 
B) wählte, in welcher er die zurüfgebliebnen Trup⸗ 
pen eriwartete, und wo indeß zugleich. einige Feld- 
ſtuͤkke ankamen, welche das fteite Ufer herauf zu 
‚bringen gewiß Leine geringe Arbeit war. 
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Um ıo Uhr etwa, wie alles bei einander mar, 
trat der Fürft den Marfch, wie die punftirte Linien 
geigen, an.’ Ihm zur rechten Seite, längft dem 
Seeufer, marſchirte Graf Woinowitſch mit eini⸗ 
gen hundert Sklavoniern und Albaniern; er ſollte 
den Feind von der Stadt abzuſchneiden ſuchen, und 
ſich zugleich des Schiffwerftes bemaͤchtigen, auf 
welchem ein Kriegsſchif, eine Fregatte, und 
eine große Galeere, die zum Ablaufen fertig wa⸗ 
ren, ftanden. Der Widerftand des Feindes hielt 
den Marfch des Fürften Dolgorufi wenig auf; 
denn fobald ihr Anführer der Bimbaſcha) nicht 
mehr war (wahrfcheinlich war er ein fogenannter 
DahlEalitfch **) weil er, von den Seinigen vers 
laſſen, ganz alfein, von allen Seiten umringt, und 
bereits mit vielen Wunden bedekt, ſich gleichwohl 
nicht gefangen geben wollte), ſo eifte fein Haufen 
fo gefhwind als moͤglich gerade der Stadt zu. 
Größere Hinderniffe für den Marſch diefer Kos 
lonne verurfachte das Tertän, das hier gebirgig, 
von tiefen Thälern durchfihriltten, und mit Holz 
und ditfem Strauchwerf wiid verwachfen ift. Das 
zwifchen liegen wieder Eleine Gärten, die mit fiels 
nernen Mauern eingefaßt find, und zu welchen 
man bloß auf fhrhalenFußfteigen gelangen kann. 
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ud Obriſte. | | e 
) Dahlkalitſch Cein Wort, deffen Ableitung ich 
weiter nicht weiß, bedeutet, einen, Mann, der ein 

= Gelübde gefhan entweder zu fiegen oder zu fterben. 
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Es war für die Truppen faft nicht möglich, einen 
Schritt vorwärts zu thun, ohne ihre Marfchords 
nung zu brechen. Noch beſchwerlicher war es, über: 
den ungleichen wilden Boden die Artillerie mit fort 
zu fchleppen; aber was machen die Mehſſchen nicht 
alles moͤglich, wenn fie ihre Krafte auf den Wink 
eines Einzigen vereinigen wollen? Eine Eigenfchafe 
unter mehrern guten, die man im höchften Grade 
bei dem Ruffifhen Soldaten antrift, und die ihn 
vor andern auszeichnet! Selbſt ein paar ſechs⸗ 
pfündige Kanonen fehleppten fie unverdroffen, obs 
gleich mit unfäglicher Beſchwerde, eine halbe Meile 
fort; denn fo weit war es von dem Landungsplatz 
bis zu der Anhöhe, auf welcher die halb eingefak 
lene Warte fleht, wo der Prinz, nachdem auch von 
der andern Seite die von dem Obriſten von Toll 
geführte Kolonne (von E her) bier zu ihm geftoßen 
war, von den Truppen die mit C bezeichneten Dos 
fien einnehmen ließ. 

Der Landung. des Obriften von Toll, welcher 
die Landtruppen der Spiridomjchen Divifion ans 
führte, (die, außer feinem Regiment, aus ein 
paar tauſend Albaniern beftand) widerfeßte ſich der 
Feind in größerer Anzahl. Denn, weil bei der 
Divilion des Admirals faft fämtliche Kleine Fahr— 
zeuge zuruͤk blieben, und das gegenüber liegende 
Ufer der Inſel flach und zum Anlanden bequem 
ift; ſo waren die Türken die Landung hier vermus 
‚then, und daher diejelde zu verhindern mehr bes ' 
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dacht gewelen. Der Baſcha und Kommandant der 
Stadt*) hatte daher den flärfern Theil feiner 
Truppen, nebft einigen vom Lande zu ihm Gefluͤch⸗— 
teten, nach diefer Seite geſchikt, und denfelben ſo— 
gar ein paar Kleine Kanonen mitgegeben, die (in 
Ermanglung andrer) auf Schifslaveren gelegt was 
ten, Aber das Artilleriefeuer der 4 dem Landungs: 

| € platz 


) Die Hauptſtadt heißt itzt Kaſtro, vor Alters My⸗ 
ttilene (welcher Namen zur neuern Benennung die 
fer ehemals Lesbos genannten Infel Anlaß gegeben 
hat), Buͤſchings % eichreibung Erdbefchr.B. V, 
©. 140) kann uber die folgende Erzählung Licht ver⸗ 
breiten, und wird bei der Vergleichung mit dem 
Plane angenehm fein, ,„Die- Stadt liegt auf der 
„nordlichen Seite der Inſel, und hat 2 Daten, von 
„welchen der ſudliche itzt bloß von großen Schiffen 
„beſucht wird. Von der alten viel groͤßern Stadt 
„Die fich weit gegen Weiten erfireft hat, finden fich 
„noch viele Weberbleibfel von grauem Marmor. 
„Die itzige Stadt liegt auf dem Strich Landes, 
„welcher nach der Halbinfel geht, auf deren beiden 
„Seiten fie am Straude, und auch gegen Güden 
„den Hügel hinauf erbaut tft. Ihr altes und 
„neues Kaftell ſtehen auf dem Gipfel der hohen fel 
„Tichten Halbinfel, und ſtoßen dicht an einander; 
„es hat aber Doch jedes feinen eignen Kommans 
„danten und feine eigne Befakung. In dieſelbet 
„darf Fein Franfe gehn, fondern fie werden in 
„von Osmanen bewohnt. In der Stadt find vi 
„Griechen, die vier Kirchen und einen Metropors 
„liten haben; aber nur wenig Armenier. Es wer 
„den hier große Schiffe fomohl als Höfe von Tan 
z„uenholz gebanet, welches vom feften Lande hieher 
— „geführet wird; u.fw. —“ 
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platz auch hier ſich nahenden Fregatten jagte den 
ſich unten am Strande zeigenden Feind bald zuruͤk; 
und Obriſt Toll ſchifte alles aus, ohne mehr als 
einige Albanler zu verlieren, und ein paar Bleſ— 
firte von feinem Regiment zu befommen. Wie er 
darauf mit jeiner Mannfchaft ſich in Marfch feste, 
bielt der Feind gar feinen Stand mehr, verließ 
feine Kanonen, und z0g in größter Eile fih gleich 
feitwärts nach der Feſtung zuruͤk: wohin ihm 
famtliche Albanier beftändig auf dem Buße folgten. 

Der auf einer gegen die See fich immer mehr 
erhebenden Landipige belegene Theil der Stadt 
Mitilene (Kaſtro), ift mit ftarfen Feftingsmauren 
umgeben; der übrige größere Theil derjelben aber, 
der in der Niederung vor jenem liegt, iſt offen und 
ohne alle Defeftigung. Diefer zweite Theil oder. 
die eigentlihe Stade Mitilene wird größtentheils 
von Griechen bewohnt; indeß haben die. Hands 
werfer;: und Handlungstreibenden Türken hier, mo 
nicht Häufer, doch fämtlich Laden oder Buden. 
Die griehifhen Einmohner von Mitilene, die den 
raubgierigen Charakter ihrer Glaubensgenofien, 
der Albanier, wohl kannten, mogten fich einbilden: . 
ein + werde, gleich einem Talisman, fie gegen 
Pluͤnderung etwa noch in Sicherheit feßen und 
vielleicht beſchuͤtzen Finnen ; jeder Grieche befchmierte 
daher gleich bei Annäherung der Albanier fein Haus 
und feine Bude überall mit Kreuzen. Dies hatte 
auch in der That —J Nutzen: indem die Kreuze 
: dep 
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den Abaniern zu Wegweiſern dienten, nicht gleih 

aber die Häufer und Duden ber ärmern Griechen 
herzufallen; fondern zuerft der reichern tuͤrkiſchen 
Beſitzungen ſich zu bemeiſtern. Sobald dieſe aber 
ſaͤmtlich ausgeleert waren, hatten die Kreuze auch 
anf einmal ihre Kraft verloren, und konnten kein 

einziges Haus vor der Pluͤnderung ſchuͤtzen. Das 
Hrauben und Morden dauerte den ganzen Tag und 
die. folgende Nacht hindurch. Ein Paar ziemlich 
bejahrte Weiber waren die einzigen tuͤrkiſchen Ge⸗ 
fangenen, welche dem Fuͤrſten Dolgorufi gebracht 
wurden; alle übrige Tärfen, jung und alt, die ſich 
unten in ber Stadt verfpätet hatten, oder auc um 
ihr Eigenehum zu befchügen zuruͤkgeblieben waren, 
wurden niedergemacht, Ja felbft unter einander 
brachten die Albanier fih um; mann z. B. zwei 
über die Theilung einer in Gemeinſchaft gemachten 
Beute mit einander in Streit geriethen. Noch 
größere Gefahr der Ermordung drohete demieni: 
gen, auf welchen der Verdacht fiel, daß er große 
Schaͤtze an banrem Gelde oder Kleinodien und 
Koftbarkeiten erbeutet habe; denn jeder trachkere 
fogleich darnach, und jann auf Mittel, jo bald 
als möglich, fi) zum Univerfalerben dieles reichen 
Mannes zu machen. — Es würde gefaͤhrlich ge— 
weſen fein, dem wilden und ungezähmiten Haufen 
der Albanier in feinen unmenjhlichen Ausſchwel⸗ 
fungen Einhalt zu thun. Auch ging ein Ruſſiſchef 
Offizier in diefer Abſicht zur Stadt hinunter; Jon 
PT ’ } dern 
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dern bloß einige wenige, die dem Kommando regü⸗ 
lärer Truppen gefolgt waren, . welches der. Fürft 
zur Deffung des Schiffswerftes dem Grafen Wok 
nowitſch zur Verſtaͤrkung fchikte, fahen in. der Ent⸗ 
fernung den Greuel der Verwuͤſtung mit an, den 
die Albanier in der Stadt anrichteten. 

- Der Wunfc des: Grafen Orlow war. — unb 
die unternommene Landung hatte eigentlich auch 
wohl nur dies zum Hauptziel: das größte von 
den auf. dem Stapel fertig ſtehenden türkifchen 
Kriegsſchiffen ablaufen u. laffen, und mit nad 


Paros fortzufchleppen. Der Konteradmiral 


Greigh *) Fam daher gleich. an Land, ſobald man 
in Beſitz des Schiffswerftes war, um die Mögliche 
keit der Ausführung diefes ‘Plans zu unterfuchen. 
Es fehlte bloß an dem Schlitten, der zum Ablafs. 
fen. großer Schiffe vom: Stapel nothmendig erfors 
derlich iſt; und diefen bofte der Konteradmirgl 


‚innerhalb, 4 Tagen .verfertigen, und dann das 
Schiff in See laffen. zu Firmen. . Eine recht ers 


wänfchte Nachricht für den Grafen Orlow! Ges 


‚gen Abend Fam der Konteradmiral wieder an Land 
zuruͤk, und uͤberbrachte dem Fuͤrſten Dolgorufi 
den Befehl: feine gewählte Stellung gegen alle 
Angriffe in Sicherheit zu feßen, und.diefelbe hin, 


längs 


*) Diefer erjehene ud tapfere Admiral in Ruſſiſchen 
Dienften (ein geborner Engländer) iſt bekanntlich) 
am Ende des J. 1788 gejtörben. 
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Aänslic) ſtart zu — um fi 6 wenigftens 4 bis 
5 Tage darin behaupten zu innen; auch ſolle er 
zugleich waͤhrend dieſer Zeit noch von feiner Manns 
ſchaft die Anzahl an den Konteradmiral verabfol— 
gen laſſen, welche derſelbe zur. Vewerkſtelligung 
— Arbeiw vom Ihm en würde. | 


as Inſel Meiellno iſt nicht⸗ me eine der — 
ten; fondern zugleich eine, der fruchtbarſten und am 
ftärkften bevoͤllerten Inſeln des griechifchen Mes 
res. "Es: wohnen auf derjelben verhaͤltnißmaͤßig 
mehr Tuͤrken, als auf einer der uͤbrigen. Diefe hats 
ten ſich wahrſcheinlich auf das Gerücht von der fan: 
dung der Ruſſen zufammen gezogen; Ffonnten von 
dem: nähen Tenedos und’ den Dardanellen ſelbſt, 
durch Truppen, die manbei gutem Winde ohne 
Gefahr in der Nacht abſchikken Eomnte, verftärft 
werden ‚und fo den Fürftere Dolgorufi im Ruͤkken 
-Angreifen, wenn der Bafıha mit feiner nicht fehmas 
hen Befasung einen Anfall auf die Fronte deſſel⸗ 

ben that: — Zu diefer Schilderung feiner Lage in Ab⸗ 
ſicht des Feindee, die der. Fürft dem Ronteradmi, 
ral machte, fügte derfelbe noch ‚hinzu: daß feine 
Truppen ſich ohne Zelte befaͤnden, und. daher von 
“der rauhen Witterung der fpäten Jahrszeit viel 
Ungemach auszuſtehen haben wuͤrden, wenn ſie 

derſelben ohne einige Bedekkung noch einige Tage 
ausgeſetzt bleiben ſollten; daß ſie nur auf einen Tag 

Brot mit vom Site. befommen, und einige in 

dieſem 





— Augenbitk b — 16 Mangel d daran ren: daß 
man ſogar die Albanier, ohne ihnen das mindeſte 
an Lebensmitteln mitzugeben, an Land geſchikt 
habe; daß, im Fall er vom Feinde angegriffen 
würde, auf den Beiſtand dieſer Albanier nicht viel 
gerechnet werden koͤnne, indem ſie uͤberall zerſtreut 
auf Pluͤnderung herumſtreiften, und nicht. einmal 
die wenigen Poſten gehoͤrig beſetzt hielten, die er 
ihnen angewieſen babe; daß endlich, weun er uns 
‚ter. jo. bewandten Umftänden angegriffen, würde, 
und er. ‚dennod) das Gluͤk habe, das am Ötrande 
aufgemorfene unbedeutende Retran] chement (H) zu 
erreichen, es nun nicht unmöglich jei, daß. ein. kon⸗ 
traͤrer Wind die Schaluppen verhindere an Land 
zu kommen, ja daß gar ein Sturm entſtehen koͤnne, 
der die Flotte noͤthige unter Seegel zu gehen, und 
ihn feinem eigenen Schikſale zu uͤberlaſſen. Diefe 
von dem Fuͤrſten gemachte Schilderung ſeiner Lage, 
ſo wohl in Abſicht der Unannehmllchkeiten als der 
Gefahr, welcher er bei einem laͤngern Verweilen 
am Lande ausgefeßt fein würde, bewog den Gras 
fen um defto leichter fein erftes Projekt aufzuge— 
ben; da auch der Konteradmiral, bei Ueberbrins 
gung diefer Nachricht vom Farſten, dem Grafen 
zugleich meldete: daß, nach angeſtellter abermali⸗ 
gen Unterſuchung, er nicht dafuͤr einſtehen koͤnne, 
ob nicht zur Verfertigung des Schifsſchlittens 5 
bis 6 Tage erforderlich fein dürften. — Statt al 
eins von den 3 feindlichen Schiffen ins Waſſer zu 
Mma .  ° Naffen 
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Taffen und mitzunehmen, ward nunmehr Kefchloffen: 
fie alle 3 auf dem Stapel zu verbrennen. 
Um nun der feindlihen Beſatzung in der Fe: 
‚Kung den bejchloffenen nahen Abzug zu verbergen, 
wurden 3 ‘Kanonen vorwärts, Hinter eine abge 
brochene ——— (D) gebracht, die uͤber der 
Vorſtadt hin den Weg, welcher aus der Feſtung 
nach der Vorſtadt fuͤhrt, unſicher machten. Auch 
mußten 2 Bombardiergalioten zur See ſich der 
Feſtung nähern, und deu 3 Novemb. einige Bom—⸗ 
ben dahin werfen. — Mit diefen Anftalten verei: 
nigte fih zufällig noch ein Vorfall, wodurch die 
Feſtung enger eingefchloffen ward, und der Kom⸗ 
mandant auf die Vermuthung gebracht werden 
konnte, daß man die Abſi cht habe ihn durch eine 
foͤrmliche Belagerung zur Uebergabe zu zwingen. 
Die Albanier, (ſie ſtanden bei F) welche den aten 
und die darauf folgende Mache mit der Auspländes 
"sung der Stadt völlig zu Stande gefommen wa: 
ron, hatten einige wenige Häufer, zu ihrem gror 
Ben Verdruß, unberährt laffen muͤſſen, meil ſolche 
zu nah an einer Mauer (G) lagen, die eine At 
"yon Enveloppe vor der eigentlichen Feftungsmaner 
abgiebt, und weiche die Türken beſetzt hlelten. 
Dazu waren die Türken‘ auch noch im Beſitz des 
vierekkigten, mir Kanonen’ Defekten, Thurms 3 fo 
"daß die Albanier zwiſchen zwei Feuer gerathen fein 
wuͤrden, wenn ſie geradezu in die vorgedachten 


Saͤuſer haͤtten ne wollen. Die Landjpige, 
j auf 
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auf welcher der erwähnte Thurm ſteht, iſt in der 
Mitte etwas erhöht, und. läuft nad dem Haller 
und alfen Seiten flach ab. Um dein Feuer des Seins 
des fo wenig, als moͤglich fich bloß zu ſtellen, kro⸗ 
chen die Albanier auf allen Vieren, ganz einzeln, 
nahe am Waſſer herum, bemeiſterten ſich des vor⸗ 
liegenden Kirchhofs, und feuerten von ber Mauer 
deſſelben gegen den Thurm. Die darin befindlichen 
Tuͤrken fuͤrchteten nun ihrer Seits abgeſchnitten zu 
werden, und ſchlichen ſich neben den Kanonen aus 
den Schießfharten auf der andern Seite unver: 
merft heraus, und fo am Strande hin nach der 
Feſtung zu. Mit fo viel Behutſamkeit dieſe Mer 
träte auch gemacht ward, fo wurden die hellſehen⸗ 
den Albanier fie doc) fogleich gewahr, liefen in 
größter Hie auf den Thurm zu, und hatten dag. 
Vergnügen, in dem Blute von ein paar Türken, 
die fie noch erwiſchten, fid) die. Hände abzufühlen. 
Und nunmehr wurden die bisher von der Pluͤnde⸗ 
rung noch verſchont gebliebenen wenigen Haͤuſer 
mit raubgieriger Wuth angefallen: welches itzt 
auch ohne Gefahr geſchehen konnte, da der Lieu⸗ 
tenant Muͤller (deſſen ich in dieſen Nachrichten 
ſchon einmal *) erwähnt habe), ſobald er ſah, daß 
die Albanier.fihr des Thurms bemeiftert hatten, 
von dem Schifswerfte, wo er fi eben befand, 
aufs eiligſte gerade dahin lief, ein paar Kanpnen 

MM aus 
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aus dem Thurm binter den daran liegenden Eleis 
nen Hügel aufftellte, und durch diefes Feuern die 
Türken yon der nahen Mauer, wo. nicht ganz vers 
trieb, doch mehr in Reſpekt hielt, 

Während diefer Vorgänge war man auf dem 
Werft beſchaͤftigt, das näthige zu Verbrennung 
der Schiffe zu veranftalten:: man umgab, folche 
nicht nur von auffen mit Theertonnen und trofnen 
Holzſtoͤßen, fondern übergoß auch den innern Raum 
der Schiffe mit Del und Theer ein paar Zoll God. 
Nach dem Neträtes Schuß (denn Fürft Dolgorufi 
ließ forohl heute Abend, als den. Abend vorher, 
den Reträtefhuß mit einer 6 pfündigen Kanone 
geben) mußten die Befehlshaber: der Truppen, 
wie auch die: Kommandoͤre von den detaichirten 
kleinen Poften, ſich fämtlich bei dem Fürften ein 
finden. Er machte ihnen die hefchleffene Ruͤkkehr 
zu den Schiffen befannt,.befahl jedem insbejondere 
was er zu beobachten habe, und beftimmte dei 
Glokkenſchlag Eins nach Mitternacht (welche Stun⸗ 
de von den Bombardiergaligten durch Werfung eis 
niger Bomben gendu angezeigt werden folle) da 
alles auf einmal erefutirt, und die Truppen nad 
den Plägen wo fie an Land geftiegen waren, zuruͤk 
marfchiven follten, — Gleich nachdem die beiden 
erften Bomben geftiegen waren, ftand der Schifs; 
werft in vollen Flammen; deren Schein, ſo wie 
ervon den Sewehrläufen und Bajonetten zurüf 
bligte, die Truppen ‚überall in Bewegung zeigte. 

Diefer 
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Dieſer Andut Juſammt dem in der Stadt und 
nahe um die Stade herun zunehmenden Schießen 
(indem die Albanier zum Abſchiede ſaͤmtliche ihre 
Gewehre noch ein panrmalnbfeuerten),; und nehbſt 
dem rauhen Goſang, der begleitet von verſtimmten 
Schallmeien und von dem Klopfen an Keſſein aus 
der Feſtung herunter ronte /hatte in der That et⸗ 
was furchtbar feierliches.· ⸗Nach Verlauf einer 
halben Stunde gerieth die Stadt Kaſtro ſelbſt in 
Brand? wodurch allee®egenftände: in dem Umkreis 
von einer Viertelſtunde faſt voͤllig wie am Tage ſicht⸗ 
bar wurden.“ Dieſer ſchrekliche Brand. zeichnete 
ſich vor [6 vielen, die ich in meinem Leben zu ſe⸗ 
hen Gelegenheit gehabt, befonders dadurch alls, 
daß aus dieſem tobenden rothen Flammenmeere 
zwiſchendurch dikke Feuermaſſen von hellerer Far: 
spe, glelchſam "als. Thuͤrme oder feſtſtehende hohe 
Saͤulen, empor ſtanden und uͤber demſelben hervor⸗ 
ragten. Kaſtro treibt: nehmlich einembertächtlichen 
Händel mit Del, wovon beſtaͤndig große Votraͤthe 
in BE Stadt find; dieſe Worrathsoͤrter oder Ma⸗ 
gJazine ſind weiter nichts, als 6 bis 7 Fuß ins Ge⸗ 
vierte in den Felſen eingehauene Vertiefungen, in 
welchen das Del, wie Waſſer in den Zifternem;nfbei 
\ flieſſend aufbewahrt wirds” ‚Diefe Oelmagazine 
"waren mit in Brand gerathen, und bildeten wahr: 
figeiralich vie vorgedachtenslichten Feuerſaͤulen. 
HDie Truppen, defilirten nad) dem Strande, 
‚umd, ah m eben. den, Wegen zuruͤk, auf beiden 
6> ee Are I Ch Mm 4. Tan fie 
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ſte gekommen twaren. Nach der. gegebenen Maris 
diſpoſition follten zwar die Albanier den Nachtrab 
"machen; fie fanden es aber rathſamer —und wer 
konnte ihnen das verbenfen? — voraus zu gehen, 
und die am Strande wartenden Boͤte in Befiß zu 
nehmen. Fuͤrſt Dolgoruki ließ die regulaͤren Trup⸗ 
pen feiner Kolonne das (auf dem Plan mit-H ber 
zeichnete) leicht aufgeworfene Retranfchement eine) 
nehmen, und ſie von da aus allmälig in die Scha⸗ 
Juppen und Boͤte rüffen: Das Wetter mar die‘ 
Nacht hindurch ziemlich ſtille. Die. legten, Trup⸗ 
pentransporte kamen mit Anbruch des: Tages an 
Mord der Schiffe; und eher zeigte ſich auch nichts 
"som Feinde. Gegen. Morgen erhob fid) der, Mind 
fttͤrker, und verurſachte, da er. zugleich gerade auf" 
das Land ſtand, daß eine: der ‚vier Fregatten, die 
ſich dem Ufer hatte:nahe legen: müffen, indem ſie 
das Anker aufwinden wollte , an-Land getrieben 
ward. . Der Verluſt diefer Fregatte bei der Lan⸗ 
Dung auf Meteliuo war auch ber einzige von Er⸗ 
heblichkeit waͤhrend des ganzen diesjährigen, Felds 
zugs, den. die Nuſſiſche Flotte. erlitt. — Die ges 
ſamte Flotte ging noch Vormittags nach Paros 
unter Segel; und, da der Wind ungemein guͤnſtig 
war, ſo lief fie fchon.den folgenden Tag (den sten 
Novemb.) imden Hafen von Auſſa ein ). 
Ur | ’ TR Zr Ts Das 


5 Hier sum Beſchluß der Nachricht von dem dies: 
Naͤhrigen Feldzug der Ruflifchen Flotte, wäre, 4 
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Das erſte Geſchaͤft des Grafen von Orlow 
nach der Ankunft der Flotte in den Hafen von 
Auſſa, war: den Albaniern ihten Sold fuͤr den 
verfloſſenen Feldzug reichen zu laſſen. Dieſer war, 
in Vergleichung bes Soldes, den andre Hilfstrups 
pen, die bei den ruffiichen Armeen dienen, zu ber 
kommen pflegen, nicht geringe: jeder Albanier er: 
hielt eine Zechine (holländischen Dufaten); und das 
mit wurden fie zugleich in die Winterquartiere ges 
ſchikt, das heißt: jeder konnte num hingehen wohin 
er wollte. Major Konftentino *) aber, mit ei: 
‚nigen hundert von ihm felbft. ausgewählten Albas 
niern blieb in Dienften, und auf Paros; und ward 
nach: Dartfchia in Quartier gelegt. — Für den 
Obriſten von Toll war, während der Abweſenheit 
der Flotte, das Patent als Generalmajor anges 
kommen. Demungeachtet. mußte derjelbe ſein Re— 
giment, auf Befehl des Grafen, an den Obriſten 
Chutusow abtreten, der als Volontaͤr mit auf 
| ‚Mm s ber 

sielleicht in Abficht der Ordnung der ſchiklichſte 

Ort um über eine gemwiffermaßen abgefonderte Var; 
tie des Kriegesweſens, nehmlich tiber das Eins 
ſchiffen und Landen der Landtruppen, meine Beob- 
achrungen hinzu zu fügen; allein in Abficht man— 

cher Kefer der Monatsfchrift mögten fie hier doch 

am unvrechten Orte fliehen. Vermiſſen wird mar 
diefelben einft gewiß nicht, wenn ich jemals meine 


ferſtreuten Blätter alle zuſammen au tragen mich 
im Stande feyen follte. a 


9) ©: Verl. Monatsſchrift 1798, Mai, S. je. 
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der Flotte war. — Hiernächft bereitete fih der 


Graf zu feiner Abreife nach Stalten vor; wohin 
ihm, mit feiner Erlaubniß, viele Offiziere, welche 


die Winterplaͤſirs von Pifa denen von Auffa vor 


zogen, folgten. Es war in der Mitte des Novem: 


bers, als der Graf den Hafen von ' Auffa und die 


Flotte verließ. 
(Die en wo 
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Hang und die Senfe. Der Stom 


uund die Todesſtrafen. 
Hans kam von der Aerudte zuruͤk, und haͤngte ſeine 


Senſe in der Stube an die Wand. Cr ſetzte ſich 
‚hinter den Tiſch, fügte feine beiden Ellenbogen 


darauf, und ließ, den Kopf in den Händen ruhen. 
"Mit dem Neft einer Tabakspfeife im Munde, deren 
Kopf ihm die Naſe waͤrmte, ſah er tiefdenkend nad) 
der. Senfe, und blifte zumweilen auf die Kinder, 

| welche darunter berumliefen. ‚Ehe man es fich ver: 


fah, ftrömten ihm Helle Thränen über die Bakken. 
Kaum hatte dies fein Eheweib bemerft, als fie nah 
: der Urſache feiner Betrübniß fragte, „Ah!“ an 


wortete er, „ſiehſt du nicht, wie die Kinder dort 
„unter der Senfe fielen! wie leicht koͤnnte fie her: 


„unfer fallen, und großes Ungluͤk anrichten!“ — 
„und 





Und darum weinſt du ?“ ermwiederte die Fragerin. 
„Narr, nimm die Senfe weg!“ — „Naſeweiſes 
„Weib!“ verjegte der gereizte Ehemann, „du redeft 
„wieder wie du es verfiehft. Eine Senſe muß ich 
„doch haben. Haͤngt fie dort am Nagel nicht beſ— 
„fer, als fie hier .auf dem Tiſche ‚liegen würde? 
„Das leihtfinnige Gerede hilft zu nichts. Weis 
;,biete den Kindern, daß fienicht dort herumſprin— 
gen „Berbicten bin, verbieten her,“ ant—⸗ 
wortete die Bauersfrau, „ſei geſcheut und 
„die Senſe in die Scheune.“ 

Dieſe Erinnerung, ob ſie gleich mit eitiiger 
Härte vorgetragen ward, that doch ihre Wirkung. 
Zwar übereilte fih der Bauer nicht. Langſam 
legte er mit der rechten: Hand die Tabafspfeife auf 
den Tiſch, ſtuͤtzte ſich auf die linke, hob fih auf 
dieſe Art gemaͤchlich in die Höhe, nachdem er vor— 
her die ausgeftrefien Füße bedaͤchtlich unter die 
Dank zurükgezogen hatte. Er dehnte ſich, gähnte 
noch einmal, und nahete fich langſam der Genie, 
die er eben fo langſam herabnahm und in die 
Scheune trug. 

Die moraliſchen Koͤrper ſind noch traͤger, als 
die Bauren, wenn ſie von der Aerndte kommen. 
Die Staaten klagen Jahrhunderte lang uͤber Uebel, 
ehe fie erniftliche Anftalten machen, diefen Uebeln 
abzuhelfen. Lange werden die Vorfchläge der Pas 
trioten als ein leichtfinniges Gerede mäßiger, oder, 

welches oft. gleich gilt, witziger Köpfe verachtet.. 
Aus 
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Aus veifer Beurcheilung legt man-die Hände halke 
Jahrhunderte hindurch in den Schooß. — So hat 
man lange Zeit über die Fehler der Juſtizeintich⸗ 
tung und über die Mängel der Geſetzgebuug ger 
flagt, ohne ihnen. mit der dazu erforderlichen An— 
fErengung der Kräfte abzuyelfen. Nur die Preußi⸗ 
fchen Staaten haben das Gluͤk gehabt, das wids 
tige Werk der Gejehgebung mit einem Eifer 
betreiben zu fehn, dem nichts glei kommt als die 
reife Ueberlegung, welche man bei Ausjührung 
diefes Werkes anwendet. 
Der Entwurf des Geſetzbuches enthaͤlt wichtige 
Reformen, von denen man fih großen Nutzeu 
verfprechen darf. Unter andern hat man auch 
darin, IH. I. Abth. 3. Tit. 8. 9.691. die Todes: 
ſtrafe auf den. Fall abgefchaft, wenn Jemand tu 
der Abficht, hingerichtet zu werden, einem andern 
das Leben nimmt. Juzwiſchen fehlt cs doch nicht 
an Männern von Einficht, die es bedenklich finden, 
ein dergleichen Geſetz zu geben; und es wird vers 
muthlich noch fange währen, ehe die andern Staa; 
ten bem Beijpiele des Preußiſchen folgen werden, 
‚Deswegen halte ih es für nöthig. und nuͤtzlich, 
dieſe Frage öffentlich zur Sprache zu ‚bringen, Ser 
fonders wuͤnſchte id, diejenigen ans ihrer Irägs 
heit zu wekken, welche die Groͤße des Uebels nicht 
kennen, deffen Abwendung mir fo ſehr am Heizen 
‚biegt. Wenn nran die Kinderimprde ausnimmt, Jo mar 
z ” die Codtſchlaͤge⸗ die aus Ueberdruß des Le⸗ 
“ bens 
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bens gefhehen, die Hälfte der Mordihaten aus, 
die zur vichterlichen Unterſuchung gelangen. Alle 
diefe Todtjchläge wäÄrden unterblieben fein, wenn 
entweder gar feine Todesftrafen vollzogen, oder 
diefe doch in Fällen folcher Art ausgefchloffen würs 
den. Die gänzliche Abfchaffung der Todesſtrafen 
Halte ich zwar für bedenklich; aber ich ſehe nicht, 
was den Geſetzgeber abhalten koͤnnte, zu beſtim— 
men „daß derjenige, welcher in der Abſicht, hingerich⸗ 
tet zu werden, einen andern ermordet, auf Zeitlebens 
entweder im Zuchts oder Tollhauſe eingeſrrt wer⸗ 
den ſollte. Wuͤrde dies Geſetz allgemein bekannt 
gemacht, als welches in Ruͤkſicht der Kinder ſchon 
bei Erklaͤrung des Katechismus geſchehen koͤnnte; 
ſo wuͤrde mit der Zeit ſogar der Vorwand, die 
Mordthat ſei aus Lebensuͤberdruß unternommen 
worden, gaͤnzlich hinwegfallen. Dieſem Geſetze 
kann alſo auch die Beſorgniß nicht entgegenſtehen, 
daß boshafte Mörder ſich dieſes Vorwandes bedies 
nen moͤchten, um der verdienten Todesſtrafe zu 
entgehen; denn waͤre das Geſetz allgemeln bekannt, 
fo würde in Anſehung der nachher veruͤbten Todt⸗ 
fchläge diefer Vorwand. gar nicht weiter State 
finden. | 2 

Auch beſorge ich nicht, daß cine lebenswierige 
Einſperrung für eine zu gelinde Strafe gehalten 
werden möchte Sch weiß wohl, daß viele vor 
denen, die aus Veberdruß des Lebens gemordet 
haben, zuletzt doch das Leben wieder lieb gewinnen 
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und mit der Todesſtrafe verſchont zu werben wuͤn⸗ 
ſchen; aber. es mangelt auch nicht an Beifpielen, 
wo der Ueberdruß des Lebens bis auf den letzten 
Augenblit fortgedauret hat. Geſetzt aber aud, 
diejev Ueberdruß verwandele fich nach der That 
immer in Liebe des Lebens, fo wuͤrde doch der Vers 
brecher bei der That felbft den Tod für ein Uebel 
halten. Nun foll aber doch die Strafe, ihrem 
Weſen nach, ein ‚Uebel fein, welches au der Zeit, 
da der Verbrecher zu Ausübung des Verbrechens 
gereizt „„ard, ihm fo groß zu fein ſcheint, daß durch 
die Furcht vor demjelben der Relz zur That über 
wogen werden kann. Es koͤmmt alſo ungleich mehr 
auf die Vorftellung an, welche der Verbrecher zur 
Zeit der That von dem Strafübel hat, als auf den 
Eindruk, den die Strafe auf ihn macht, wenn fie 
eben vollzogen werden ſoll. Es iſt gewiß-für den 
Ynfähigen felbft ein geringeres Uebel, wenn ihm 


das Amt, wornach er firebt, vefjagt wird, als 


wenn er ein Amt erhält, von welchen er nachher 
auf eine fchimpflihe Meile abgejekt werden muß. 


Würde es aber wohl eine ſchikliche Strafe für die | 
'jenigen fein, die fich Ihrer Unfaͤhlgkeit ungeachtet, ; 


in Aemter eindringen, wenn man ihnen jagte, das 
gebetene Amt jolle ihnen zur Strafe gegeben, fie 
aber nachher bei deſſen fchlechter Verwaltung wie 
der abgejeßt werden? Gewiß würden dlie mehrer 


ften dieje Strafe als eine Belohnung anfeben, in 


der  2olnung, daß fie der Abſetzung wohl noch | 
nn 
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— wurden. Eben re dird ber, weder aus 
Ueberdruß des. Lebens mordet, ſich vor der zuruͤk⸗ 
kehrenden Liebe zum Leben nicht fuͤrchten; dagegen 
wird allein der Gedanke, daß er ſeine Abſicht nicht 
erreichen koͤnne, ihn von der Ausführung derjelben 
zurüfhalten ) noch mehr aber die Furcht vor einer 
lebenswierigen Einſperrung. 

Hier beſorge ich den Einwurf: daß es grauſa⸗ 
mer ſei, einen ſolchen Menſchen mit hartem Ge⸗ 
fängniffe. zu belegen, als durch einen einzigen 
Schwertſtreich aus der Welt zu bringen. Sch 
wuͤnſchte wohl, daß diejenigen, welche mit derglet- 
Ken Moͤrdern Mitleiden haben, -audy auf den 
Schmerz derjenigen Ruͤkſicht nebmen möchten, des 
‚ren Kinder,. Verwandte oder Freunde durch eine 
ſolche That ihr Leben verloren haben... Meiften 
theils kann man fein Leben vor Mördern. ziemlich 
in Sicherheit feßen.. Dean Eantı. feine eigenen Leis 
denfchaften bändigen, und fid hüten, andre zu ei— 
‚nem gefährlichen 5 Zorn zu reizen. Man Eann fich 
durch Borficht gegen Räuber ficher ſtellen. Aber 
wie will man.fic),vor einem Unfinnigen in Acht 
nehmen ; der fich vorgenommen. hat, den Erften 
‚den. Heften aus Ueberdruß des Lebens zu morden? 
Die Gefahr, welche der Staat dabei läuft, ift groß," 
und verdient, die angeftvengtefte Aufmerkſamkeit. 

Inzwiſchen glaube ich nicht, daß es eben noͤthig 
ſei, dergleichen Verbrecher mit einer harten oder 
wohl gar grauſamen Gefaͤngnißſtrafe zu belegen. 

Eine 
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Eine lebenswierige Einfperrung ift an fich ſchon 
ſchreklich genug fuͤr einen Menſchen, der die Sei: 
feln diefes Lebens nicht Tänger tragen. will. Die 
geringfte Strafe reicht hin, den Verbrecher von 
der That abanfchreffen, wenn er weiß, daß fie ihn 
gewiß trift. Dies iſt aber immer der Fall desje 
nigen, der ſich felbft als Mörder angiebt, um mit 
dem Tode beftraft zu werden. Harte Strafen find 
nur erforderlich, damit die Furcht vor der Größe 
des ungewifjen Hebels die Hofnung des durch die 
That gefuchten Vortheils überwiegen möge; wo 
aber das Strafübel gewiß und der aus dem Ber: 
brechen erwartete Vortheil gar nicht oder ſchwer 
zu erhalten iſt, da reicht eine geringe Strafe hin, 
die Ausuͤbung des boͤſen Vorſatzes zu hintertreiben. 
Ich weiß daher nicht, ob es noͤthig ſein duͤrfte, die 
lebenswierige Einſperrung durch eine grauſame 
Behandlung fuͤrchterlicher zu machen. 

Die Schwierigkeit liegt freilich darin: wie man 
dergleichen Mörder unter guter Aufführ Halten und 
von ander Menfchen, denen fie aus Verzweiflung 
ſchaden könnten , abjondern folle? Unmoͤglich it 
inzwiſchen die Sache nicht; und der Vortheil, wel 
chen der Staat aus der Verhuͤtung folcher Mord 
thaten ziehe, ift zu groß, als daß er nicht die Kur 
ſten, welche die Strafe erfordert, willig darauf 
versenden füllte, Kuͤrzer kommt man freifich weg, 
‚wenn man dem Thäter den Kopf herunterfchlägt; 
aber follte ber Staat wo berechtigt ſein, einem 
Men⸗ 











Menſchen das Leben zu nehmen, weil er die Ko⸗ 
‚Ken, welche feine, Aufbewahrung noͤthig macht, 
nicht hergeben will? . Könnte dies: gebilliget wer⸗ 
den, ſo muͤßte man es auch loben, wenn jeder 
‚Dieb nach dem erſten Diebſtal aufgehaͤngt würde; 
denn ein gehaͤngter Dieb ſtielt nicht wieder. 
SIch offe zur Ehre der Menſchheit, daß man 
auch kuͤnftig noch einen. gefaͤhrlichen Menſchen von 
einem wuͤthenden Hunde unterſcheiden werde, 
Manche mögep.es wohl für zweifelhaft halten, ob. 
der iinterfchted zwiſchen Thieren und Menfchenohne 
Ahnen fo groß fei, als er uns vorkommt, und 
viele dürften diefen fo wenig als jenen einen Ane 
eil, au, dem ‚bürgerlichen Vertrage zugeſtehenz 
aber es wird doch immer bedenklich bleiben, eine 
Race, die wenigſtens Lelnewand zu Hemden und 
Schnupftuͤchern konſumirt, mit Ihieren, die hoͤch⸗ 
ſtens Halsbänder trageh, In eine Klaſſe zu. ſetzen. 
Was wird nun aber, aus den Menſchen wer⸗ 
den, welche ſonſt andere ‚aus Lebensuͤberdruß er⸗ 
mordet haben wuͤrden? Sie werden, wenn ihnen 
das Leben unerträglich wird, ſich ſelbſt aus der 
Welt ſchaffen. Statt mehrerer Menſchen wuͤrde 
alſo nur einer ſterben: aber ſelten wird der Ueber⸗ 
druß des Lebens: bis: zum Selbſtmorde fteigen; 
denn die, meiften Mörder dieſer Art geftanden bef 
der Unterfuchung, daß es ihnen an Muth fehlte, 
ſich ſelbſt umzubringen. . Sie. werden fid) alſo in 
das Leben zu finden juhen, fo gut fie Eönnen, und 
BB, Monatsſchr. XI B. St. Na oft 
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dh wird Oli oderttzeir ihnen einen Troſt zuflß; 
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Der König. Mifita, eine ganz ‚neut 
a Geiſtergeſchichte. pie ae 
a Bari. 


Dir‘ Verliniſchen Monateſchrift zü gefallen, be: 
"Ten Wöblichen Endzwek ich nicht verkenne, habe ich 
mir die Zeit genommen, nachſtehenden Auszug aus 
Gerlchtsakten zu ziehen. Erenthält eine Geſchichte, 
die ſich im vergangenen r788ſten Jahre in Gali⸗ 
zien vier Meilen von Kemberg 'zugetragen hat, 
Ich erzähle ſie treulich nach den Bekenntniſſen, die 
das Unterfuchungsprotofoff angiebt; ohne dert’ hi 
ſtoriſchen Verlauf durch eigne Uncheile'oder Muth 


maßungen zu unterbrechen. Nur eine Anmerkung 
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ſchikke ich voraus . 
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Es sie doch 8 auffallend, daß Modethor hei⸗ 
ten⸗ bei Großen und Kleinen in einerlei Geſtalt ers 
ſcheinen: dummer Glauben an uͤberirdiſche Kraͤfte 
auf der einen „, und grobe Betruͤgerei auf der ans 
dern Seite, wirken ſtets durch die nehmlichen Hälfss - 
- ‚mittel, und werden von dem Poͤbel mit. der nehm⸗ 
lichen Blindheit: angehommen, wie, vonder feinern 
Welt. Die Hexe Jendrzowa von Skwarzawa 
weiß ſicher nicht, daß ein Caglioſtro auf der Welt 
iſt; ſo wenig als dem Geiſte Mikita etwas von 
dem armen Gablidone (der durch den engelrei⸗ 
‚nen Lavater ſo berühmt ward) bekannt ſein mag. 
Und doch merkt man hier und da gewiſſe Gleich⸗ 
foͤrmigkeiten; woraus ſich abnehmen laͤßt: daß die 
‚große Kunſt Geiſter zu bannen, auͤf ſehr einfache 
Grundſaͤtze zuruͤkgebracht werden koͤnne, und daß 
es eben. nicht noͤthig fei, die Kunſtgriffe dazu aus 
den aͤgyptiſchen Piramiden zu holen. Indeſſen 
zeichnet fich auch hier ‚die gefittete Welt vor dem 
Pöbel:aus, Der will nichts als plumpes Gold, 
Unſichtbarkeit, und andre zur MWoluft und Ber 
quemlichkeit des, ſuͤndlichen Körpers dienende Vor⸗ 
zuͤge; Hingegen ſuchen gebildete Menfchen den Im: 
gang mit Geiftern,; um ſich mit neuen Kenntniſſen 
zu bereichern, und ſchon in. diefer Welt Dinge zit - 
“ erfahren, die. ein. andrer gemeiner Menfch nur 
er ſt in jener erfahten darf: — Solange übrigens 
noch kein Aufichluß diefer Gefchichte erfcheint, mag 
fie wohl nur ben Blänbigen von ber rechten Seite 
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merkwürdig fcheinen, und der Prinz Mikita als 
ein neuentdefter Geift guter Aufnahme gewürdigt 
werden; den Ungläubigen wird hingegen alles wies 
berum Betruͤgerei fcheinen. | 


Zuerſt muß der Lefer die Perfonen des Shaw 
Piels Eennen lernen; und dazu ift eine Hiftorifche 
Ausfchweifung nöthig. Es ift bekannt, daß feit 
einigen Fahren viele Unterthanen aus dem Reiche, 
und befonders der Pfalz, nach Galizien germandert 
:Aind, um dort Kolonieen anzubauen, Der Kaifer 
hat diefen Leuten große Vortheile angedeihen lafs 
fen, die aber nichts geholfen, und mehr dazu ges 
dient haben, die Koloniften in eine gewiſſe Sorgs 
loſigkeit zu verfegen, die ſich darauf gründete, daß 
fie nicht da wären um zu afferh und zu pflügen, 
fondern — nah Pfähifhen Idiom — zur 
Zuͤchte (zur Zucht), das ift: fie glaubten, wie 
fpanifche Hengfte aus der Pfalz verfchrieben zu 
fein, um in Galizien dem Zeugungsgefchäfte obzu⸗ 
liegen und in diefer Abficht gefüttert zu werden. 
Sie lebten in Saus und Schmaus, fe lange ihr 
Vorſchuß dauerte, und fie Geld vom Juden geborgt 
befamen ; und noch ist find fie mehrentheils ſchwer 
Binter den Pflug zu bringen. Künftler, Handwer⸗ 
fer, Fabrifanten, oder Leute die fonft ein eignes 
Gewerbe verftanden, wurden befonders unterftüßt, 
und bekamen, nebft Wohnung Aekkern und Wie: 
jen, anſehnliche Geldvorſchuͤſſe zu Anſchaffung 
| 2 | ihrer 
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rer Werkzeuge, oder des Stoffs den fie bearbeis: 
«en wollten. Aber auch die meiſten von dieſen has . 
Ben den Vorſchuß verfreffen, um neuen angefücht, 
ihn zum Theil erhalten, wieder verfreffen, u. f. w. 
Jakob Brinkmann, Sebaftian Bofch, Bal⸗ 
thaſar Magſamen, und Martin Refch, insger 
Tamt aus der Pfalz, kamen als Koloniften nach 
Galizien, und brachten Nhabarberpflanzen mit, 
auf deren Anbau ;fie fich verftehen wollten. Dieſe 
Leute wurden in der Herrſchaft Mierzwic im Zola 
Fiewer Kreife mit Häufern, Feld und einem Plan⸗ 
tagengarten verjehn, und zogen nach und nad) eine 
Summe von 2000 Kaifergulden, in der Hofnung 
einer Eünftigen Rhabarberplantage. Nachdem das 
Seld verthan war, verkauften fie in der Stille 
Vieh und Getreide, mit dem Vorſatze, ſich über. 
die Graͤnze zu flüchten; fie wurden aber ertappt, 
zurüfgebracht, eingefperrt, und gerichtlich verhört, 
Außer den genannten Rhabarberpflanzern, kamen 
noch folgende Mitfchuldige, ebenfalls Kolonifter 
die auf der Flucht ertappt wurden, in Verhaft: 
Paul Bernhard, Herrmann bl, Philipp Aus 
bin, Lorenz Gabel, und deffen zwölfjähriger 
Sohn Peter, ver eine Hauptrolle in diefer Ger 
fchichte fpielt. Er war als Eleines Kind in das Land 
gefommen,' und hatte unter. den polnifchen Kine 
dern die Sprache gelernt: weshalb er bei der Geis 
„ Kerhiftorie zum Dollmetſcher dienen mußte. — Als 
si dem Verhoͤre ‚gefragt ward: wo das Geld hin⸗ 
Nn 3 geformg 
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‚gekommen ſei, welches ie’in den legten Monaten 
für ihre Akkergeraͤthſchaften, Vieh und Getreide 
gelöft hatten? fagte' Paul‘ Bernhard‘: daß fie 
meiftentheils nach und nad) zu der Dere Jend⸗ 
rzowa nach Skwar zawa getragen haͤtten; und 
dieſer erſten Spur zufolge‘, kam nachniehende Ge⸗ 
ſchichte an Tag. — 

Alle mit Namen — Männer Hatten fi ſich 
im Sommer 1788 zuſanimen beredet, init Reib 
. ind Kind heimlich-fore und zuruͤk in das Reich zu 
gehen. Nur die Ausführung harte Schwierigkei⸗ 
ten, die fie gern ohite viele Mühe auf die Site 
haften wollten; und dazu fchien Ihnen nichts be⸗ 
guemer, als — Unfichtbarkeit. Diefe : wollten 
fie von einem lahmen Ruffichen Bauren erfaufen, 
der in der Mitte des’ Moſtyer Waldes wohnte. 
Wer ihnen diefen Mann vorgefchlagen hat, "davon 
ſteht nichts in den Akten; weil aber ein Jude vors 
eommt, der fie in den‘ Bak begleitet hat, und der 
—— Lorenz Sabels Sohn Peter war 
Dollmetſcher; und ſagt ist aus: daß der’ Ruſſiſche 
Bauer nach empfangenen Geſchenken verſprochen 

habe, ‚ fie mit Weib und Kind; MWägen ind Pfer⸗ 
den, drei Tage unft htbar zu "machen, und in die 
fer Zeit in das Roͤmiſche Reich zu bringen: Er 
gab ihnen zu dem Ende ein Faͤßchen voll röthlichen 
Waflers, womit fie fich naffend unter gewiſſen 3e, 
remonlen waſchen, und dann unfichthat werden 
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Fe Sie verlangten · auth! Geld und bebameu? 
Räte ihr: Samen/Odor Nich jenſeit der Gramze 
AUSERR verwandeln warder Die Probeimit dem 
Waſſer {hl indeß fehl. Der Zauberer glaubte, 
fie mußreit etwas verſchen haben, gab ihnen A fit 
AR HAüres Geld⸗⸗aufs neue Waſſer; 'fle machten 
cvabbtlwieber nicht; dacht, blleben ſichtbat / rund 
Hätten weniger ONE CN TUT Pape ler 
ir Kurz barauf/ ſpreichen Brinkmann, Reſch und 
Bahr auf dem Matktplatze za Zolkiew von/ ihrem 
Boͤrhaben; und Brinkmann rief aisr Alles 
konnte angehen, wehrt nut das verfluchte Geld 
znicht maugelte!““ D a traͤt ein Jude zu ihnen; 
ver ſie belauſcht Hatte} ud ot ſeine Dienſte at 
Er brachke ein altes Weib die Jendr zowa, welche 
die Männer zu ſich nach Skwarzawa beftellte, 
am hnen dort durch aͤbernatuͤrliche Mittel Selb 
zu verſchaffen. Zu Bern Akte war eine gewiſſe 
Quautitaͤt Zukker, urdefälzene Butter, Brante⸗ 
fein, Tabak, ind Leinewand noͤthig/ die fiesmitt 
bringen mußten; in der Folge, da die Erwartung 
der Leute recht angeſpannt war, mußten ſie and) 
Geld bringen. Und ſo giiig Vieh und Getreide 
und Akkergeraͤthe darauf. Der kleine Peteb· Gabel 
war in Skwarzawa Dollmetſcher; in Zolklew! war 
es: der Jude geweſen, der nur nicht mehr zum 
Vorſchein kommt. Das Weib ſchritt nad Empfans 
Berlangten bald, zum. Werk; und fuͤhrte die 
Männer in den Wald/ wo ſie ohne weitere Ums 
Rn 4 ſtaͤnde 
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fände den Geiſt Mikita erſchelnen lich, der ale 
Menſch König geweſen, und — weil er feinen Bas 
ser ermordet hatte *) —. in diefen Wald gebannt 
war. Lorenz Gabel befchzeibt feine Geftalt in dem 
Aften folgendermaßen: „Er ift von Statur wie 
„ein Baum groß, und diE wie ein Faß; hat eine 
„große Goſche, nnd ange Zähne, die ihm zum 
„Maule herausftehn; feine Augen find groß und 
„rund wie Topfſtuͤrzen; er geht in deutſcher Klei⸗ 
„bung, Aber der er einen violetblauen Mantef 
„trägt, und hat einen runden Hut auf dem Kos 
„pfe.“ — König Millta fragte mit Ungeſtuͤm: 
was fie Haben wollten ?-Antwort: „Geld.“ — Wie 
viel? — „Jeder eine Diillion Dukaten.“ — Die 


follt ihr Haben; wollt ihr fonft mod was? — 


Mir mögten auch gern unfichtbar,, und mit dem 
„Gelde in 24 Stunden in, ber Pfalz ſein.“ Auch 
das foll gefchehen ; aber was gebt ihr mir dafuͤr? — 
Nun mußte Peter, der fo weit gedollmetfcht hatte, 
fragen: was er verlange? Kaum hatte aber den 
Geiſt darauf geantwortet; fo fing Peter, zu nicht 
geringem Schveffen feiner, Prinzipalen, eim Zeter⸗ 
geſchrei au, fiel feinem Vater zu Fuße, und bat 
um Sotteswillen: „Se möchte ihn nicht dem Sa⸗ 
„tan geben.“ Hieraus ergab fich denn, daß der 
») Auch hierin war diefer Geift dem durch Cavaters 
J— bekannt gewordenen Geiſt Gablidone 

hulich· Berl. Monatſchr. 1788. Febr. S. 173 
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Seiſt Fein geringeres Opfer als den .Eleinen Dol⸗ 

meticher verlangt hatte. Gabel tröftete feinen 
Sohn, daß er ihn nicht um bie ‚halbe Welt. dem 
Teufel geben würde; und fo zerſchlug fich für dies⸗ 
mal die Unterhandlang. — Das Weib machte in⸗ 
deß Hofnung, daß ſich der Geiſt vielleicht. mit eig 
nem andern Kinde begnuͤgen wuͤrde, wenn ſie ihn 
zum zweitenmale rufen ließen; ſie moͤgten nur 
Tabak, Brantewein u. d. gl. mitbringen. 
Zu einem zweiten Beſuch bei dem Geiſte wollte 


ſich Peter erſt nicht verſtehen, und mußte mit Hun⸗ 


ger dazu gezwungen werden. Die Maͤnner hatten, 
nach reifer Ueberlegung, befhloffen: dem Könige 
Mikita zwei Waiſen zu geben, die Magſamen in 
der Koſt bei ſich hatte. Allein der Geiſt wollte bet 
der zweiten Erfcheinung ſchlechterdings nichts Frem⸗ 
des, ſondern ein Kind von dem eigenen Gebluͤte 
dieſer Maͤnner; und daher ward wieder nichts aus⸗ 
gemacht. Nun eutſchloß ſich Magſamen: das Kind 
herzugeben, womit ſeine Frau eben damals ſchwan⸗ 


ger war; aber auch das nahm Mikita, als eine 
angeborne Frucht‘, nicht am. Alſo wollte endlich 
Reſch feinen zwötfjährigen Sohn Adam mit der 
Bedingung liefern: dag ihm die andern deswegen 


nie einen Vorwurf machen follten. Diefe Berabs 


redung ward geſchloſſen; aber num harte -fich der 
Geiſt anders befonnen, und er erflärte nach eini⸗ 
gen fruchtlofen Erſcheinungen, da er ihnen wegen 
andrer Geſchaͤfte nicht länger Audienz geben Eonnte: 
un Nu | see 





„Er koͤnne nun "Een Kind mehr brduchen, und 
muͤſſe einen Mann aus ihrem Mittel haben.“ 
Daruͤber zerſchlug ſich dann/ aus kriftigen Arie 
hen, das ganze Geſchaͤft; und die Koloniſten er 
wählten einen ganz natütlicheh Weg durchzugehen, 
auf dem ſie auch ganz natuͤrlich erwiſcht und zurut⸗ 
gebracht wurden. Rn 

Da dleſe Geiſtergeſchichte dem. Hauptgegeis 
ftande der Unterfüchung nur als“ "zufällige Enꝛidek—⸗ 
kung eines untetnommeiten Mittels der Verbre⸗ 
cher zu ihrem Zwekke, eingeflochten iſt; ſo findet 
fich in den Akten noch kein Verhoͤt weder des Zau⸗ 
berers im WMoßzher Walde, noch der. Here Jend— 
rzowa, noch des Juden, noch, deg Königs Mikita. 


Es iſt aber nicht zu. weifeln daß das Gericht ſo | 


viel Macht haben, wird: „jene. erſtern drei, aus ih⸗ 
ren Winkeln, und diefe Maseftät aus der Hölle zu 


zitiren, wovon. Referent zu Fner Zeit das Tel | 


tere melden wird. * 

Schon nach dem Schluß dleſes Aufſades ww; 
fahre ih: ‚daß die Here — welche nad) ihrem 
Manne Jendrzowa, d.i, Frau Andreaßin, eigent⸗ 


lich aber Anna Kowalska heißt — wirklich ſchon 


verhoͤrt, und mit dem Peter konfrontirt wi aber 
u nichte aeſlanden u DE eu din, 
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Bon Vehem die a dann, wenn fie 
) arten werden, ihre Manz 
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Bi Ce font‘ Petites choses, ni Tont de tems en tems ne- 

N 'ceffaires «dans 1’ amitie; & cing ou fix coups do 

baton ehıre‘ gens qui 8’ aimehr, ne font que * 
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Sm Meintrsund. Spierlerifchen Gottingi⸗ 
ſchen Magazin, Band II. St. 2’; ſteht am Ende 
Nr. KIT eine keine Abhandlung: "Von: Völkern, 
Die Schlaͤge fuͤr Merkmale der Liebe und - 
Freundſchaft halten —Ich habe das noch in 
der Schule von: Ruſſiſchen Weibern . gehört und 
aelefen, ſeitdein darüber nachgedacht, und einzelne 

Erfahrungen gefammelt, . die ſich auf Beiſpiele 
gründen, weiche: vlelleicht bei manchen Voͤlkern fo 
Häufig vorkommen, daß man fie. für einen Zug ihr 
res. Nationalcharafters hält. . Sich. war weder in 
Heru: noch in Rußland; aber doch in andern Euros 
päifhen Ländern, in denen ich; hie und da etwas 
gefunden habe, das. mich abhält, die obige Meis 
nung fchlechterdings als lächerlich, zu verwerfen. 
— Jeh laͤugne zwar in Abſtrakto: daß Leute, die 
Schläge befommen, fie als Merkmale der. Liebe, 
und Freundſchaft aufnehmen. - Aber ich 
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daß ein Menſch, wenn er von einem andern dew 
er liebt, gefchlagen wird, ihn nad) den Schlägen 
noch ferner, ja ſtärker lieben kann. Ja ich behaupte 


noch mehr, nehmlich: dag es oft nur Schläge 


dahin bringen, dag der Aktivus von dem Paffivo *) 
mehr geliebt wird, als er ohne Schläge je geliebt 
ward, — Nur ift es keine allgemeine Regel; fons 
dern ein Fall, der ans „dem ftumpfen Gefühle 
„einer Klaſſe unedler. Menſchen“ entipringt, de 
zen es in allen Fändern giebt. 

Sin Moliere's Medecin malgr& Iui wird Frau 
Martine von ihrem Eheheren geprägelt;. ein Drit 


rer will ihr zu Hälfe kommen; fie fährt ihn aber 


troßig an: „sch will nun geprgelt fein. Et 

„je veux qu’il me batte, moi! Voycz un peu cet 
„impertinent, qui veut empecher les maris de 
„battre leurs Femmes.“ — Cervantes erzählt in 
der Novella de Rinconete y Cortadillo einen Aufs 
tritt von einem brutalen Beutelſchneider, der feine 
Liebſte jämmerlich geißelt; und: dreht [die Erzaͤh⸗ 
tung fo, daß das Mädchen mir ihrem frifch. gepeitfche 


ten Selle nicht nur alle Neigung zur Verjöhnung, | 
fondern auch größere Liebe zu ihrem Tyrannenbli 


Een läßt. Ich darf nicht erft fagen, was alle Bew 


fiebte wiffen: daß nehmlich auch feinere Liebe nad, 
"aufgehobnem Zwiſte heftiger und zärtlicher wird, 
Aber ich darf mir, glaube ih, etwas darauf zu 

gute 


, ”) Der Schlagende von dem Geſchlagenen. 
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gute thun, daß zwei Menfchenkenner, wie Mor 
tiefe und Cervantes, mit mir gleicher Meinung zu 
fein fcheinen, indem -fie diefe beiden Charaktere aus 
dem niedrigen Pöbel nahmen, da wo he eben UHR, 

Karikaturen zeichnen wollten. 
Ich habe oft Nachbarn gehabt, wovon der eine 
feine Frau- prägelte und von ihr geliebt war, der 
andre feiner Frau fchön that und gehaft ward: 
vielleicht nur aus eignen Urſachen, die nicht allges 
mein angenommen werden koͤnnen; aber die Liebe 
folcher Weiber — oder. wie man das nennen mag, 
wovon Ich hier rede — ifi doc) etwas, das eigentlich 
Aus Furcht entfteht, und aus Dankbarkeit zu einer 
hoͤhern Empfindung als Sleichgältigkeit fleigt. Es 
ift die Liebe eines Sklaven gegen feinen Herrn, die 
er darum hegt, weil er weiß, daß es in des Herrn 
Macht fieht, ihn zu [hlagen wenn er will, Ber 
dient fih nun der Herr dieſer Macht felten, fo 
hält ihn der Sflav für einen guten Herrn und 
fiebt ihn; unterläße er aber ganz Gebrauch davon 
au. machen, ſo vergißt der Sklav, was-fein Herr 
vermag: er verachter Ihn, als einen ohnmächtigen 
armfeligen Herrn, der nicht zu herrſchen verficht, 
er fpottet feiner, und hält ſich für befier als den, 
der in feinen Augen weniger Herr zu fein verdient, 
als. er ein Sklav. — Sc) vergleiche den Eheſtand 
nicht mit der Knechtſchaft; ich halte nicht‘ die Vers 
Hältniffe einer Fran gegen ihren Mann mit denen 
Rügen Stlaven gegen feinen Herrn für einerlei: als 
nur 
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nur. in fo. fern, wenn fich eine- Frau durch knech— 
tifche Sefinnungen felbft in dieſes Verhaͤltniß ſetzt. 
Aber ‚weil. doch. von ganzen Nationen. vorgegeben 
wird, daß fie die Liebe der. Weiber durch Schläge 
gewinnen müffenr, fo will. ich meine Beobachtun— 
gen auch Bloß auf die Weiber einichränfen. 
‚ . Sn dem oben angezeigten Magazine fteht: „Die 
„urſpruͤnglichen Deruanerinnen find ganz untröft 
„lich, wenn fie eine Zeitlang, von ihren Männern 
„nicht geprügefe werden u. ſ. w. Es ift befannt, 
„daß man etwas.ähnliches. von den Ruſſiſchen ges 
„meinen Weibern erzählt. Und Haquet ſagt gar 
„in feiner phyſikaliſch polittichen Reife in-die No: 
- „eifchen Alpen S. 155 von.den Beilunefern : „Frei— 
„er, welche Mädchen zur Sefälligkeit bringen wol 
„ten, müflen hier Mittel gebrauchen, die felten in 
„der Nele üblich ſind; Schmeicheleien,, Geſchenke 
„u. di gl, follen bier nichts. fruchten: aber ‚eine 
„geobe Behandlung, die meiftens in einige Schläge 
„ausartet, iſt das Mittei feine Phyllis zu übermwin- 
dent — Schlaͤge vor der Ehe, als, ein Mitrel 
die Gunſt einer Schönen ja gewinnen, ift etwas 
das ich nicht begreife *) 5 ob ich Hleich in der. The 
| — eine 
5) Um die erſte Liebeserklaͤrung wirbt an wohl nie, 
bei rohen oder halbrohen Natibnen, durch Schlaͤge; 
wohl aber am die erffe Gunſt von der erklaͤrten 
Geliebten. Auch iſt es ſeltſan, welche andere 
Ideen und Vorurtheile fish oft" darein miſchen; 
und deſto bemerkenswehrter iſt es ag 















eine Art Liebe ‚zugebe, die ans Furcht vor Schlär 
gen entfteht , und fi auf Dankbarkeit gründet, 
5 — die 


ar To uf, us gta dire: "Wr 
% chen felpft. in unfern weniger bekannten Gegenden 
Si. göfchtehe. Ich fehreibe daher. eine Stelle aus der, 
viel hute Nachtichten: enthaltenden, Oberſchleſi⸗ 
ſchen Monatsichrift von Löwe und Peuker 
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Heſt I, 1788 Julius, S. 33) a. B. 
uf einer Reiſe, welche ich im Februar 1786 
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„au 
EST „ ’ 
3: „durch Oberfchlefien nach Polen machte, mußte 
—Zich zu Nikolaſk) übernachten ; wo, da es ebe 
2. „in der ſogenannten dollen Faſchingewoche wa 
„das junge Voik tanzte. Sch fand, daß die pol⸗ 
>". ° „nifchen Bauermadchen und Burfche ihre Polos 
Mmaͤſen mit ſo viel natürlichen Geſchiklichkeit taut⸗ 
-. „ten,. Dap.diefer Tanz in meinen Augen viel mehr 
Annehmlichkeit gewann, als wenn ich ihn vo 
I deutſchen Daniten und Herrn nachaͤffen fa, weil 
„er ein unmittelbares Produkt vom Charqkter der 
. „polnifchen Nation if: Zugleich, bemierfte ich, 
„Daß jeder der tanzenden Burſche eine Fleine Peic« 
= sche unten dem Pelze trug.» ch erfundigte mich 
—bei dem Wirth, und nachgehends auch bei einem 
RKompaniefeldſcheer von der, daſigen Garniſon: 
»Iwas dieſe Peitſchen fur eine Abſicht haͤtten? 
— „Konten! ic» dann von allen‘die Antwort erhielt: 
daß es dafiger Cegend allgera: ine Bitte Der pols 
 „uilchen Bauermadeben fei, wicht eber auf ihrem 
. „Altar der. Venus era Opfer bringen zu -Taflen, 
„bevor'fie nicht jedesmal von dem opfern 100 a 
. — 22*3* el Ana 
5 $) Dieſer Ort in Oberfchlefien ſt auch wegen Des 
>, ein Jahr. vorher aefcheheren Uebertritts eines 
. - dortigen Fatholifchen Rahmanns zum Juden 
‚ abum,befannt.geworden. ©; Berl. Monatsſchr. 
1786, Augufir-©. 152. . Ze; 
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‘die der Schwächere gegen den Stärfern beat, In 
deſſen Gewalt er ift, wenn er ſieht, daß fich dier 
fer feiner Mache nicht fo oft zu feinem Nachtheile 
bedient, als er:fännte, Er muß aber das Gefühl 
der Unterwärfigfeit ſtets Haben und behalten, und 


deshalb mit phyfifcher Gewißheit zuweilen übers 


zeugt werden, daß ihm der Stärfere wirklich weh 
hun kann; fonft glaubt. ers nit, und mißbraucht 
die Guͤte mit der er- behandelt wird. — Es iſt eine 
faſt allgemeine Folge: daß derjenige welcher Made 
und Gewalt über andre hat, verachtet und verfpots 
get wird, wenn er fid) diefer Vorzüge niemals ber 
dient; und es iſt auch wirklich gemeiniglich das Zeir 
hen eines ſchwachen Geiſtes. Ein Regent fommt 
in Verachtung bei feinen Unterthanen, ein Here 
bei feinem Knechte, der Mann bei feiner Grau, 
der Vater bei den Kindern, wenn er ‚fein Anfehn 
nie mit Ernſt zu unterflüäsen weiß; alles Liebens— 
würdige, was er hat, kommt nicht in Anfchlag, 
en Bw | Ze nenn 
„den Burfchen tüchtig geprügele worden; da fie 
„Dann, ſobald dieſes geſchehen, fich ihrem Liebhas 

: „bern nach Belteben ruhig überließen: meil fie fich 
»„ſowohl in ihrem cignen Gewifien, als 
„auch bei den Geinlichen, melchen fie ihre Sans 
„den beichten, damit hinlanglich entfchuldigen 
„koͤunten, daß fie gewaltſamerweiſe gezwungen 
„worden, dieſe Todſuͤnde zu begehn. — —5 
„FJarte Gewiſſenhaftigkeit der dortigen Bauerſchoͤ— 
„nen babe ed nun zur Mode gemacht, daß Die 
„@leganes unter den Bauerburichen Eleine Peiſ 


2 Efehen bei fich führen.“ — 





wenn er Anlaß zus Verachtung: giebt, : Liebe und‘ 
Verachtung können nicht zufammen beftehn; aber 
wohl Furcht und Liebe, wie es auch ſelbſt die Theo⸗ 
logen lehren. 
| Daß das weibliche Gefchlecht Tapferkeit und 
eeutioffenheie an den Männern liebt, und !den 
Mann fchäst, der Much und Thatfraft zeigt: dag 
ift eine befannte Wahrheit, die fich auch bei gebils . 
deten umd edeldenkenden Weibern beftätigt. Auch 
muß. eine folche Fray den Manu verachten, der 
- £ein.anderes Verdienſt hat, als daß er fie liebt, 
ohne daß er ihre Achtung zu gewinnen weiß. Er 
fügt fih in allen Dingen dem Willen der Frau. 
Geſetzt, daß fie Erkenntlichkeit fühle; fo fühle fie 
doch auch, daß der Mann am unrechten Orte ſteht: 
fie maßt ſich der Herrichaft an, ohne fich einmal 
darüber zu freuen, weil der Gegenftand zu unwuͤr— 
dig ift. Man fagt von diefen Ehen: die Frau trägt 
die Hofen. Bisweilen fallen ſolche Ehen auch gut 
aus, wenn die Frau flug genug iſt, dem Manne 
einen Schein von Herrfchaft zu laffen; aber öfter 
läßt ſie ihre Verachtung zu deutlich bliffen, und ' 
wuͤrzt den häuslichen Umgang mit fo Äbler Laune, ' 
daß Eheſcheidung und andere üble Solgen daraus 
entſtehn. | 
. Eine Enechtifche Seele, fie mag nun in einern 
Weibe / oder einem Sklaven wohnen, muß fuͤhlbar 
daran erinnert werden, daß das Individuum, wels 
ches der. Mann oder Herr ift, die Macht hat, ihr 
B. Monatsfchr. XII. 3,668. Do Uebles 
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Uebles zu thun; und dann iſt wenigſtens fuͤr die 
Verachtung geſorgt. Daß aber dieſe Erinnerung 
bei einem fuͤr edleres Gefuͤhl ſtumpfen Gemuͤthe 
durch ſo unangenehme Mittel als Schlaͤge, ange⸗ 
bracht werden muß, erklärt der Teufel im Yiob, 
wem er fagt: „Haut für Haut, und alles was 
„en Mann hat, läßt er für fein Leben. Aber reffe 
„deine Hand aus, und tafte fein Geben und 
„Sleifch an; was gilts, er wird dich ins Anger 
„fiche ſegnen?“ — Damit wollte der Teufel, nah 
feiner Philoſophie und meiner Exegeſe, fagen: 
„Mas fragt Hiob darnach, daß ihm alles genem: 
men werde; er wird nicht gleich Hungers fterbenz 
feine Kinder find nicht er ſelbſt; Kummer und Em: 
pfindelei wird durch ‚feine Gefundheit und That 
£raft überwunden. » Aber tafte nur feine Haut an, 
daß er phyfiiche Schmerzen Eennen ferne; die alfein 
können den natürkichen Menſchen aus der Faſſung 
bringen!“ 

Eine Dirne der Art helrathet einen Mann, den 
fie liebe, in ſofern jo eine Kreatur der Liebe fähig. 
ift; den Mann aber, der ihr alles zu gefalfen thut, 
ihren Griffen nachgiebt, umd mit ihr nur zärtlich 
umgeht, “wird fie bald’ verachten, und fich ſelbſt 
Höher zu fchäßen anfangen. Verſteht er das Ding 
rechte, and kommt nach fehigefihlagnen gätlihen 
Verſuchen zur rechten Zeit mit einer wohl gemeſſe⸗ 
nen Zächtigung, und läßt das Weib austroßen: 
ſo verſchaft er ſi ich nicht n nur Ebrfurcht ſondern fie 

weiß 
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weiß nun auch, daß ſie einen Mann hat, dem eg 
nicht an Muth und Kräften fehle, {hr unanger 
nehme Empfindungen zu machen, Gie hat nicht 
Berftand genug, zu Überlegen, daß diefe nur eine 
Folge ihrer eignen Aufführung find; denn ein 
ſchwacher Geiſt ſucht immer die Urſachen widriger 
Dinge ander ſich, und glaubt ſelten, daß ſie von 
ihm jelbft herkommen. Sie bewundert aljo oder 
liebt. endlich gar den Mann, ER prügeln kann 
ann er will,' und doc) von einem fo anfehntichen 

rivilegium nur fparfamen Gebrauch macht; fie 

Alt das für ein außerordentliches Zeichen feinen 
Siebe, und liebt ihn wieder, Freilich iſt das nicht 
Die Liebe, die ein vernünftiger und geſitteter Mann 
verlangt; aber iſt nicht auch der größte Theil gan— 
zer Völker ungefitterer Pibel? 

Ausgebifdgte, wohldenkende Menfchen haben 
feinere Mittel, fich Liebe zu erwerben; fie müffen 
fie aber auch nach dem Gegenftande wählen, den 
fie zu behandeln. haben. Ich erinnere mich eines 
reihen Wittwers, der in Leipzig eine Jungemagd 
heirathete, und in dem Ehekontrakt ausdruͤklich 
beftimmte: daß feine Fünftige Sray niemals anders 
gekleidet fein follte, als in der Tracht, die fie als 
Jungfer getragen hatte, in der gewöhnlichen Tracht 
der Leipziger SJungemägde, Diefe Klaufel ver: 
fchaste dem Manne eine angenchme Ehe. Die 
junge Frau wänfchte, fich wie andre ihres Stans 
des Fleiden zu duͤrfen; und mußte, gebunden an 
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i6r Verſprechen, alle Liebfofungen anwenden, den 
Mann zu bewegen, daß er. bisweilen von feinem 
fontrahirten Rechte abging, und ihr nach und nad 
ein, und das andre Kleidungsftük nach. der Mode 
erlaubte. Er that es auch; aber nur Stuͤkweiſe, 
fo daß es immer in feiner Gewalt blieb, eine neue 
Forderung zu verfagen, wenn er es für die häus: 
lihe Ruhe zuträglich fand: und die Frau mußte 
immer wieder aufs neue bitten, oder auch aus 
Dankbarkeit gute Laune zeigen, wenn er fich ihren 
Bitten. fügte, 

Eine vollkommen glüflihe Ehe ift eine von ben 
vorzüglichften Glüffeligkeiten diefer Welt; und 
eben fo jelten,. als andre vollfommne Gluͤkſeligkei— 
ten mehr. Viel taufend Menfchen müffen ſich be 
gnügen, wenn fie nur eine friedliche Ehe haben; 
und der Rufftiche Bauer, der fie fih mit Schlägen 
verfchaft, ift darum nicht. unglüflicher ,. als der 
. Gentleman, der. fi auf den Fuß feßt: zu thun 
was er will, und feine Frau thun zu laffen was fie 
will. Und wer weiß, welche Frau von beiden. | 
Sie gluͤklichſte ift? | 
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Zwei oͤffentliche Nachrichten uͤber den 
Magnetismus. 


I. 
&; waͤre jedem Orte, wo diefe neue Röhre fich aus— 
Breitet, ein fo einfichtsvoller Beobachter und ent: 
ſchloſſener Mann, als der Herr Oberjägermeifter v. 
Sierstorph (ſ. Mai S. 421) in Braunſchweig ift, 
zu wuͤnſchen, um die franzoͤſiſchen Scharlatane⸗ 
rieen aufzudekken, mit welchen noch fo oft die gut—⸗ 
müthigen Deutfchen getäufcht werden, Da dies 
aber mehr zu wünfchen, als zu hoffen fteht; fo ift, 
ftart jedesmaliger Aufdekkung des natürlichen Zu: 
fanmenhanges der angeblihen Wunder, ein ale 
gemeiner Unterricht, wie überhaupt diefe und ähns 
liche Erfcheinungen bewirkt werden Eönnen, gewiß 
fehr Iehrreich und eben daher hoͤchſt verdienftlich, 
Dies Verdienft erwirbt fich igt ein geſchikter 
Mechaniker und Naturfenner, Herr Wetzel, der 
jeit mehrern Jahren phyſikaliſche und vorzüglich 
efeftrifche Inſtrumente verfertigt, und zur deutliz 
hen Darftellung mancher wichtigen Phänomene 
felbft eigene Apparatus erfunden hat. Herr Niko— 
lai traf auf feiner Reife diefen gefchiften Mann 
im J. 1781 in Koburg, und gedenft deflelben mit 
dem verdienten Lobe in feiner Reifebeichreibung 
o. I, S. 97 (dritte Aufl.), wo er zugleid) einige 
803 Dach 
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Nachricht von deffen Leben ertheilt. — Ich laffe 
hier ist feine Ankündigung folgen, fo wie fie in der 
Nuͤrnbergiſchen gelehrten Seitung (St. ı7 von 
d. 5.) flieht: woraus man felbft erfehen wird, wie | 
angenehm und zugleich nüßlich, vorzüglich in deu 
itzigen Zeiten, feine merfwürdigen Erfindungen 
find; und wie fehr fich ſeine Ankuͤndigung, da ee 
am Ende alles getreu zu zeigen verfpricht, von den 
gewöhnlihen Proſpektus der Magnetiften unters 
ſcheidet. 


Schon an und für 4 merkwoͤrdi ig Hk folgende ber. 
fpuders gediufte Bekanntmachung; fie verdient aber 
um fo viel mehr weiter bekannt gemacht zu werben, 
da das darin. gemachte Merfprechen zum Theil erfüllt 
worden iſt, indem ein Sreumd, der pritfen und urthei⸗ 
[en kann, als Augenzeuge verſichert: Daß alles dasje— 
nige, was in dem folgenden Aufſatz mit Schwabacher 
Schrift gedrukt if, von der. Mafchine bei der es 
Probe geleiſtet worden. 
In den letztern Zeiten des gegenwaͤrtigen Jaht⸗ 
hunderts haben die ohnehln fo ſehr unter fich werhun 
denen Wiſſenſchaften, Mathematik, Natur! chre und 
Chemie, ganz beſondere Vortheife für die menſchliche 
Beduͤrfniſſe verſchaft, und viele anwendbare Erfindun⸗ 
gen erzeungt. Wie es aber mit allen neuen Erfindun: 
gen ergeht; ſo war es auch hier. Durch Mißbrauch 
und Vorſtellungen mit dem Spiel der natuͤrlichen Mas 
Sie, ſuchten mehrere der Sache Fundige Männer. fich 
Anſehn und Geld zu verſchaffen; aber auch dieſer Mifs 
en, bewirkte es, daß wicht allein dieſe Kunſt, jene: 
dern 
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dern auch die zum Grunde liegenden Wiffenfchaften ver: 
daͤchtig wurden. Man erinnere fich nur der Schroͤ— 
pferifchen. Geifterzitation, der Schreib: und Rechen⸗ 
mafchine- eines Pelletier, des Schachfpiels des Herrn 
von Kempelen, und der Feinen andern Grund haben: 
den Mesmeriaden (Magnetismus). Mit Neberzeugung 
und Gemißheit rechne ich auch das vermeintlichen Au⸗ 
tomat des D. Muͤllers dahin, deſſen ich nur in gewiſ⸗ 
fer Ruͤkſicht "erwähnen will, welches mir aber Anlaß 
gegeben, der Sache uͤberhaupt auf den Grund zu 
ſehen ‚und durch einige Nachahmung jene Schatten⸗ 
ſpielerei offen vorzulegen. (Ich habe zu ſolchem Ende 
die Muͤlleriſche Sprach⸗und Singemaſchine, nach 
_ ihrer Anßern: Figur, Bröße, und inneren Struftur 
nachgebauet, ſolche noch fiberdies mir einem 
Schadhfpiel, einer Schreibmefhine und Rechen: 
uhr, und mehreren Nünften vermehret. Diefe 
werde ich oͤffentlich zeigen, durch fie fnrechen, Arien 
fingen, Echo geben, Sragen und Rärhfel auflöfen, 
die Dame, die Mühle, das Schachbrett, Auch den 
Aöffelfprung und andre Solirärfpiele fprelen, fer: 
ner ſchreiben, arithinetifche und algebraiihe Pros 
dleme auftöfen, im angeblichen Opferranch Schatten 
(Schröpfere Geift) fchmeben, einen unfichtbaren 
Strom aus einen Magnetſtaͤblein oder auch mir aus 
einem Zeigefinger an dem Gefichte eines andern fühl: 
bar, und denen, welche um das fogenannte Baket 
(Bouſſole) figen, ſichtbar machen, in ihren Beir 
bern und Bliedern zukkungen Mesmers Konvulfivs 
nem erregen, insund außerhalb der Zirkel aufge⸗ 
hangene Thermometer verſchieden ſteigen laſſen. 
am Mudeiäber, werde ich die verſtekte Perfon, mit⸗ 
004 telſt 


a 


| 6564) | 

telft-welcher alles gefchieber, die aber auch bei der 
genaueiten Unterfuchung nicht zu finden ift, öffent; 
lich bervorzieben,. und folglich als ein ehrlicher 
Mann, das getreu anzeigen, wes bisher als Se⸗ 


heimniß mit Taͤuſchung Reihrhümer bar erwerben 
„und — bienden muͤſſen, 


„Bei der Vorzeigung dieſer zuſammengeſetzten Ma- 
ſchine, erklaͤre ich nicht nur deren Wirkung, ſondern 


erlaͤutere auch das Erforderliche aus der Optik, Aku—⸗ 


ſtik, Mechanik, Magnetlehre, Chemie, u. f. w. 
Wenn, wo, und unter welchen Bedingungen: 
werde ich noch beſonders anzeigen. 
„Baireuth, d. 9. Januar 1789. 
Adam Sottfried Wetzel.“ 


’ * u IT. | 
Es ift wohl der Mühe werth, folgende kurze 


Nachricht (aus den Frankfurter Gelehrten An⸗ 
zeigen, Nr. 14) weiter bekannt zu machen, um 


zu zeigen, bis wohin ſich em enthuftaftifcher An⸗ 


hänger des Magnetismus, ein Seiftlicher im ſei— 
nem thörichten Schwärmerfinn verleiten ließ, 
Hier ift mehr als Lavater! 

Aus einem Briefe. Zu welchen auffallenden und 


ſtandaldſen Erſcheinungen das unſelige, Leib und 


Seele- zerruͤttende Magnetiſirweſen in unſerm deut— 
ſchen Vaterlande Anlaß gebe, davon kann auch ich 
Ihnen eine kleine Probe liefern. — Ein proteſtanti⸗ 
fcher Prediger einer angefehenen Neichsftadt lehrte un: 
längft: Wer nicht an Magnetismus glaube, fe 


eben 10 verdammungswärdig, als der, welcher die 
‚Bott 
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Sottheit Chriſti läugne!!! Denken Sie Sich hin⸗ 
zu, Daß dies in oͤffentlicher Katechiſation, und alfd 
vor Zuhörern geſagt ward, Die das. Gehoͤrte nicht zit 
prüfen vermögen; fo wird Ihnen der Unfug in feiner 
ganzen Größe auffallen. Nicht zufrieden. alfo, daß 
dieſe Seuche ſo viele alte Koͤpfe befaͤllt, befleißen ſich 
Mes mers Juͤnger auch noch, die jungen Seelen anzu⸗ 
ſtekken, und fuͤr die ar ihren. verderblichen Saa⸗ 


men auszuſtreuen. — 





Schreiben eines Reiſenden in 
der Schweiz. | 
| Im Sommer 1738, 
J« bin it in Süech; und ich will Ihnen melden, 
was ich von Runſtſachen und Kuͤnſtlern geſe⸗ 
hen habe. 

Ein Freund brachte mich zu dem Herrn Amt— 
mann Heidegger. Ich fand bet ihm ein mie Ger 
maͤlden uͤberhangenes Zimmer: Keine Eoftbare 
Schildereien, aber vieles, das dem Kenner intereſ⸗ 
fant iſt. Dann wies mir diefer gefällige Mann 
eine Sammlung von Handzeichnungen, unter wel⸗ 
chen ſehr ſchaͤtzbare von A. Waterloos ſind. Und 
zween Bände Proſpekte, meiſtens Schweizer Se; 
era von dem alten Niederländer J. Hackert, 
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und dem Schweizer Selig Weyer. ‚Nebendem 
hatte ich .noch das ausnehmende Vergnuͤgen, eine 
Sammlung von Studien des: fel. Geßners zu 
fehen, des Mannes, der mit lieber als Halb Zürd 
geweſen wäre, wenn ich ihn von Angeficht zu An 
geficht noch hätte fehen und’fprechen koͤnnen. (Hr- 
Heidegger ift der Schwager des fel. Mannes.) 
Diefe Sammlung beftehe aus vice Foliobaͤnden, 
und ift ganz planmäßig und nad) dei Gegenfiänden 
geordnet, Die Wittwe Geßners übergab nach ſei— 
nem Tode alle Kunftwerfe biefem ihren Bruder, 
ber fie dann ordnete, und mit einer gedruften und 
beigebundenen Nachricht an die GSeßner ſche 
Nachkommenſchaͤft begleitete. Wenn fuͤr alle 
Kleinodien ſo viele Vorſicht gehraucht würde, wie 
für diefe ſchaäͤtzbare Sammlung, “fo würde vieles 
nicht verloren gehen? vieles wiirde nicht Spielzeug 
der Kinder; auch wuͤrde mancher ehrliche Mann, 
der aber Nichtkenner iſt, weniger von Unterhaͤnd⸗ 

lern uͤberſchnellt werden, wenn er die Sachen ver— 
kaufen will oder muß. Ein paar Stunden habe 
ich mich muͤde geſehen; und bin in meinem Urtheil 
ungewiß: ob Geßner mehr Verdienſte als Dichter 
oder als Kuͤnſtler habe. — Herr Heidegger hat 
eine Tochter, ein kleines liebenswuͤrdiges Maͤdchen, 
gie ein ungemein großes Talent zum Zeichnen hat. 
Ich. fand fie, wie ie — Nach. der Neum 
wichrete. ee ea 

ee 
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. Am folgender Morgen war gar — 
Heidegger ſo freundſchaftlich, mich in das Geßne⸗ 
viſche Haus zu fuͤhren, um. da noch einige Ge; 
‚mälde des. verewigten Mannes zu ſehen. Sich 
ward entzuͤkt uͤber die herrlichen Sachen: Manz 
nigfaltigkeit in Gedanken; konzentrirte Matur, 
vortrefliches Kolorit; Harmonie in Schatten und 
Licht: kurz, aufs Blatt hingezauberte; Dichters 
gegenden, 100.08 Seelenwonne iſt, ſich nur hinein⸗ 
zu denken. Ich ſah die achtungswuͤrdige Wittwe 
GBeßners, die mich einige Zeit von dem Seligen 
unterhielt. Auch war der juͤngere Sohn zugegen, 
ein Juͤugling von 19 Jahren, der ſich auf Wiſſen⸗ 
ſchaften legt, und Buchhändler werden fol. Bon 
dem aͤltern Sohne, der ikt in Rom als Maler ift, 
‚wies man mit. Studien „ die er vor. ein paar Jah⸗ 
ten in- Dresden ‚gemacht, bie nich überzeugen, daß 
er in der Kunſt groß. werden muß. - Unter andern 
ſah ich eine Schlacht von 5 Fuß Fänge, reich an 
Figuren, kuͤhn und ferm goezeichnet, von fo viel 
Wirkung, daß es mir unbegreiflich war, wie ein 
Juͤngling von etwa 21 Jahren, der nie Feinde 
und Schlachten geſehen, mit jo viel Wahrheit 
malen konnte. In Mom, wo er nun ein Jahr 
zugebracht, .mag.er viel in Kolorit und zeichnung 
angenommen haben. | 

+1. ging;über den Lindenhof, ei eine kleine rd 
menade auf einem Huͤgel unweit dem Gaſihof. 
Die Obenfäde: if mit großen ehrwuͤrdigen Eich⸗ 
hält 


— 

baͤumen beſetzt. Von da uͤberſieht man die Haͤlfte 
der alten unregelmaͤßigen Stadt, die kriſtallklare 
Limmat am Fuſſe, und gleich an der Stadt den 
herrlichen See, der ganz ſpiegelglatt war. Im 
fernen Hintergrund erſcheint die Kette der Schnee⸗ 
gebirge, die das ſchoͤne Gemaͤlde ſchließt. Nur 
Schade, daß fuͤr dieſen herrlichen Platz nicht 
beſſere Sorge getragen wird! Einige ſterbende 
Linden koͤnnten noch mit Ausfuͤllen von fetter Erde 
für einige Jahre gerettet werden; und dann Ars 
gerte mich das Aufhängen von Waͤſche, wodurch 
die Hälfte der Promenade bedekt wird, 

Bon Öffentlihen Gebäuden und Verzierungen, 
die ich bier gefehen, muß ich urtheilen: War es 
wohl möglich), ar dem Orte, wo Geßner als Rath 
lebte, der Mann des beften Geſchmaks, dergleichen 
verfertigen zu laffen? Wie lächerlich ſteht nicht 
der Pelzmann und Silen auf dem großen Bruns 
nen, mit den übrigen Sraßengefichtern? und die 
Brunnen am fchönen Malfenbaufe? und dergleis 
chen Statuen find, wie ich höre, noch eine Menge. 

Ich befuchte die große Promenade ar der ans 
genehmen und fchneflfließenden Limmat. Einelange 
Allee von Linden und andern Bäumen gebt dem 
Geſtade des Fluſſes nad) ; am Ende diefer Allee fällt 
ein zweiter Fluß, die Sihl, in die Limmat, und 
macht da eine Spike, von welcher dann wieder 
eine Allee am Bord der Sihl hinauf führe. - Diele 
gwei ziemlich große Fluͤſſe und ihr. frachtbares herr 
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liches Selände ‚machen da eine. der. anmytbigften 
Promenaden, die id) je gejehen habe. Zwifchen den 
Alleen ift der Schieß und Waffenplatz. Am Ende, 
wo diefer in die Spitze läuft, ift ein Abſchnitt von 
Schattenpartieen, Schade, daß da.allzuviel Elei- 
ner Detail von Bosfetten den ſchon nicht großen 
Raum noch enger macht! Wird die Promenade 
ſtark beſucht, dann muͤſſen die Leute aller Orten 
ins Gedräange kommen. In Kaffee: und Kuͤchen⸗ 
gaͤrten, wo man gerne tete a tete konverſirt, gehoͤ⸗ 
ven dergleichen KRabinettchen; aber an öffentlichen 
Spasiergängen nicht. Was diefen, da wirklich, 
unichiflichen, Bosfetten einen Werth giebt, find die 
verſchiednen feltnen in» und ausländifhen Holzes 
arten, die alle fehr gut gepfleget werden und ges 
deihen. Wenn fie da vervielfältigt find, fo koͤnnen 
fie mit der Zeit dem ganzen Lande nußbar und ger 
mein werden... 

Sc hörte: es fei noch eine andre Promenade, 
auf eine WBiertelftunde weit, im Sihlholz. Sch 
ging bin, und mußte der Sihlallee nach, und 
dann auf einem offenen Wege am Fluſſe. Endlich. 
kam, ich hin, und fand da einen menfchenleeren 
Eleinen Hain, von wenigen-Morgen Land, dev, 
von dem Sihlfluß und Kandlen zur Inſel gemacht 
iſt. Diefe Eleine Inſel iſt mit einer Sternallee: 
durchfchnitten; an: den Alleen find Gruppen von. 
verfchiednen Holzarten angelegt. In der Mitte, 
vo is die, Gaͤnge kreuzen, iſt ein großer Zirkel 
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und Parterre, wo Nuhebaͤnke angebracht ſind. 
Obgleich dieſe Partie klein iſt, ſo haben die Alleen 
weit mehr Breite und Anſehen, als auf der großen 
Promenade. Mer nicht gern ins Sedränge will, 
ann leicht ausweichen. Wer eingefchränkte Ger 
gend und Einjamfeit liebt, hat da wirklich einen 
recht angenehmen Aufenthalt; und die am Ende 
eines Kanats liegende Walkmuͤhle macht die Allee 
pittoresk. 








Am andern Morgen beſuchte ich ein Paar * 
ſchikte Mater: Wuͤſt und Heſſe/ beide Landſchaft 
ter. Bei dein erſten ſah ich einige mit vielem 
Fleiß ausgeführte Kompoſitionen, auch ein paar 
Proſpekte nach dev Natur in den Schweizer : Ge 
Birgen. Schade, daß das Kolorit zu viel Winter— 
grau oder Kaͤlte hat. Auch iſt der Baumſchlag 
nicht Natur, ſondern manierirt. Die Gipfel der 
Baͤume auf den Vorgruͤnden ſind zu platt abge⸗ 
ſchnitten, und laufen alle in zu ſtarken Aeſten aus, 
welches nur der Fall von abgeftorknen faufen Eich— 
Bäumen ift, die um ihrer Steife willen nur jelten 
malerische Schönheit haben. Herr Wuͤſt follte die 
. Natur im Detail meht zu Hathe ziehen, datın wuͤr⸗ 
den feine Landſchaften gewiß noch mehr Werth ber 
kommen. Ungeachtet meines Tadels iſt Herr Wuͤſt 
ein ſehr geſchikter Mann. Beim Amtmann Heidegr 
ger ſah ich von ihm eine Landſchaft, in welcher das 
Kolorit warm und ganz im rechten Tone iſt. 

| u Herr 
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Herr Hefe, — ein Schlächter, der ſein Metier 
täglich treibt! — iſt ein rejpeftabler Künftler, ein 
artiger, liedenswürdiger Mann, der Lebensart 
Hat, und Belefenheit zu haben fcheint: Eigenjchafr 
ten, die fonft bei Schlächtern gewoͤhnlich nicht anz 
getroffen werden. Die Malerei tft feine Nebenbes 
fchäftigung.‘ "Sobald ich in das Zimmer trat, fiel 
mir ein Meiſterſtuͤk: ein Ochſenhaupt in natuͤrlicher 
Groͤße, auf, von ihm nach der Natur in Del ger 
nialet. Eine Arbeit, derem fich der größte Thiers 
maler freuen würde. Sein Lieblinysfach aber iſt: 
Landfchaft nad) der Natur, Schweizer: Berggegenz 
den, die er in Delmalt, mehr aber Eoloritt zeichz 
net. Ich gebe den lektern den Vorzug; und eg’ 
iſt für dem Mann fehiklicher, da er nicht Zeit genug 
zum Präparat der Delfarben hat. "Wenn Hefie 
das Gebirge durchreiit, Vieh zu Faufen, dann ent 
wirft er die merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde auf der: 
Stelle, und führt fie zu Haufe fleißig aus. Er ift 
ein junger Mann von etiva 30 jahren. Wird er 
den Entfchluß nehmen, nur ein Jahr lang fleißig. 
Detail nach der Natur zu zeichnen, dann muß er 
noch weiter kommen. Nur auf den erſten Blik den 
Hauptgedanken nehmen, ohne auch den klei— 
nen Detail wohl nieder zu ſchreiben: fuͤhrt immer 
zu Manier. Das ift der Fehler vieler Fandichafts 
maler, und durd, Vermeidung deffen ward Geßner 
groß. Der Staubbach, von dieſem Hefe eine große 
£olorirte Zeichnung, ift in alfen Theilen vortreflich. 
| Herr 





| (sa) 

Herr Heffe fagte mir von zween andern. ge: 
fchitten Zuͤrichern: Sreudweiler und Meyer, 
und von einem Major Zeller, der den guten Ein 
fall Hätte, Zeichnungen und Gemaͤlde nur von alten 
und neuen Zuricher Malern zu fanimeln. Sch be; 
fuchte alle drei, die fehr gefällige artige Leute find. 

Herr Sreudweiler hatte nicht viel von feiner 
Arbeit bei der Hand, aber was er hatte, war gut; 
nur bemerfte ich, daß er fich in zu viele Fächer eins 
gelaffen, und alſo in feinem groß werden kann. 
Talent und Maleranlage find gewiß da; aber 
Schade, daß der Mann fich nicht auf ein einziges 
einſchraͤnkt. Er fcheint übrigens ein fehr feiner 
artiger Mann zu fein. 

Herr Meyer, ein Strumpfſtrikker, zeichnet 
als Liebhaber, und Aßt Landichaftchen mit Geſchik— 
lich£eit. Würde er fleißig nach der Natur zeichnen, 
fo müßte er in wenig Zeit ein guter Zeichner wer; 
den. In denjenigen Zeichnungen, die ich von ihm 
gefehen, fehle zuweilen natürlihe Ordnung und 
Perſpektiv. Es ſtehen Pflanzen und Gebuͤſche da, 
in Vor- und Mittelgruͤnden, die Verwirrung mas 
chen. Es fcheinen fo einzelne zuſammengeſetzte 
Gedanken zu fein. Dann ift der Schwung der 
Aefte ſeiner großen Eichbaͤume nicht natuͤrlich. 

Dieſe vier Kuͤnſtler find; durch Geßners Auf— 
munterung dahin gekommen. Er liebte und ehrte 
ſie; verachtete ihre Verſuche nicht; lobte was gut 
war, und munterte ſie immer auf. — Und dieſe 
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Sießten Weßnern. als Ihren Vater in der Kunſt; das | 
fagten mir all. 

NMrun beſuchte ich den Herrn Major Reller, 
einen ſehr gefälligen, artigen Mann, fiir deffen 
patriotifhen Einfall das Zuͤricherſche Publikum 
ihm Dank wiffen ſollte. — Da fand id) ein paar 
‚sehr fchöne Gemälde von Geßnern, und zwei große 
‚Gemälde, von deffen Sohn, die mit Feuer wegge— 
malt, find. Mic frappirte da ein mit und auf 
dem Pferd ſchwebender Dragoner,, -der Über einen 
gefällten Eichftamm zur Attafe feßt. — Dann 
Find wirklich gute Landfchaften von Wuͤſt und Heffe; 
ein paar ſchnurrige Dinger von Freudmeiler, reiche 
Kompoſi tion in Figuren à la Hogarch; nebſt vlelen 
andern von aͤltern Zuͤrichern. Was mir auch noch 
gefiel, war die Arbeit von einem Landvogt Landolt, 
den ich gern noch ‚perfönlich kennen gelernt Härte, 
wenn er in der Stadt wohnte. Was der Major 
ir von ihm ‚gejagt, machte mir den Mann fehe 
‚lieb. Er foll in feinem ganzen Detragen viel auf: 
fallende Originalität haben. Landolts Gemälde 
iſt ganz kriegeriſch und Nachtftük. - Der Vorgrund 
ft ein, abſchuͤſſiger Fichtenwald, aus welchem Zie⸗ 
tenſche Huſaren zum Angriff aufreiten. Baͤume 
und alles fleißig und beſtimmt ausgemalt. Im 
tiefen Mittelgrund ſtehen einige in Brand geſtekte 
Haͤuſer, vor welchen ſcharf ſcharmuzirt wird. Die⸗ 
ſes entfernte Feuer beleuchtet den Hintergrund und 
durch Streiflichter den naͤchtlich dunkeln Wald, 
B. Monatsſch. XIII. B. 68t. Pp und 





und verbreitet außerordentlichen Effekt. Sch Habe 
nicht viel Frappanters geſehen; wahre Natur, 
bei wenig Malertheorie und Praktik. Wenn ſich 
dieſer Liebhaber ganz der Kunſt widmete, da er 
immer auf dem Lande wohnt, ſo muͤßte er gewiß 
groß werden. 

Da haben Sie nun eine ganze Kunſtgeſchichte 
Zuͤrichs. Es iſt doch merkwuͤrdig, an einem eben 
nicht großen Ort ſo viele geſchikte Leute beiſammen 
zu finden. 

. Her Profeffor Ufteri, Stifter der bekannten 
Midchenfchule, wies mir mit ausnehmender Ber 
Fälligkeit die öffentliche Bibliothek. Das Haus iff 
‚wohl gebaut, und liegt fehr angenehm am Maffer. 
In der Zahl der Bücher mag fie die ftärffte in der 
Schwelz fein. Befonders zeichnet fid) eine ziemlich 
vollſtaͤndige Sammlung von Jeſuiter Schriften 
aus, die ein Engländer Hollis der Bibliothek ge: 
ſchenkt hat. Es fteht auf diefer Bibliothek auch ein 
Denkmal, einem Buͤrgermeiſter Heidegger ge⸗ 
widmet: ein Bruſtbild in Erz, in antikem Ge⸗ 
ſchmak, auf einem ſchoͤnen marmornen Poſtament, 
von Sonnenſchein in Bern ſehr gut gearbeitet. 





8. 
Erklaͤrung uͤber die neue chemiſche Un⸗ 
terſuchung des Luftgoldes. 
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— an Herrn —— Mren | 


En. Wohlgeboren uͤbermache ich eiligſt Seſe 
Zeilen, um noch mit erſter Poſt meine Anzeige auf 
die wohlthätige erhabne patriotifche Kommiſſion 
einzuſchikken, welche mit edler Maͤßlgung mich end⸗ 
lich aus einem ſchwarzen ſchandlichen Betruge auf⸗ 
gewekt hat. Ich werde zu audrer Zeit mein Dide 
rium, in ganz andrer Abficht drukken laflen.“ Der 
Menſch ift noch. in Magdeburg beim Ererzieren fele 
3 Wochen; er muß alſo die armen Weibsletite gut 
inſtruirt haben, daß dieſe es ſo fortſetzen konnten. 
Ich war aber ſchon ſelbſt voll Gedanken und Ver— 
dacht. — Die gelbe Kugel habe ich Hrn. Prof. Rich⸗ 
ter gegeben ‚zul weitern Entdekkung „was dieſes 
ſeie. — , Sch werde aber weiter nichts thun, als 
die armfelſgen Narren bedauern, die mich ſelbſt 
von ſich entfernen. Mit vielem Reſpekt empfehle ich 
— an Se. Excellenz; und bin indeſſen 
"alt, del. - en 
Mai 1789. J 
J. S. Semlor. 
9Pp a Q, 
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Schreiben‘ an die Herrn Herausgeber der 
. Berlinifchen Monatsfchrift, 


Ich muͤßte der ehrliche Mann nicht mehr ſein, der 
ich immer war, wenn ich nicht eilte, Ihnen Dank 
zu ſagen, fuͤr die beſondre Wohlthat, welche 
Sie mir im Maimonatsſtuk (S. 484 F.) erwieſen 
haben; da fogar Se. Excellenz von Zedlig jener 
yrhifchen- Unterfuchung beizumohnen und fie zu 
_ unterfchreiben- geruhet haben, Ehe ich dies Sit 
ſah, hatte mir ein auswärtiger Freund ſchon jeine 
Verſuche gemeldet; ich wollte mir dadurch Helfen, 
‚daß ich dachte, die Urfache der Auflöfung diejes 
Goldes in aqua forti*) wäre darin zu fuchen, 
daß es noch nicht im Feuer gefchmelzet worden. 
Ich erfuchte daher Hrn. Prof. Richter, um diefe 
Gefälligkeit; und Eonnte gewiß der Erſcheinung 
‚des Kupfers gar nichts entgegen feßen. Jenes chys 
miſche Verhör in Berlin vollendete meine Webers 
zeugung, ob ich gleich die befondre Veranlaffung 
eines fo -groben Betrugs defto weniger finden kann, 
da ich gegen eine blutarme Familie, unter welcher 





+ Ich nun.diefen Betrug vertheilen mußte, ſehr frei— 


gebig taͤglich geweſen bin, und mir weiter nichts 
ausbedungen hatte, als meine — unverfaͤlſcht 
in 


* Die Kuflöfung des Semisön, Softes in Schei⸗ 
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in der Wärme zu erhalten. - Diefer Betrug trift. 
nun eben diefe meine Maffen nicht; indem man 
folchen Goldſchaum oben eingelegt hat; aber ich 
werde doch nun lieber diefe Gläfer ganz verlaflen, 
- Die.wahre Urfache des fo lang fortgehenden 
Irrthums, iſt zufällig diefe. Sin meiner Maffe 
entfteht Gold aus mineralifhem Salze; aber nicht 
tıı großen Flächen; diefes Gold hatten die Herrn 
Drofefioren Klaproth und Gren ehedem felbft 
gefchmolzen und ächt gefunden *). Nun fchloß ich auf 
diefes Zeugniß fort; weil diefe generatio derei auri 
wirflih unbekannt ift, es möge eine folche 
Erſcheinung auch bisher unbemerkt geblieben fein. 
Henn nun jemand von den fo vielen Gelehrten und 
Sreunden, die. ich faft täglich mit mir nahm, geforss 
dert hätte, ich follte durch Schmelzen etwas. ver 
— Pp; ſuchen 


Aber wie, wenn dies aͤchte Blaͤttchengold, eben 
ſo wie hernach das unaͤchte Schaumgold, von dem 
Arbeiter nur in die Phiolen und Kolben hinein— 
praktizirt worden? — Aber auch dieſen Irrthum, 
wenn er Statt hat, wird der vortrefliche Mann 
gewiß felbft finden, und dann eben fo Yan ent⸗ 
dekken, als er uͤberhaupt bei dieſer Sache mit der 
offenſten und edelſten Wahrheitsliebe verfahren 
iſt, ſich den freieſten Widerſpruch gefallen ließ, 
und nun auf eine muſterhafte und fuͤr unfte Ber 
ten faft beifpiellofe Art feinen Irrthum felbfi frei 
müthig eingeftcht und befennt. Go tft ed wahrer 
Gelehrten und Männer von großen Berdienften 
würdig! Und fo bleibt ein Semler, felbft mo er 
fehlet, noch lehrreich, B. 
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ſuchen; ſo waͤre ich ſchon vor 8 bis 9 Monaten 
von dieſem Betruge überführt worden. Viele res 
deten heimlich, oder zweifelten auch öffentlich 5 aber 
fo. lange niemand auf eine Probe verfiel, konnte 
ich "nicht diefes Urtheil vorziehen ‚ wodurch ich 
bis 4 Menfchen zu Theilnehmern des Betrugs ers 
Zlären mußte, denen ohnehin die größte Armuth 
gleihfam ein Privilegiunt gab q ja noch für ehrlich 
gehalten zu werden. Meine gute wohlthaͤtige Ge— 
ſinnung hat mich lange geblendet; dies iſt mie 
feine Schande: obgleich ich gern. geftehe, es gehöre 
zum Beften der menfchlichen Geſellſchaft, daB. nicht 
viele Menfchen fo fehr gutmeinend werden. | 
daß durch den mir widerfahruen Betrug gar nie⸗ 
manden ein Nachtheil zugewachſen; daß vielmehr 
durch dieſe ſchaͤndliche Auffuͤhrung gegen mich uns 
fern Zeitgenoffeu ein viel ‚größerer Eindruk mitge⸗ 
theilt werden muß, von der gleich großen Gefahr 
des Betrugs, wegen der unerforſchlichen, faſt uns 
umgaͤnglichen Eigennuͤtzigkeit faſt aller ſolchen 
Menſchen, die man hiezu gebrauchen will. Wer 
nicht ſelbſt und allein dieſen, an ſich wahrlich ehr⸗ 
lichen, Unterſuchungen gewachſen iſt: muß viel lie⸗ 
ber ſie liegen laſſen. Ich wuͤrde fuͤr mich ſelbſt 
ſchon viel weiter gekommen ſein, wenn ich nicht 
aus uͤbereilter Gutthaͤtigkeit mit ſehr armen. Mens 
ſchen zu nahe. befannt worden wäre, und ihnen 
eine ganz vorzügliche Treue und Ehrlichfeit.darum 
beis 
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Beigelegt. Gäste, ı weil ich dafur hielt, ſie — 
nicht undanfbar. fein. Ich hatte richtige Kennts 
niſſe; ich hatte ehrliches Gold, voll auf moͤchte ich 
ſagen; daran dachte ich nicht, daß man ſo gar thoͤ⸗ 
richt ſein koͤnnte, in Meinung mir eine große 
Freude zu machen, meine langſame Ordnung ſogar 
heimlich zu unterbrechen; um es einem beſondern 
Fleiße zuzuſchreiben, daß es fo geſchwind ainge. 
- Sc kann mir nicht Schuld geben, daß ich die 
Neuigkeit verheimlicht haͤtte; ich trat uͤberall ans 
helle Licht; ich fuͤhrte faſt woͤchentlich Zuſchauer 
und Beobachter dazu; ich erzaͤhlte es gar im Druk: 
und dennoch habe ich es mir allein zuzuſchreiben, 
daß ich eine groͤßere Menge dieſes ſogar haͤufigen 
SBoldes an Herrn Profeſſor Zlaproth und andere 
ſchikte, um allerlei Verſuche vornehmen zu koͤnnen; 
die dann endlich auch die wahre Beſchaffenheit die⸗ 
ſes ‚Kupfers ganz fi icher entdeften. Wie gluͤklich 
würden Staaten fein, wern vielmehr dergleichen 
öffentliches Bericht gleihfam Statt fände, ſtatt 
jener Verheimlichungen auf einer Seite, und ſtatt 
jener ſelbſtzufriedenen Privaturtheile! | 
Schon vor geraumer Zeit habe ich den erften An⸗ 
fang, den Stof, dag unmodifizirte Chaos, an 2 
angefehene Perfonen mitgethellet; in den Händen 
des Einen treffen alfe ehrlichen Veraͤnderungen 
ſchon ein, bis auf fichtbares Gold; dies ift noch) 
nicht da; es wird aber unausbleiblid, erfolgen. 
” febe mich noch um nach einer dritten oder 
Pp4 vierten 


(se) 


F * * 





vierten Perſon, der ich es mit dem Zutrauen be 
kannt machen farm, daß das fehr größe Vorur⸗ 
theil von allgemeiner Falſchheit dieſer Aufgabe 
ſie nicht hindern wird, die langſame Geduld anzu— 
wenden. Es iſt immer nur die Rede von phyſi⸗ 
ſcher wahren Ordnung; noch nicht von Profit, 
noch nicht von M illlonen. Um dieſer alten und 
ehrlichen Wahrheit willen, um fie von den fo herr⸗ 
fchenden Berrügereien zu unterfcheiden , die leider 
giäflich fortdauren, weil fie geheim gehalten wer: 
den: hatte id) mir felbft Kenntniſſe einer alten 
Sprache und einer ‘verfteften wahren Sache, zu 
ſchaffen angefangen; deſto ſicherer, wie ich meinte, 
nicht ſelbſt eine Zeitlang betrogen zu werden. Im 
Ganzen wird alſo meine Erzaͤhlung nuͤtzlich ſein, 
wenn ich gleich es nun auch beſtaͤtige, was die bes 
ften Könige und Fürften erfahren: daß Herzens 
güte und wuͤrdige Abficht noch immer sicht gegen 
unartige Menfchen ſchuͤtzen! 


date, d. 9. Mai 1789. 
5 Dr. I S. Seiler, 
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Heber den korbeer auf Virgils brebe 
| „bei Neapel. 


Im — der Berl. Monatsſchrift d. J. — 
bei Gelegenheit einer Beſchreibung der Quelle von 
Vaukluͤſe, von dem Verfaſſer dieſes intereſſanten 
Aufſatzes ©. 170 f. die Geſchichte folgender uns 
längft zu Paris erhobenen Streitfrage, ihrer weite - 
läuftigen Verhandlung, und endlichen Entſchei⸗— 
dung erzählt: ‚,ob fich nehmlich auf Virgils Grabe 
„‚dei’ Neapel wirflih ein Lorbeerbaum befinde, 
„wie fo oft Dichter und Relſebeſchrelber geſagt ha⸗ 
„ber; oder nicht ?“ 

Haͤtte es irgend einer franzoͤſiſchen Akademie, 
$. B. der des Inſeriptions, oder einer andern ges 
fallen, diefer Frage den Stempel ihrer Autorität 
aufzudruͤkken — wie dies denn mitunter wohl bei 
noch unwichtigern Aufgaben zu geſchehen pflegt —; 
fo waͤre es noch leichter zu erklaͤren, woher dieſe 
Unterſuchung in Frankreich einen Anſtrich von 
Wichtigkelt gewonnen haben koͤnnte, der Ihr itzt 
mangelt, ſo daß auch das Verdienſt um die Auf 
klaͤrung diefer Sache an ſich nie groß fein kann. 
Indeß willen gewiſſe Leute gersiffen Dingen, durch 
die Mine mit welcher fie folche dem Publikum vor⸗ 
tragen, einen Schein-der Wichtigkeit zu geben, 
| und ſi ſ e, in Ermanglung wichtlgerer und nuaͤtzlichs⸗ 
| DPF rer 
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rer, zum Gegenſtand der allgemeinen Neugierde 
und weitlaͤuftiger Unterſuchungen zu machen. So 
ging es, nach der Erzaͤhlung des Verfaſſers ienes 
Aufſatzes, auch mit dieſer von den Pariſer Jur⸗ 
naliſten aufgeworfenen Frage. Der Hauptſtadt 
der Modewelt gefiel es, beſondern Theil daran zu 
nehmen; und ſo traten denn Streiter die Menge 
in die Schranfen, um über das Für und Wider 
dieſer Frage zu kaͤmpfen. Und die guten Jurnali⸗ 
ſten kamen in die Enge, — bis ſich ein paar Mäns 
ver erhoben, um „auf eine Eurze und bändige Art 
dem ganzen Handelein Ende zu machen.“ Diefe 
Männer hoften ohne Zweifel, durch ihre Entjcheis 
dung, den Lorbeer beim Pariſer Publikum zu ges 
winnen, den fie jenem gekrönten unfterblichen Diche 
ter zu entreißen, oder doch abzulaͤugnen, ſuchten 
Sie zerhieben eigentlich den, Knoten: wie eg denn 
auch in —— ganz ſo wie bei uns, nicht ſel⸗ 


Fragen geht; fie äugneten die. ganze Sade ‚und 
zwar fo, daß der eine fagte: „er hahe feinen Loss 
„beerbaum-gefehen, und Biete Jedem der das Ges 
„‚gentheil beweifen könne, eine Wette von So Luis 
„dor gegen: Einen:an‘; der andre: „es fei ein 
„bloßer Betrug deu Neapolitanifepen Eiveroni “ u 

ſ. w. —. Ich muß geſtehen, ‚mir ſcheint dieſe Ent 
Scheidung fo feiht als unerwiefen; und es thut mir 
leid um die Societät der Parifer ‚Zurnaliften, daß 


Mr mach fo vielen BIER muͤhſamen deg 
un⸗ 


\ i * 
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ſchungen diefer Sache‘, Unterfuchungen und Pruͤ⸗ | 
füngen der Gruͤnde auf beiden Seiten, Uebertra⸗ 

gung der fämtlichen ſich widerfprecdyenden Briefe 
über diefen Gegenſtand an einen Gelehrten, um 
durch das daraus gefundene unerfindliche Reſultat 
das wißbegterige Pariſer Publikum zu belehren, 
Bas fie (ſage ih) am Ende mit einer ſolchen Ent: 
ſcheidung diefer beiden Ehrenmaͤnner nicht allein fich 
ſelbſt haben begnägen laffen, jondern auch ihr Pus 
blikum haben begnügen wollen, das fich hoffentlich 
ſchon damit ſehr begnuͤgt fand, den Streit endlich 
au, geendigt zu leben: 

Indeß behaͤlt dieſer ſo hitzig — Streit, 
in Ruͤkſicht der Sache die er betraf, wenn auch 
nit für ein ganzes Publitum, doc) wenigſtens 
fuͤr einzelne Reiſende in jenen Gegenden, und fuͤr 
den DBerehrer des unfterblichen Dichters, immer 
Intereſſe genug, um — auch ohne Nebenabfich: 
ten auf die niedergelegten so Luisdor = ein Wort 
—— Erfahrung daruͤber mitzutheilen. | 

Im Sommer 1783 war ich in Neapel;, und 
eraf) auf meinen Mallfahrten in die dortige, durch 
Natur, Kunſt und Alterthum ſo Höchft merkwuͤr⸗ 
dige Gegend, auch auf das angegebne ‚Grab des’ 
Dichters, ber einen Theil biefer Gegend ſo tveflich 
befungen hat. Mich verlangte nach dem Anblik 
des Örabes. Virgils, und des fo. berühmten Lore 
beerbaums, der: gleichſam aus der Aſche des mit 
Fiterrugen Lorbeer gekroͤnten Dichters entſproſſen 

war. 
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war. Mich verlangte ſogar (mie ic) gern geſte— 
ben will), einen heiligen. Raub zu begehen: theils: 
um einem meiner. deutfchen Freunde, dem ich einen 
Zweig von diefem Baum verfprochen hatte, Wort: 
zu ‚halten; theils weil ich gern durch dergleichen 
finnliche Gegenftände mir die. Nüferinnerung ges 
noffener Freuden erhöhe, — Ehe ish jedoch diefe 
Wallfahrt antrat, jagten mir ſchon einige meiner 
Bekannten in Nenpel, und unter -diefen, der nun 
verewigte, mir. ach! unvergeßlidhe Silangieri *): 
0 nf 


*), In meines Freundes Herrn Bartels Briefen über 
« Kalabrien (Th: I, am Ende des stem Briefes) ſte⸗ 
hen einige Nachrichten von dieſem £reflichen Jungen 
Maun, dem Mitter Don Baetano Silengıeri, 
deifen Namen durch fein vortrefliches Werk: Scienza 
della Lepistazione, mit dem Namen eines Montes 
quieu, verewigt iſt. — Als ich des freundfchafts 
lichen Umgaugs dieſes Unvergeßlichen in Neapel 
genoß, lebte er noch am Hofe, wovon er ſich nach— 
her zurukzog, und war Koͤniglicher Kammerhert, 
erſter Geſellſchafter des verſtorbenen Kronprinzen, 
Finanzrath und Großkreuz des Koͤnigl. Kouſtantin⸗ 
ordens. Er war mit dem Koͤnige erzogen, und 
ward bruͤderlich von ihm geljebt. Seine ſchoͤne 
und edle Geſtalt war der Spiegel feiner hellden— 
kenden offnen Seele. "Bei allen feinen Verbindun— 
gen am Hofe, und mitten im Geräufch der ihn 
unmgebenden großen Belt, Eannte er, neben einem 
geſchaͤftsvollen Leben ,. fein größer Gluͤk, als den 
liebevollen Umgang feiner damals erfi gensählten 
vortreflichen Gattinn, (fie war eine Hofdame der 

' Königinn, von deutſcher Geburt) und feiner 
Freunde, die ihn alle mit Enthuſiasmus liebten. 
In den verſchiedenſten Situationen habe ich ihn 





ich werde dort keinen Lorbeerbaum mehr finden; 
„wirklich Habe vor mehrern Jahren ein ſolcher 
„drum auf Virgils Grabe geftänden, er fet 
„aber durch: das viele Betaften, Abbrechen der 
„Zweige und Blätter, Einjchneiden von Namen, 
und dergl. ſchon ſeit mehrern Jahren ausgeftor: 
„ben.“ — Halb entruͤſtet hoͤrte ich dieſe Nach— 
richt, fand Kirchenraub darin, aͤrgerte mich uͤber 
die Berupfungen der Lorbeeren des Unſterblichen, 
wodurch, wenn gleich dieſer davon nicht arm ward, 
ſich doch vielleicht mancher reich zu fteblen glaubte, 
Aber wahrlich! es haben fid) die Manes des Sans 
‚gers der Fluren, Felder und Helden *), für diefen 
Pu = Frevel, 


kennen und lieben gelernt: am Lager ſeiner todt— 
krauken Schweſter, an der Seite feiner fo gelieb— 
gen Braut und nachherigen Gattin, in großen und 
Eleinen Zirkeln feiner Freunde, in feinem gefchäftg: 
vollen Arbeitssimmer, als Ersieher eines Kroner— 
ben, eis Frennd eines Königs. Immer war er 
Er Selbſt; immer gleich groß und liebenswuͤr— 
dig!.... Er farb, fehnell hinweggeraft durch 
eine Krankheit, die nur drei Tage dauerte, aber 
um defio fehreflicher war, an einem von den fürchz 
Jterlichſten Zufaͤllen begleiteten Entzundungsficher, 
ben 2ı Sul. 1788, im 36ften Jahr. — Nur wer 
niige ftarben beweint, wie er!... 
„=... Sch- Eonnte mich beim. Nennen des Namens 
dieſes edlen Mannes nicht enthalten, feinem Ans 
denfen dieſes gerührte Opfer meiner innigfien Vers 
ehrung zu bringen. Ä 


*) Ein Staliänifcher Schriftfteller, Pietro di Ste—⸗ 
fano, ift der nicht ganz erwieſenen Meinung, fe 
ie 





Frevel, an: unferer neuern Dichter vielen, zut 
Quaal der Lefewelt, gerächet! Mögten ſi ie bald 
verſoͤhnt ſeiin / 

Ich beſtieg den 8. Suni des nerkenkunten Jah⸗ 
res den Hügel: bei Poſilippo, auf welchem. das 
Grab fteht, und fand — meine Freude darüber 
war nicht geringe! — zwar feinen Lorbeerbaum, 
jedoch viele in voller Bluͤthe ſtehende Lorbeer- 
ftauden, mit deren Gebuͤſch die ganze obere 
Släche des Grabmals, wie eine Laube, bewachſen 
‚war. So fand ich aljo doch. das Bild meiner Phans 
tafie: die Aſche des Dichters ruhe unter Lordeers 
Schatten, wirklich .in der Natur! Ich labte mich 
an diefem reizenden malerifchen Anblif; und freute 
mich zugleich, meinem deutſchen Freunde Wort 
haften zu önnen, der mich gewiß nur ungern mit 
leeren Händen aus Italien wuͤrde ann. zuruͤk⸗ 
kommen ſehen. 

Auch konnte ich, dem Ganzen unbeſchadet, aus 
dieſen Gebuͤſchen Zweige fuͤr mich mitnehmen, ohne 
mich des Ausſterbens derſelben mitſchuldig zu ma⸗ 
chen; denn die ganze nahe Gegend um das Grabs 


mal ber. ift mit dieſen Lorbeerſtauden bewachſen, 
A die 


die Urne mit ber Aſche des Dichters i im J. 1. 1560 
noch vorhanden gemwefen fei, und daß folgende zwei 
lateiniſche Verſe daran geſtanden haͤtten: 


Mantua me genuit; Calabri rapuere; ; tenet nuac 
Rarchenope; <ecini pafeua, rura, duces., 





Sie bis auf das Grab feldft fortgewuchert find, und 
“wohl nicht leicht verwuͤſtet werden koͤnnen. Frei⸗ 
lich faͤllt dadurch das Weſentliche der Idee hinweg: 
sus Virgils Aſche fei ein Lorbeer entſproſſen. — 
Einer von diefen dort abgebrochenen Zweigen *) 
Hängt, in einen Krang'gebogen, in Rahm und un: 
ter Glas vor'mir, über ‚meinen Schreibtiſch, zu 
Deſto lebhafterer Ruͤkerinnerung an zraei, der ſchoͤn⸗ 
ſſten und froheſten meiner Lebenstage, die ich in ei⸗ 
mer der reizendſten/ durch tauſend Naturſchoͤnhei⸗ 
ten und Merkwuͤrdigkeiten mannigfaltigen, und 
durch die vielen Reſte des Alterthums ſo ehrwuͤr⸗ 
sin ur rue digen 
>) Zum höchft moͤglichen Beweiſe von dem was ich 
Mage, und zur eignen Beurtheilung, habe ich Hru. 
0 Bibl, Bieſter einen. von dieſem meinen groͤßern 
ameige abgelöften jungen Schoß des Lorbeers, mit 
dem obenfteherrden Aufſatz, überfchikt. — Eben 
dieſen jungen Schoß zeigte ich vorher unferm ber 
Zannten hiefigen Botaniker, Herrn D. nud Pro⸗ 
feffor Siſeke, der mir darauf folgende fchriftliche 
Antwort, mit der Erlaubniß, bier Gebrauch davon 
gu machen, gab: „Das mir mitgetheilte Specimen 
„vom Lorbeer vom Grabe Virgils erkläre ich auf 
ZJalle Weiſe für aͤchten Lorbeer; es ift nehmlich 
„Linnaeı Laurus (nobilis) foliis venofis perenhanti- 
0 bus. floribus quadrifidis dioieis. Da es ein junger 
ı Schoß if, fo find die Blätter blaͤſſer grün, als 
Ne von einem altern Zweige fein warden; und 
„daher ift auch der Blattftiel und die Mittelrippe, 
„durch die Linſe betrachtet, zart mollig Cpubefcens), 
„Das Speeimen ift übrigens fo fchön und deutlich 
„Daß jeder Kenner es gleich dafuͤr anfehen wir 


Jin is d 
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digen Gegend. — — — die 
das Feſt meiner Phantafieiin den heiterſten Stuns 
den meines ——— und — Lebens ik und 
bleiben what ae 


Faſt im Mittelpunkt * — Flaͤche des 
Grabmals, ſah ich einen, etwa einen halben Fuß 
‘hohen, und eines, Arms dikken, Stamm eines 
ausgegangenen und abgebrochnen Baums her⸗ 
vorragen z und. mein Begleiter — nicht etwa ein 
trügerifcher Ligerone, von denen- ich uͤberhaupt in 
Italien mich entfernt gehalten habe; ſondern ein 
braver junger Kuͤnſtler aus Neapel — verficherte 
mich: dies fei der. KReft jenes fo, beruͤhmt ges 
‚wordnen B.orbeerbaums, der feinen Tod unter 
‘den plagiariſchen aͤnden von Dichtern und andern 
Reiſenden aller ationen fand. Iſt dieſes nun 
wahr — und ich finde um fo weniger Grund dar⸗ 
an zu zweifeln, da dieſe Verſicherung meines Bes 
gleiters mit der Behauptung vieler Reiſenden, die 
doch nicht alle werden gelogen haben, und mit dem 

Ausſpruch meiner Freunde in Neapel, beſonders 
eines Filangieri, aufammenftimmi —; ſo wäre 
dies, wie mich duͤnkt, die befimöglihe Entfcheis 
* dung des Streits der Parifer Parteien, und rets 
‘tete zugleich die Wahrheit mancher. glaubwuͤrdigen 
Erzaͤhlungen von dieſer Sache. — Ich rede nur 
von dem, was ich vor 6 Jahren ſah. Ob der 
Baumſtamm noch itzt vorhanden ih. oder ob nicht 

feits 





ſeitdem unheiltge Hände ac) dieſen Reſt des’ dab; i 


Beerbaums dem Grabe) entwendet haben,‘ kann 
und will ich eben fo wenig behaupten *), als ich 
in jedem Fall jene Dargebotene Wette von so Luis; 
dor. zu gewinnen trachte, | ur 


“er 


„7 


_ Mebrigens hat. der Streit in Paris über diefe 
Sache das Schifjal vieler größeren und, wichtiges 
ren Händel der Gelehrten-aller Länder: man laͤrmt 
und zankt nehmlich oft uͤber unwichtige Neben— 
punkte, ohne daran zu denken, ob auch die Haupt⸗ 
) Unſer hieſiger Architekt, Herr Arens, ein talent⸗ 
voller Mann, der erſt im vorigen Sommer Nom 
serlies, im Herbſt 1787 in Neapel war, umd im 
Geſellſchaft mehrerer Kunftler, unter andern dog 
Herrn Luͤtke aus. Berlin, Virgils Grab befuchte, 
verfichert mich: daß die von mir angegebenen Eors 
Abeergebuͤſche noch Damals in vollen Wachsſthum 
auf dem Grabmal Virgils fanden, und dem Ganz 
gen era jo maleriich ſchoͤnes Anſehn gaben... daß er. 
deshalb Diefes Gemaͤuer, mit Der darunter Tiegems 
den Grotte von Pofilippp, an Ort und Stelle abs - 
. zeichnete. Auf diefer Skitze find auch. jene Lor— 
beergebuͤſche nicht vergeſſen; den abgebrochenen 
Banmſtanim aber hat unfer Kuͤnſtler wicht bemerkt, 
weil er nicht darauf achtete. Ich ſah ihn, weil 
ich, bekannt mit der Erzählung Der ehemaligen: 
Eriſtenz des Baums, nad) einer Gpur von ihm, 
fuchte. —  €8 liegt ein von Bracei gezeichnetes 
and von: Cardon fehr artig radirtes, dom ver _ 


fiorbnen. Grafen Caylus dedizirtes, Blatt vor mir. 


“welches das, Grabmal mit deu überher wachtender 
 Gebüfchen.fehr wahr darftellt. ⸗ — 
Berl. Monatsſchr. XIII. B.s St. Da 


J 
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fache beftimmt gewiß ik. So ſtreitet man hier 
über den Lorbeerbaum: auf dem Grabe Virgils: 
und vergißt vorher auszumachen, ob jenes alte 
unzierliche Gemaͤuer (worauf dieſer Baum ſtehen 
fol), das in der äußern Form einem halb einge⸗ 
fallenen hohen Bakofen volfommen ähnlich fieht, 
wirklich das Grab Virgils fei. ft es das nicht, 
wer wird fich denn um die Bäume und Stauden 
befümmern die darauf wachfen? — Daß es aber 
die ächte vormalige. Srabftätte fei, worin die Urne 
mit des Dichters Aſche ſtand, iſt nicht vielmehr, 
ols eine auf unfichern Gründen gebauete antiguas 
riſche Hypotheſe, die wohl nie zu einem bedeutens 
den Grad. von Gemwißheit gebracht werden wird. 
Es ift eine Sage, die ſich durch die wielen Reifen, 
den fortgepflanzt hat, welche zu diejen fo beruͤhm⸗ 
ten Grabe wallfahrten, und die ſich noch. durch die 
Antiguare und Ciceroni erhält, welche das Grab 
mit großem Aufmwande von Worten zu zeigen pfles 
gen, und denen daran liegt, daß fi die Tradis 
tion nicht verliere. — Sc) läugne nicht, daß mie 
diefe Sage, bei all der geringen Evidenz die fie für 
fih haben mag, ehrwärdig war, und daß ich mich 
von. ihr in jenen feierlichen Augenbliffen meines 
Beſuchs diefer Stelle gern täufchen ließ. Mir war, 
als Deutfcher, auch deswegen befönders dies Grab 
mit feiner Krone von Lorbeergebäfchen hoͤchſt inte, 
reffant, weil es mich an jenen fchönen Gedanken 
der verſtorbenen vortreſlichen Marrkgraͤfinn — 
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aan (59) . 
Baireuth erinnerte, welche hier *) einen Lorbeer⸗ 
zweig abbrach, und ihn ihrem erhabnen Bruder 
Stiedrich dem’ Größen, mit ——— Verſen 
begleitet, uͤberſchikte: 


Sur Purae de Virgile un immortel Laurier 
De Y’outrage du tems feul a fu fe defendre, 
x Toujours verd & toujours entier, 
de voulois le cueillir, & n’ ofois !’entreprendre; 
: Prevenant mon effort ‚je Pai vu ſe plier, 
Et cette voix f’eft fait entrendree 
„Approche, Augufte: foeur. du moderne Alexandre, 
„Frederic de ma lyre et le digne heritier, 
Ei „Pi aan un nouveau don, que lui feul peut pit- 
j | - „tendre, 

„Dejä fon * par Mars fut cinq fois couronnẽ; 
Qu’ aujourdhui ‚par ta main il foit encore orne | 
in „Du laufier qu’ Apollon fit naitre de ma cendre!‘* 

Hambur | a 
—* 1739, ae 
24 2. Io, 


” Sie nächte: eine mehrjährige. Reife nach Italien 
mit ihrem Gemahle,. von welcher fie im Anfang 
des J. 1756 juruͤkkam. Die „ünfmalige Befräns 
„sung Friedrichs Durch Mars’ geht alfo auf die 

bekannten fünf großen Siege iu den — enten 
Schlefifchen Kriegen: bei Wollwitz, Zichaslan, 
Kahenfriedberg, Sonn, K Keſſelsdorf. a 
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Nachtrag zur —— vom Spurkein. 
An „Herrn Bibliothekar Biefter. 


Im November des vorigen Jahres der Berl. Mo⸗ 
natsſhhrift finde ich S. 465 eine Anfrage an Sie, we⸗ 
gen eines orientaliſchen Wunderſteins, der Spurs 
fein‘ heißen, und einigen ‘Perfonen, ja wie‘ Ihr 
Korreſpondent gehoͤrt hatte, ſogar Ihnen Selbſt be⸗ 
kannt ſein ſolle. Mit Recht beklagen Sie Sich in 
Ihrer Antwort, daß Sie nicht ſo gluͤklich gewe⸗ 
ſen ſind, weder den Stein noch ſeine großen Wir⸗ 
Zungen zu ſehen. Troͤſten Ste Sich indeß mit Ans 
dern, denen es nicht beffer geht; und hören Sie, 
wie ich. in meiner ſaßen Hofnung in dieſem Stk 
fe getaͤuſcht ward. 

.. Zm Anfang des vorigen Jahres las ich die 
erfie Nachricht von diejem fo merkwürdigen Steine 
im Deutfchen Sufchauer (Band VII, Heft 19). 
Mir fiel die Sache fehr euf, da ichtfeit mehrern 
Jahren die Minerafogle zu meinem Hauptſtudium 
gemacht habe, die, meiften Mineralfgfteme Eenue, 
und doch unter, dieſem Namen noch nie von einem 
Foſſile weder etwas geleſen noch gehoͤrt hatte. 
Nur als -Hürtenprodufe war mir dieſer ſoge— 
nannte Stein vorgefommen, und zwar bei dem 
Schwarzkupfermachen, wo diefer Namen Liner 
metallifchen. Körper is ber; fih nach dem 

Ab: 


. Abftehen des Schwarzkupfers zwifchen diefem und 
den Schlaffen befindet. Diefes Produkt der 
Kunſt Eonnte nun aber allem Anfcheine nach nicht 
gemeint fein; zumal da ich fehr oft dergleichen. in 
der Hand gehabt, es zerftößen, anderweitig uns 
terſucht, und nie die geringfte ähnliche Wirkung 
davon gefehen hatte. Auch ſagt der Einfender int 
Deutſchen Zufchauer ausdruͤklich: „Das Mineral 
komme aus bem Orient‘; und mein profaner 
‚Spürftein. wird bloß im Occident gemacht. — 
AIch ward alfo in der That fehr darüber befümmert, 
Daß ich.noch nie Gelegenheit gehabt hatte, mic) in 
Anſehung diefes Foffils Durch den Augenſchein 
au belehren, da ich doch das Vergnügen gehabt 

‚hatte, die vortreflichften Kabinette zu fehen. 
: Ein einziger Strahl der Hofnung ging mir das 
durch auf, daß die im Deutichen Zufhauer ange: 
führte Seene in Jena vorgefalten fein follte; und 
-Seria nicht gar weit von hier liegt. Diefer Strahl 
erhielt ein merklich helleres Licht, als ich, gegen das 
Fruͤhjahr bin, eine Reiſe nach Heſſen vorhatte, 
"und dabei deu Entſchluß faßte, uͤber Jena, Wer 
mar, Erfurt, Gotha u. ſ. w. zu gehen. Schon 
traͤumte ich — ach! und wie füß war dieſer 
Traum! — nicht mar die Beftätigung alles deflen 
An Sena zu hören, was ich an andern Orten dar; 
über ‚gelefen hatte, fondern auch gewiß noch die 
heilige Stätte felbft zu ſehen, an welcher der merk; 
ha u mit ber rohuſten Magd des Wuns 
a3 ‚ders 
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derſtudenten gemacht war; ja, ich nahm mir vor, 
ein koſtbares Schaͤchtelchen mitzunehmen, um die 
heiligen Reliquien darin zu’ verwahren, welche id 
ohne Zweifel noch dort finden würde. Diefe fol 
ten dann den erften Platz in meiner Mineralien 
fammlung erhalten, und ich wollte fie forgfältiger 
verfchließen, als Diamanten und Platine. — 
Aber, ach! beklagen Siermich. Drei Tage Iıh 
April des vorigen Jahres blieb ich in Jena; und 
forfchte und fragte nach dem berühmten Stein, 
nad) den Zeugen welche dem Verfuche beigewohnt 
hätten, nach dem Gegenftande dieſes Verſuchs, 
und nad) der merkwuͤrdigen Stelle, wo er vorge⸗ 
nommen fein follte. Denken Sie Sich meine des 
truͤbniß, als ich won allem diefen nicht das geririgfie 
erfahren konnte, als ich noch dazu an mehrern 
Orten ein profanes Gelächter der Spötter erſchal⸗ 
len hörte. Ich Äberzeugte mich nun, daß nur we 
nig Auserwäblte fein mußten, die des Anſchauenb 
theilhaftig werden durften, und daß man mid 
wahrſcheinlich nicht für würdig bielte, in deren 
Klaffe mit aufgenommen zu werden, 

Außer der Cigenfchäft: die Figuren lebendiger 
Merfonen dadurch hervorzubringen, daß man von 
dem Spurfteinftaub etwas dahin ſtreuet, wo ſich 
eine ſtark ausdünftende Perſon befunden hat, wird 
auch noch vorzäglich das davon geräbmt: daß 
„die Jeſuiten fich deſſelben bedient hätten, Fami⸗ 

„lien — — gu machen.“ © 
große 


nenn — 
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große Sehnſucht ich nun auch habe, den Wun⸗ 
Derftein zu ſehen und kennen zu lernen; fo fehr 
mißbillige ich doch diefen Gebrauch. Und, um zu 
zeigen, vote abgeneigt ich ſei, Ihn auf diefe Art je 
anzuwenden; will id) vielmehr — wofür mit viel 
Leicht manche Familie, die fich einen Erben wuͤnſcht 
Danfen wird — bier ein probates Gegenmittek 
Öffentlich bekannt machen oder nur wieder ins Ge⸗ 
daͤchtniß bringen. Dioskorides nehmlich entdekt uns 
Die bewundernswuͤrdige Eigenſchaft eines Steines, 
daß er Anfangs vor dem Abortiren ſichere, und 
hernach das Gebaͤhren erleichtere; und ſ ehr wahr⸗ 
ſcheinlich ſchraͤnkt ſich doch die Eigenſchaft dieſes 
Sputſteines nur darauf ein, daß er Unfälle vor der 
Geburt erregt, oderdas Gebähren erfchwert. Dier 
fer dreimal gebenedeiete Wunderftein ift der Aetites 
oder Adlerſtein. So redet Dioskorides von ihm 
(Ilepı van werguns, Buch V, Kap. 161): Atriras 
Ads, ou T@ zirsedey nXor ameriAar, ws STigB 8y- 
xupay AT UnREKaY, HETOXIY subevan ws, era) 
ercdaey wei di penTay, MEIEMTOREVOS weisse @ 
Coaxıovi oo ds Ta xubw Tas arorıkews, pas ıx TR 
Eouxıovos, wIgIamTE TU pin w, xy 8xT0S wii 
Auch beftätigt dies Plinius Naturgeſch. B. XXX, 
Kap. 44, und B. XXXVI, Kap. 39. 

Ueberhaupt ſcheint itzt wieder die gluͤkliche Zeit 
heranzunahen, wo man anfangen wird, die großen 
Kräfte fo mancher Steine, welche bie Alten lehrten, 
in 244 wieder 
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wieder anzuerfennen:- 6 ——— nicht un⸗ 
terlaſſen, das Publikum auf einen aufmerkſam zu 
machen, der gewiß ſehr wohlthaͤtig iſt; ich meine 
den amerikaniſchen Praſem. Bon dieſem ſagt 
Kraͤutermann (S. 216 feines Hiſtoriſchmediz. 
Metallen⸗ und Mineralienreichs, Frankf. 1726, 8) 
„er befoͤrdert an dem Arm getragen den Urin, 
und hindert daß bei einem Menſchen der Stein 
micht mehr wachſe; als Ainulet au dem Hals ges 
tragen, ſtillt er Nierenſchmerzen und Poda⸗ 
gra; benimmt den Kindern das Schrekken und 
Furcht, und behuͤtet ſie ebſt Gott) vor vielem 
Ungluͤk und ſchweren Traͤumen.“ — Der Tuͤr⸗ 
kis muß aber gewiß jedem Ehegatten noch willkom⸗ 
mener ſein; denn: „er ſoll zwiſchen Eheleuten 
die Feindſchaft wegnehmen“ (Krautermann a. 
a O. S. 159). — O!b ihr vortreflichen Wunder; 
feine! welchen Panegyrikus verdient ihe nicht, 
da ihr auch noch — zu Tage ſo gut zu gebrau⸗ 
— ſeid! 





I. DEG. Barſten. 
* | ir j 

. Befpiel von’ — Arten 
2, aufzuklären... 


Eon Prediger eines Dorfes: in den Preußiſchen 
SEN faßte. deu. Entſchluß, das — gewiß in 
Br 28 vielem 





Bielem Betracht vortreflihe — Neue Geſangbuch 
inzuführen, obgleich deſſen Gemeinde dagegen 
war, und von :dreien Kirchenpatronen nur einer 
diefen Schritt billigte: An einem Sonntage warb 
aljo der Öottesdienft auf Befehl des Geiftlichen 
mit einem neuen Geſange angefangen. Was war 
die Folge hiervon? Die ganze Gemeinde, den 
Prediger und Kuͤſter ausgenommen, verließ die 
Kirche, und erwartete vor der Thüre derfelben den 
Aufang der Predigt, bei welcher fie fich wieder 
einftellte. In der Predigt eiferte der Geiftliche 
Yun weldlich wider das Betragen der Gemeinde, 
die aber deffen ungeachtet, da nad) geendigter Pre⸗ 
digt von dem Küfter wieder ein neues Lied anger 
fimmt wurde, nicht diefes, fondern ein altes, be; 
reits vorher: abgeredetes, zu-fingen anfing, und 
ſich in ihren Vorurtheilen gegen das neue Geſang⸗ 
buch ſo beſtaͤrkte, daß es ſchwerllich bei der jetzigen 
— einzufuͤhren ſein wird. 

Nun ein Gegenſtuͤk zu dieſer Geſchichte von 
Pſenn Aufklaͤrungs methode. In der Neumark 
lebt ein wuͤrdiger Prediger, Namens Abraham; 
welcher bald yo Jahre im Amte, auch-Senior der 
Inſpektion ift, und das Zutrauen feiner Ge 
meinde im höchften Grade befißt. Diefer wünfchte 
gleichfalls ‚das. neue Geſangbuch einzuführen; ans 
ftatt aber es durch. ein tel eft notre bon plaifir zu 
‚ bewirken, bat er hierzu folgendes Mittel erwaͤhlt. 
Sn der Schule des Die er fleißig beſucht, 

gs 


und 
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amd worin er für zmeimäßigen Unterricht der Fur 
‚gend die größte Sorgfalt trägt, läßt er bereits ſeit 
verſchiednen Jahren die Kinder\die- vorzüglichften 
amd. beften Geſaͤnge des neuen Gefangbuches auss 
wendig ‚and fingen lernen, welche dann. Abends 
folde ihren Eltern vorfagen und fingen. Hierdurch 
ift es bereits dahin gekommen, daß die mehrften 
Wirthe fic) das neue Geſangbuch aus freien Stüfr 
fen angeichaft haben, und die ganze Gemeinde anf 
dem Punkt fieht, um die Einführung: deſſelben 
ihren geliebten Geiftlichen zu bitten. 
Wer von diefen: beiden, Geiftlihen den beften 
und rechten. Weg: eingefchlagen hat, das überlafle 
ich jedem zu beurtheilen; fo wie auch: ob der Erfte 
ſich nicht eines Gewiſſenszwanges gegen feine Ges 
meinde ſchuldig gemacht hat. Deun-wer, bevor 
er Andere von dem: Ungrunde ihrer irrigen Mei 
ungen überführt hat, fie mit Gewalt zwingen 
will, ſolche abzulegen, handelt eben jo Intolerant, 
als derjenige, welcher einen Andern mit Schärfe 
zur Veränderung feines Glaubens anhält; und 
gewiß fehlt es vielen. unſrer Pfendoanftlärer nur 
an der Macht, ihre Meinungen vermittelft der 
Gewalt Anderen aufzuzwingen. .. > u. Br. ’ 
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2) Wenn das der Fall ift, fo verdienen dieſe intoles 
ranten anmafenden Menfchen allerdings den Nas 
men der Pſeudoaufklaͤrer. Denn wahre Aufklaͤ⸗ 
rung verfaͤhrt gewiß nicht fo> ſondern ſucht viel 
weht ,. wie der Herr Verfaſſer ſehr richtig ſagt 


Ci „Die 


! 
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» 
I l 
> 





79, : Ve 


Malachowski. 





STANISLAO MALACHOWSKIO 


SUPREMO CONFOEDERATIONIS FPOLONIE REGNI 


.MODERAT o R 1 
J Ovario. 
Qui⸗ Bruti faſces memoret, vel Coclitis auſus, 
Quis Fabii egregias Marte favente moras 7 
Vel, quibus everfA Carthagine bellica vireus, 
‚Seipiadas, — nomen ab orbe dedir? | 
Magna quidem, & feri referant quz fata Nepotess 2 
Af ea civili fparfa cruore mädent, 

Sed MATACHOWSKE,, ſuis quem pax complectitur — 
Te Patia en faora fronde coronat ovans: * 
Quod — auſpico te rerum jam nafeirur ordo, 
Er metus, & graves terga dedöre minz. 

Cuncta favent Tibi: Miles defueta induic arma 
Confeftim, anziquos exerit arque animos, ) 
FR Se " ‚ Cons 
„die Andern von dem Ungrunde ihrer irrigen Meis 
„nungen zu. überführen,“ Und daher iſt die Schi 
derung des Verfahrens jenes würdigen Geiftlichen 


Des! Herrn — in Run * ein —— 
Muſter⸗ 
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Confertur magnum auri in publica eommoda pondus; 
| Intonuit lzyum terque quaterque Polus. 
Eja age! civili Te ornatum tempora quercu 
C Dum Vywphæe crebris plaufibus- excipiune; . 
Sis bonus oh, nomenque Tuum MALACHOWSKE Polonis, 
Quis Sors arrider, Ominis inftar erir. 
M L 
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Eurus in der Kurmarf sur Zeit des 
dreiſſigjaͤhrigen Krieges. | 


Schreiben des. Raths der Stadt Sürften: 
walde an den Kurfürftl. Brandenburgifchen . 
Kanzler Friedrich Prucdmann 
zu Berlin. | 
Churfürftlicher Brandenburgifcher 
Wohlverordneter Herr Canzler! | 
Ehrenfeſter, Hochachtbar und ° d 5 
- : Hochgeladrter infonders groß 
günftiger Herr und hochgeehrter Befoͤrdrer: 


| Ew. Herrligkeit konnen wir nebſt Anerpietung 
unſrer allſtets bereitwilligſten Dienſte unerinnert 
nicht laſſen, welchergeſtalt wir kurz voriben Oſter⸗ 

ä lichen 
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lichen Geyeitägen: eine’abgefaßte! Ordnung, wie es 
hinfuͤhro in Verloͤbniſſen, Hochzeiten, Kindelbies 
zeit und Begräbniffen allhier gehalten werden moͤch⸗ 
ten, E. Hochachtb. Herrligkeit inſinuiren laſſen, 
darauf wir den durch das hinwieder erlangtes 
Recepiſſe verſtaͤndiget, daß alsbald bey Ausgang 
der Feyertage deshalb —— Reſolution ers 
folgen ſolle. 

Nun verhaften. E. Hochachtb. Herrligkeit wir 
nochmalen Dienftlih nicht, dag in obgedadhter 
Selagen und Zujammenkünften ein folder großer 
Mißbrauch und, Leberfluß, auch ſothanes unhoͤf⸗ 
liches Schlammen vorgehen thut, daß die Burgers 
fchaft und Einwohner dadurch allbereit theils gänze 
Hichen verarmet, theils auch an ihrer Nahrung fo 
viel Abbruch) erlitten, daß fie ſich kaum nunmehro 
nottduͤrftigk erhalten, hergegen aber die buͤrgerli⸗ 
hen Onera nicht tragen, noch ſo wenig Chfl;; 
Durchl. als dem Rathe das ihrige abtragen koͤnnen. 

Denn anfänglichen in VBerlööniffen zu 4 und 6 
- Zifhen, In Hochzeiten aber etliche zwanzig Tiſche 
Volks von dem Sonntage Abends an bis auf den: 
Mittwoch inelufive gefpeifet und bewirthet werden 
müffen, zugefchtweigen das allbereits von dem Don⸗ 
nerftage zuvor an die Umbitter und Köche gefpeifen 
and alfo das "panquetiren ganzer acht Tage über‘ 
getrieben wird, wenn nun folches vorbey und die 
Hochzeiter Anlage, was aufgangen,, machen; 
wiſſen ſi ie zu oͤfters nicht, wornauß noch ein, 

koͤnnen 
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koͤnnen ſich andy ihrer Erſchoͤpfung ſchwerlich Ss 


wwiebevam erholen. 


Beym Kindtaufen werden 2, 3 auch 4 und mehr - 


<ifhe Meiber . gefpeifet und zwart mit Kuchen, 
Obſt und Confect, welches dennoch dergeftalt groß 
gebaffen und zubereitet feyn muß, daß es fehr ſchwer 
und nicht ohn merflichen Unfoften zu erzeugen. 
Menn nun nach geendigten Sechswochen bie 
Schswöchneriun zur Kirche gehet, werden zu Mits 
tag fo viel Tiſche Frauen zuſampt ihren Rindern 
mit einer vollfommlichen ſtarken Mahlzeit auch 
Wein und Bier, zu Abends auch, imgleichen die 
famtlihen Männer, wie auch noch des andern Tas 
ges ein paar Tifche voll dergeftalt gefpeifee und abs 


gewirtet, daß auch darauf.an Victualien und 
andern fo viel gehet, als mancher vornehmer 


Dann in Berlin, der diejergleichen Leute an Vers 
mögen ſehr hoch Übertrift, zu einer: Hochzeit we⸗ 
gen der daſelbſt angeftellten loͤblichen Ordnung, im 
weiten fa viel nicht bedarf, es gehet; auch bey. ders 
gleichen Kindelbieren, und auch Hochzeiten. diefe 
große Unart im Schwange, daß alles dasjenige au 
Eſſen, was aufgetragen wird, und von den Weis 
bern und Kindern nicht gänzlich. verſchlukket wer⸗ 
den kann, nach Haufe gefchaffet wird, daß manche 


zu Öfters etliche Tage. fi) daran. behelfen, und - 
muß fi der Wirth des anjehnlichen Eſſens, ſo er 


auftragen läffer, gaͤnzlichen verzeihen, welches er 
zuvor mit vor fein eigen Maull fparen,- und mit 
fauregs‘ 


— 
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ſaurem Schweiß erwerben muͤſſen. Sonſt werden 
bey Begraͤbniſſen imgleichen etliche Tiſche zu vier 
und auch wohl mehr mit Maͤnnern und Welbern 
geſpeiſet, welches denn nachmaln die Erbſchaft ſehr 
verkleinert. 0 — 


Dannenhero. wir: aus obangezogenen, dieſem 
allen vorzufommen und den Verderb der gemeinen 
Burgerſchaft zu verhüten, genottenget worden, ger 
Langt derowegen an E. Hochachtb. Derrligk. unſer 
ganz dienſtlichſt Bitten, fie ‚wollen, hierin unſer 
großguͤnſtiger Befoͤrderer ſeyn, damit, ſolche Drds 
nung eheſt (weil anitzo viel Weiber danieder liegen, _ 
die nach den 6 Mochen ihren Kirchgang mit großem 

* Gepränge und: Unkoften zu halten gemeint) erfol⸗ 
gen und wo möglich Beyzeigern überſchikt und; 
unter andern darin inferirt werden möge, daß wir, 
mit der Strafe in allen Punkten unfehlbar nach—, 
ſetzen, und uns von dem Amte fein Eintragk hierin 
. geichehen möge, Wir ſtellen auch E. Hochachtb. 
Herrligk. dienſtlich anheimb, wo und: wie fie folche. 
unjere Ordnung ändern, und ob ſie das Speiſen 
Beym Kirchgange gänzlic abſchaffen; und daß Hinz. 
gegen die Sechswoͤchnerin nur alfein mit der Meis 
fenmutter zur Kirche gehen folfe, anordnen wollen. 


und ſeindt folches nebft Darfieferung dankbarz 
; Sicher Sebär, mit möglichen Dienften jederzeit zu 





verſchulden bereitwillig. , 
Geben zu Fürs E. Hochachtb. Herrligk. 
ftienwalde, am ° dienfibereitwillige 


31 April An. 1626, Bürgermeiftere u, Rath⸗ 
a manne dajelbft. 
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Ueber den neueften Finanzzüſtand 
| Frankreichs. 


Man ſ. Mai, ©. 453.) 


Der Reichstag tft nunmehr den s Mai in Frank⸗ 
reich eroͤſnet. Der König bat dies vermittelſt einer 
Rede gethan, die er an die verfammelten Stände 
Bielt. Auf diefe Nede des Königs folgte eine Nede 
des Großftegelberahrers; und den Befchluß der 
erfien Sikung machte eine Rede des Generalfinangs 
direktors Necker. Bon diejen drei Neden ift uns 
big heut nur die erfte befannt geworden. Won der 


Rede des Großfiegelbewahrers wiffen wir ist noch 


nichts; und von Neckers Rede, die uns nad) unfrer 
Abſicht eigentlich intereſſiren wuͤrde, wiſſen wir zu 
wenig, als daß wir darüber ſchon ein Urtheil fällen 
ſollten. Die Lefer der Monatsfchrift werden ſich 
daher noch einen oder vielleicht auch zwei Monate, 
gedulden müffen, ehe ich meine Bemerfungen über 
die Mederiche Rede, und die darin vorgelegten. 
Finanzgrundſaͤtze, werde mittheilen koͤnnen. 


Berlin, d ‚ao Mai 1789. . me R 


J 
= * 
⸗ \ 
- 
‘ ⁊ 
“ . h 
’ “ * * 
— « 
- “ 
* ® - 
. * 
* 
* 
Pr 
“ 
- * 
* - 
+ 
. x 
- * 
+ e ’ * 
” . 
f 
“ 
‚ 
- 
. 
» 
+ 
® 
\ . 
x 
2 ‘ 
* 
ut 
- Pr * 
* 
[3 
Pr . 
. 
4 
* 
Pr) 
« 
\ 
- 
- 
* J 
* * 
x 
2 
a 2 
J 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


| \ 
NIV 


| 





390 52 


TE 
22 





& 
ie: 


J ve T — 
ae ar Ga 
—— Rn Yen ae 
Fe | ne \* 


r 
” 
= 
{ 


[3 
7 
Birne 





